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POLITIK
r *

Athen: .-Griechenlands sozialisti-

scher Ministerpräsident Papan-
dreou,' von einer Protestwelle ge-
gen seine rigorose Sparpolitik be-
drängt, hat}*unterdemDruck des
Unken Parteiflügels - ump völlig

unerwartete Öffnung zu den bei-

den' kommunistischen. Parteien
des Landes vollzogen. (S. 7)

Portugal: Mario Soares (Foto) hat

vor dem portugiesischen Parla-

ment seinen Amtseid als neuer
Staatspräsident geleistet; in ei-

nem internationalen Rahmen, wie
ihn Lissabon bislang nicht erlebt

hat. Aus Washington kam Vize-

präsident Bush, aus Bonn kamen
Außenminister Genscher und der

SPD-Vorsitzende Brandt <S. 7)

UNO: Die US-Regierung hat die

Sowjetunion aufgefordert in den
nächsten zwei Jahren das Perso-

nal ihrer Botschaften bei derUNO
von jetzt 275 auf 270 Personen zu
vermngem. (S. 10)

Menschenrechte: Den westlichen

Regierungen hat die Internationa-

le Gesellschaft für Menschen-
rechte vorgeworfen, die K5ZE-
Folgekonferenzen nicht ernst ge-

nug zu nehmen. Diesenachlässige
Haltung müßten Widerstands-
kämpfer in Osteuropa zum Teil

mit dem Leben bezahlen. .

Dialog: Die FDP will künftig ver-

stärkt das Gespräch mit den Kir-

chen suchen. FDP-Vorstandsmit-
glied Brunner: die Kirchen gehö-
ren zu den wichtigsten gesell-

schaftspolitischen Kräften. (S. 4)

Datenschutz: ^uprf”iT>npnrn ^n ' -

ster Zimmermann hat Kritik von
Datenschützern an den neuen Si-

cherheitsgesetzen zurückgewie-

sen. Durch die neuen Gesetze ge-

be es „keinen unkontrollierten

Datenverbund“ zwischen Polizei

und Verfassungsschutz.

.

Südafrika: Angesichts des inter-

nationalen Waffenembargos hat

Südafrika p»w*n eigenen Kampf-
hubschrauber gebaut und jetzt

vorgestellt Er soll mit 20-MI.Ilime-

ter-Kanonen ausgerüstet werden.

Philippinen: Die neue Regierung
in Manila unter Corazon Aquino
will gir»h offensichtlich in den
nächsten Tagen selbst zur „Revo-

lutionsregierung“ «klären, eine

neue Verfassung verkünden und
für November Kommuna 1wählen
ansetzen. Zwölf Generale wurden
von der Regierung „unter Auf- -

sicht“ gesteht (S. 7)

HEUTE IN DER WELT
“ haltlos

ten. Werden sie dem
Vorwurf „Spitzelstaat

Die Sicheriieitsgesetze sind ins Kreuzfeuer
Datenschutz nicht gerecht? Für Waldemar Schreckenberger, Staats-

sekretär im Bundeskanzleramt, steht dagegen fest: „Von einem
Spitzelstaat kann nicht die Rede sein.“ Seite 8

Pankraz
„Die Flöhe und die ewigen Angeklagten“1 - Über die Enthüllungs-

Kampagne gegen den österreichischen Präsidentschaftskandidaten

Kujrt Waldheim. Seite17

WIRTSCHAFT v

Börse: Die MadriderBörse, jahre-

lang der Gehmmtip vieler Börsi-

aner im internationalen Wertpa-

pierhandel, läuft inzwischen Ge-

fahr, sich zu übernehmen. Eine

Woche kletterten Kurse und Um-
satzzahlen in einem bisher nicht

gekannten Maß. ln den ersten sie-

ben Wochen dieses Jahres betrug

der Tagesumsatt: der Madrider

Börse, die 80 Prozent des spani-

schen Marktes ausmacht, im

Schnitt rund 2,6 Milliarden Pese-

tas. Das sind etwa 42 Millionen

Mark: (S. 12)

Nene Heimat: Die prekäre Lage

des Konzerns setzt in ihren wirt-

schaftlichen Auswirkungen neue

, Maßstäbe in der gesellschafts-

undwohnungspolitischen Dimen-
sion - rund eine Million Menschen
wohnt in Bauten dieses größten

europäischen Wohnungstaukon-
zerns. Zehn Milliarden Marie öf-

fentliche Gelder flössen in seine

Kassen. (S. 13)

Energiesteiien Die SPD will Ben-

zin, Diesel- und Heizöl sowie

Strom Erdgas mit einer zu-

sätzlichen Steuer belasten, die

jährlich knapp fünf Milliarden

Mark einbrachte. Daraus soll das

von ihr vorgeschlagene Sonder-

vennögen „Arbeit und Umwelt“
zur Förderung des Umweltschut-

zes finanziert werden. (S. 11)

KULTUR
Fernsehen: Hat das Fernsehen ei-

gentlich iTnmpr Recht? Dieser -

naheliegenden - Frage gingen auf

dem ersten „Trans-Media-Kon-

greß“ der femsehkritischen Initia-

tive „Bürger fragen Journalisten“

Experten nach. Die Fenisehbe-

richterstattung ist bei uns außer

Kontrolle geraten, war ein Fazit

der Diskussionen. (S.17)

Film: Sidney Pollacks für elf Os-

cars nominierter Film .Jenseits

von Afrika“ - ein hinreißendes

Stück epischen Kinos. Meryl

Streep in der Hauptrolle als Karen

Büxen gelingt wiederum eines je-

ner pinffihisamen Frauenporträts,

mit denen sie zur „First Lady*1 der

amerikanischen Schauspielkunst

avancierte. (S. 17)

SPORT
Ski: Weltmeister im Skifliegen

wurde in Bad Mitterndorf (Öster-

reich) der einheimische Favorit

Andreas Felder. Er egalisierte mit

191 m den Weltrekord des Finnen

Nykänen. Akimoto (Japan), Find-

eisen („DDR“) und Berg (Norwe-

gen) stürzten schwer. (S. 14)

Handball: Der zweimalige Olym-

piasieger Jugoslawien schlug im

Endspiel um die Weltmeister-

schaft in Zürich Ungarn mit 24:22

(12:12). (S. 15)

Fußball: Beim Bundesligaspiel

gegenSchalke 04 erlitt der Kölner

Nationalspieler Pierre Litbarsln

(Foto J einen doppelten Riß des

Kreuzbandes im Knöchel. Litt«

barski kan» frühestens 14 Tage

vor der Weltmeisterschaft in Me-
xiko wieder mit dem Training'be-

ginnen. Sein WM-Einsatz ist damit

so gut wie ausgeschlossen. (S. 15)

AUS ALLER WELT

„Ehrenwert“; Querverbindungen

zwischen Mafiosi und .fteixüau-

rem auf Si2flien sorgen Aufse-

hen; 'Entdeckt; wurden die Kon-

takte. im .Zuge
'

der Ermittlungen

'

gegen. den'
: internationalen

Rauschgifthandel. Jetzt wird ge-

fragt, ob auch Richter zu den Lo-

genbrüdern zählen. (S. 18)

Phantombild: Bei der Fahndung

nach dem Mörder von Schwedens

Ministerpräsident Palme hatte die

PolizeimiteinerFotomontage bis-

lang wenig Erfolg. - Phantombil-

der werden in der Bundesrepu-

blik seit Anfang der 70er Jahre

benutzt, auch wenndasVerfahren
problematisch ist (S. 28)

Leserbriefe und Personalien

Fernsehen
. .

Wetter: Überwiegend niederschlagsfrei

Seite 8

Seite 9

Seite 24

Der Kanzler markiert Grenzen
für Kompromisse mit Ost-Berlin
Kohl: Prinzipien der Einheit der Nation dnrfen nicht angetastet werden

GÜNTHER BADING, Bonn

punrfpcifnnTtor Helmut Kohl hat

wenige Tage vor seinem „Bericht zur

Lage der Nation im geteilten

Deutschland“ Klarstellungen zur

Deutschlandpolitik gegeben, deren

Adressaten sowohl die Führung in

Ost-Berlin als auch die SPD und der

eigene Koalitionspartner FDP sein

dürften. Kohl gab mit einer Rede vor
dem Kongreß des Rings Christlich-

Demokratischer Studenten (RCDS)
zu Protokoll, daß eine Politik „prag-

matischer Fortschritte“ in der Zu-

sammenarbeit mit Ost-Berlin nur
„bei völliger Klarheit der Grundsät-

ze“ zu bejahen sei Eine substantielle

Änderung des Verhältnisses zur

„DDR“ kommt für Kohl nicht in Fra-

ge.

Der Regierungschef und CDU-Vor-
sitzende grenzte seine Gesprächsbe-

reitschaft über Grundsätze der

Deutschlandpolitik mit
, dem Satz ein:

„Man kann mit »ns keine Änderung
herbeiführen. Die Position muß ganz
klar seii) Wir «ind nicht käuflich in

den Prinzipien der Einheit da Na-

tion.“ Der Kanzler erhielt für dieses

Bekenntnis starken und fang anhal-

tenden Beifall seines jungen Audito-

riums. Er ging nicht ausdrücklich auf
Vorschläge sozialdemokratischer Po-
litikerein, dasWiedervereinigungsge-

bot des Grundgesetzes aufzuheben,

und äußerte sich auch nicht zu der

während des Sindennann-Besuchs
bei der FDP wieder laut gewordenen
Forderung nach Herstellung offiziel-

ler Beziehungen zur Volkskammer in

Ost-Berlin. Seine Ausführungen wur-

den aber als Mahnungen an alle Sei-

ten verstanden, die einer Formalisie-

rung der Kontakte zum Schein-Parla-

ment der „DDR“ das Wortreden oder
zur Erfüllung der Geraer Forderun-

gen des SED-Generalsekretär Erich

Honecker bereit sind. Die Frage der

Staatsbürgerschaft steht in diesem
Katalog obenan.

Bereits im vergangenen Herbst hat-

te der CDU-Vorsitzende eikennen

lassen, daß er die Deutschlandpolitik

und hier insbesondere die Haltung

zum Wiedervereinigungsgebot im
Grundgesetz zu einem der entschei-

denden Themen des Bundestags-

wahlkampfes machen möchte. Bei ei-

ner Feierstunde zum 48jährigen Be-

stehen des CDU-Landesverbandes
Westfälen-Lippe, der am Wochen-
ende im neugegründeten Landesver-
band Nordrhein-Westfelen aufgegan-

gen ist, hatte Kohl zu dem Vorschlag
des ehemaligen sozialdemokrati-

schen Bundesjustizministers, die

Präambel des Grundgesetzes zu än-

dern, erklärt, wenn auch die Lösung
dieses Problems Generationen in An-
spruch nehmen könne, so werde sich

die CDU nie mit der Teilung Deutsch-
lands abfmden. Er wiederholte diese

Haltung sinngemäß vor dem CDU-
nahen Studentenverband in Bonn.

Es sei notwendig, mit der kommu-
nistischen Regierung in Ost-Berlin zu

sprechen, sagte Kohl, um für die Men-
schen in beiden deutschen Staaten
und ihren Beziehungen zueinander

Erleichterungen zu erreichen. „Doch
bei allen diesen Gesprächen werden
wir zu keinem Zeitpunkt vergessen,

daß wir eine Demokratie sind, die

DDR aber eine kommunistische Dik-
tatur.“ Diese klare Politik habe im
übrigen „alle Erfolgschancen“. Dies
habe nicht zuletzt der BesuchSinder-
manns bewiesen.

Kunstherz
GÜNTER ZEHM

Rau setzt im Wahlkampf auf Emotion
Das SPD-Konzept soll auch CDU-Anhänger ansprechen / „Nationale Kraftanstrengung“

Einen „herachimrgischen Kri-

mi“ hat Professor Emil Bü-
cher) die Einpflanzung des ersten

deutschen Kunstherzens genannt
Die Operation war in dieser Form
nicht geplant gewesen. Dem Pati-

enten sollte nur mit einem Bypass

geholfen werden werden - fast ein

Routineverfahren in der heutigen

chirurgischen Praxis. Doch wäh-

rend des Eingriffs versagte das

Herz und erholte sich nicht mehr.

Es stand auch kejn organisches

Spenderherz zur Verfügung, und

so wurde schließlich der Apparat

installiert, „auf Zelt“, wie es heißt,

nämlich solange, bis ein Spender-

herz gefunden sei.
j

r

Das erste deutsche Kunstherz

ist nicht in planvoll Experimentel-

ler Absicht eingesetzt worden,

sondern in einer dramatischen

Rettungsaktion als Hilfe in höch-

ster Not Das läßt aufatmeiL Wie

man nämlich aus amerikanischen

Experimenten weiß, ist das

Kunstherz in seiner jetzigen Form
noch kein wirklicher „Ersatz“. Es

legt dem Patienten ein Martyrium

auf und macht ihn faktisch zum

Versuchskaninchen der Chirur-

gie. Die Ärzte müssen sich also

zwei- und dreimal fragen, bevor

sie sich zu einer Implantation ent-

schließen. Jeder übereilte For-

scherehrgeiz wäre nur von Übel

Daß die deutschen Ärzte hier

möglicherweise noch mit mehr
Skrupel entscheiden als ihre Kol-

legen anderswo, gereicht ihnen

zur Ehre. Ehe einschlägige For-

schung wird dadurch nicht beein-

trächtigt, wie gerade die erfolg-

reiche Arbeit von Bücherls Berli-

ner Herz-Zentrum beweist Tier-

versuche waren es, die zur Kon-
struktion eines besonders leich-

ten, auf den Herzkammerdruck
besonders fein reagierenden Ag-

gregats führten.

Ü ber das Für und Wider einer

möglicherweise ausufemden
Geräte- und Ersatzteil-Medizin

können die Chirurgen allein nicht

entscheiden. Solange sie Men-
schen. die sich helfen lassen wol-

len, auch wirklich helfen können,

gebietet ihnen ihr Eid, auch die

letzten Ressourcen und Erkennt-

nisse für diesen großen Zweck zu

mobilisieren.

PETER PHILIPPS. Hannover

SPD-Kanzlerkandidat Johannes

Rau hat auf dem Kongreß der „Ar-

beitsgemeinschaft für Arbeitnehmer-

fragen“ (AfA) in Hannover die Wahl-

kampfkonzeption der Sozialdemo-

kraten für 1986/87 schärfer herausge-
'

arbeitet: Der CDU soll der Anspruch
bestritten werden, noch „eine Volks-

partei“ zu sein.

Bei der Bundestagswahl im Januar
1987, so Rau unter dem Beifall der

rund 310 Delegierten der AfA, „lautet

die Frage tatsächlich: Wer ist die ei-

gentliche Mehrheitspartei, wer ist die

Volkspartei in der Bundesrepublik
Deutschland“. Daneben wDl Rau der

Koalition das Etikett einer Politik an-

heften, die die „Solidäritätmit eiskal-

ten Begriffen wie Sozialneid geradezu
einfriert“. Die SPD hingegen soll als

Partei dargestellt werden, die „gegen

t

die konservative Politik der sozialen
1

Kalte, der Ausgrenzung und Spal-

tung unser Leitbild der solidarischen

Gesellschaft“ setze. „Versöhnen statt

spalten“, wiederholte der Kanzler-

kandidat seinen Slogan von Ahlen.

Rau scheute sich nicht, von „Hei-

mat“ zu sprechen, die durch „eine

große nationale Kraftanstrengung“

für die nachfolgende Generation gesi-

chert werde, wenn die Umweltschä-

den beseitigt oder verhindert würden.

Ähnlich wie Oppositionsführer

Hans-Jochen Vogel dies seitMonaten
tut, erinnerte auch Rau ln Hannover
an den „Geist der Nachkriegszeit“,

der zur Bewältigung der Arbeitslo-

sigkeit und der Umweltschutzproble-

me mobilisiert werden müsse. In ei-

nem ähnlichen Geist müsse es zu ei-

nem „Pakt der ökologischen, techno-

logischen und ökonomischen Ver-

nunft" im Land kommen.

Der dreitägige Kongreß der AfA
machte deutlich, wie stark die~SPD
durch einen engeren Schulterschluß

mit den Gewerkschaften alle Reser-

ven für 1987 zu mobilisieren sucht

Aber, so der Kanzlerkandidat, um
mehrheitsfahig zu werden, müßten
auch andere Gruppen in die Partei

integriert werden: Die „kleinen und
mittleren Unternehmer, die das Ge-
fühl haben, daß sie von Bonn im

Stich gelassen werden“, und die tech-

nische Intelligenz. Rau und die SPD-
Spitze versuchen offenbar, über die

Irinnen- und Sozialpolitik eine ähn-

liche emotionale Woge in Bewegung
zu setzen, wie dies Brandt 1972 mit

der Ostpolitik und der Ankündigung,

daß unter seiner Kanzlerschaft „die

Demokratie erst richtig beginnt", ge-

lungen war. Rau: „Die Sozialpolitik

der Sozialdemokraten soll dazii bei-

tragen, daß Solidarität als Leitbild

der Gesellschaft lebendig erlebbar

wird". Und, wie es schon seine Kandi-

datenkürmit der OrtswahlAhlenver-
deutlichte, dabei sollen sehr stark

auch sozial engagierte bisherige

CDU-Anhanger angesprochen wer-

den.

Der SPD-Politiker zitierte in Han-
nover Karl Arnold aus dem Jahre

1947 als Richtschnur für sozialdemo-

kratische Absichten: „EsmußeinEn-

de haben mit der auf jedem Men-
schen, sei er Arbeitgeber oder Arbeit-

nehmer, lastenden Angst, für immer
seine Arbeitsstätte zu verlieren“.

Merkwürdigkeiten im Fall Schuwalow
ms. Bonn

War er ein Spion, der in die USA
überlaufen wollte? Wurde er unter

psychischen^ Druck gesetzt, nach
Moskau zurückzukehren? Jedenfalls

gfbt es .Merkwürdigkeiten“ im Ver-

halten des sowjetischen Staatsbür-

gers Viktor Schuwalow, bislang lei-

tender Angestellter einer sowjetisch*

deutschen HandelgCn-ma mit Sitz in

Bergisch Gladbach. Schuwalow war
am 22. Oktober 1985 bei einem Ver-

kehrsunfall verletzt und in das Kran-

kenhaus in Bergisch Gladbach ge-

bracht worden. Plötzlich verlangte

die sowjetische Seite; er müsse nach

Moskau „verlegt“ werden.

Schuwalow widersetzte sich, infor-

mierte die Ärzte, die wiederum die

Polizei benachrichtigten. Danach
wurde das für die Spionageabwehr
zuständige Bundesamt für Verfas-

sungsschutz (BfV) in Köln einge-

schaltet. Es führte „intensive Gesprä-

che" mit Schuwalow, wie es hieß.

Aber es »gaben rieh keine An-
haltspunkte für eine Agenten-Tätig-

keit des Russen, der sich, wie er wie-

derholt sagte, „bedroht“ fühlte. Zur
weiteren Behandlung wechselte

Schuwalow dann in das Bundeswehr-
zentraUgankenhauB in Koblenz und
später zur Nachbehandlung ins

Krankenhaus in Siegburg. Kontakte

mit der sowjetischen Führung ver-

weigerte er.

Plötzlich stellte Schuwalow Antrag
auf Asyl in den Vereinigten Staaten,

ohne diesen Antrag naher zu begrün-

den. „Ich will in die USA“, erklärte er

auf wiederholtes Befragen. Über das

Auswärtige Amt wurde die amerika-

nische Botschaft von dem „Fall“ un-

terrichtet, sie knüpfte an die Geneh-
migung des Asylantrages eine Bedin-

gung. Schuwalow, so lautete die For-

derung, müsse in einem Gespräch
mit einem Vertreter der sowjetischen

Botschaft und unter Zeugen mittei-

len, daß es sein Wunsch sei, in die

USA zu gehen.

Der Grund für diese Vorricht der

amerikanischen Botschaft lag auf der

Hand. Ihr waren noch die Erfahrun-

gen mit dem KGB-Überläufer Jur-

tschenko im Sommer 1985 präsent

Jurtschenko hatte rieh zunächst in

die USA abgesetzt, dann aber erklärt

er sei betäubt und entführt worden.

Anschließend war er in die Sowjet-

union zurückgekehrt Inzwischen

gibt es unbestätigteBerichte, wonach
Jurtschenko hingerichtet worden
sein soll

Schuwalow jedenfalls erklärte sich

mit dem von amerikanischer Seite ge-

machten Vorschlag, seine Ausreise-

wünsche in die USA einem Beamten
der Sowjetbotschaft mitzuteilen, ein-

verstanden. Zu der Begegnung kam
es dann am 6. März im Auswärtigen

Amt Das Kanzleramt und das Bun-

desinnenministerium waren überden
„Vorgang“ informiert Bei dem Ge-

spräch zog Schuwalow plötzlich ein

Papier aus der Tasche, mit dem ei

seine früheren Einlassungen auf den
Kopf stellte: Er sei gegen seinen Wil-

len in Deutschland festgehalten wor-

den und er wolle sofort in die Sowjet-

union ausreisen. Bonn hatte keine

Handhabe, ihn zumckzuhalten.

Gleichwohl ist bekannt, daß auf

Schuwalow mit Briefen aus der eige-

nen Familie „psychischer Druck"
ausgeübt worden ist Ein solches Ver-

fahren gehört zur Vorgebensweise
des KGB.

Herzpatient in

Berlin wohlauf
DW. Berlin

Der erste Deutsche mit einem
künstlichen Herzen befand sich ge-

stern zwei Tage nach der aufsehener-

regenden Operation im Berliner Uni-

versitätsklinikum Charlottenburg, in

guter Verfassung. Das künstliche Or-

gan arbeite einwandfrei, der Zustand
des Patienten sei stabil, erklärte Pro-

fessor Emil Bücherl. Nächster Schritt

werde der Austausch des Kunstor-

gans gegen ein „Spenderherz“ sein.

Europaweit werde jetzt nach einem
passenden Transplantat gesucht
Seite 3: Weitere Beiträge

Biedenkopf will ins

CDU-Präsidium
DW. Düsseldorf

Professor Kurt Biedenkopf will als

Vorsitzender des neuen CDU-Lan-
desverbandes Nordrbein-Westfalen

auch ins CDU-Parteipräsidium. Im
Anschluß an den Fusionsparteitag

der bisherigen CDU-Landesverbände
Rheinland und Westfalen-Lippe kün-

digte er an, er werde auf dem näch-

sten Wahlparteitag der Union erneut

kandidieren. 1985 war Biedenkopf in

Eissen mit seiner Bewerbung um ei-

nen Platz im Präsidium gescheitert

Seite 5: Tag des Triumphs

1986 das „Jahr

des Verbrauchers“
DW. München

Das Handwerk wird nach den Wor-
ten von Bundesu'irtschaftsminister

Bangemann 1985 einer der Haupt-

nutznießer von 60 bis 70 Milliarden

Mark zusätzlicher Kaufkraft durch

Steuerreform, Sozialtransfer und Öl-

preissturz sein. Bei der Eröffnungder

38. Internationalen Handwerksmesse
bezeichnete auch Bayerns Minister-

präsident Strauß 1986 als „Jahr des

Verbrauchers“. Der Ölpreissturz wer-

de einen Kaufkraftschub „wie seit 20

Jahren nicht mehr“ auriösen.

Seite 11: Konjunktur-Perspektiven

„Spenden-Praxis

lange bekannt“
gba. Bonn

Finanzbehörden, aber auch Finanz-

minister haben nach Einschätzung
von Bundesflnanzminister Stolten-

berg die Praxis von Spendenzahlun-

gen an politische Parteien auf dem
Umweg über Förder-Vereirügujvgen
seit den 50er Jahren gekannt Der Mi-

nister erklärte, zwar dürfe man die

Steuer- und Finanzverwaltung nicht

pauschal verdächtigen, konkrete Vor-

würfe aber müßten jetzt geklärt wer-

den.

Seite Ifc Spendenpraxis

Moskau bestätigt: TV-Team aus Paris

Kwizinskij kommt in Beirut entführt
DW.Moskan

Es ist amtlich: Der sowjetische Un-
terhändler bei den Genfer Abrü-

stungsverhandlungen der Super-

mächte, Julij Kwizinskij, wird neuer

sowjetischer Botschafter in Bonn.
Kwizinskij lost den 75jährigen Wla-

dimir Semjonow ab, der den Posten

des Botschafters seit 1978 bekleidet

hatte. Semjonow war aufdem XXVIL
Parteitag der KPdSU in Moskau
nicht wieder ins Zentralkomitee ge-

wählt worden und wird jetzt in den

Ruhestand treten.

Astronaut Yoimg klagt die Nasa an
Memorandum: Die Besatzungen wurden bei Weltraumflügen katastrophalen Risiken ausgesetzt

FRITZWIKCH, Washington

Unter den amerikanischen Astro-

nauten ist John Young eine lebende

Legende. Er hat mehr Raumflüge als

jeder andere Amerikaner hinter rieh,

war auf Hem Mond und saß 1981 als

Kommandant in der ersten Raumfäh-

re, die ins All geschickt wurde. Sein

Wort hat also Gewicht und diese Ge-

wichte hängen zur Stunde der ameri-

kanischen Weltraumbehörde Nasa

wie fast tödliche Lasten am Hals.

. Denn John Young teilte jetzt in

einem zwöl&eitigen Memorandum
der Nasa seine Sorgen und Befürch-

tungen über vergangene Rüge und

die Zukunft des Shuttle-Programms

mit Gestern wurde dieser Wambrief

von der Nasa veröffentlicht Seine

Anklage: Die WeltraumbehÖrde hat

zahlreiche Astronauten „katastropha-

len Risiken ausgesetzt nurum ihren

Stait&hzplan einzuhalten“.

Youngs Schlußfolgerung: „Wenn

das Management-System der Nasa

nicht stark genug ist um Starts von

Weltraumfähren zu stoppen, tun Si-

cherheitskorrekturen vorzunehmen,
dann werden weder das Programm,

noch unsere verbliebenen drei Raum-
fähren, noch deren Besatzungen

überleben.“

Der Astronaut fühlt dann eine Se-

rie von Beispielenan, die belegen sol-

len, daß bei manchen technischen

SEITE 2:

Dis schockierenden Fehler

Störungen in SicherheitsfragenKom-
promisse gemacht wurden, die das

Leben der Astronauten gefährdeten.

»Es gibt hier heute eine Reihe sehr

glücklicher Leute unter uns“,

schreibtYoungund meint damitjene
Astronauten, die heü aus dem All zu-

rückkamen, obwohl sie in nicht hun-

dertprozentig sicheren Raumfähren
saßen.

Youngs Brief spiegelt die wachsen-

de Verärgerung und Betroffenheit

unter den amerikanischen Astro
nauen wider, die sich seit der

„CtaUengerf-Katastrophe ausgebrei-

tet hat Sally Ride, die erste amerika-

nische Astronautin, die das

„Challenger“-Unglück untersucht

erklärte, daß sie angesichts der Ent-

hüllungen im Augenblick nicht wie-

der bereit sei, in eine Weltraumfähre

zu steigen; der Astronaut Henry

Hartsfield beklagte rieh darüber, daß

die Nasa die Flugbes&izungen in fal-

sche Sicherheit gewiegt habe.

Der neue Direktor des Shuttle-Pro-

gramms, Admiral Richard Truly, rea-

gierte schnell auf das Memorandum
Youngs: „Ich stimme mit John
Youngs Hauptforderung überein:

Flugsicherheit muß unsere absolute

Priorität sein. Wir werden keine Fah-

re mehr starten, bevor nicht alle Si-

cherheitsprobleme im gesamten
Nasa-System überprüft worden
sind.“

DW. Paris

Die Untergrundorganisation

Dschihad („Islamischer Heiliger

Krieg“! hat in Anrufen bei Nachrich-

tenagenturen in Beirut die Verant-

wortung für die Geiselnahme eines

vierköpfigen französischen Fernseh-

teams auf sich genommen. Dieses

war am Samstag in einem Beiruter

Vorort entführt worden. Premiermi-

nister Fabius bezeichnete den Vorfall

nach einer nächtlichen Krisensitzung

als „beunruhigend“.
Seite 1*: Fehleinschätzungen
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Menschenfalle West-Beirut
Von Peter M. Ranke

S
chon bei der Ankunft auf dem Beiruter Flugplatz überprü-

fen Milizen der Drusen und der Schuten die Namen slisten

der Passagiere oder fordern Auskunft, was denn derAusländer

letzt in Libanon wolle. Der französische Journalist Jean-Pierre

Kauffmann wurde am 22. Mai vorigen Jahres aufder Flugha-

fenstraße vom Terrorkommando „Islamischer Dschihad“ der

Schiiten entführt und ist seitdem verschwunden.

Unter diesen Umständen ist es ein bodenloser Leichtsinn,

daß ein französisches Fernsehteam zu Aufnahmen einer schu-

tischen Kundgebung in der Fanatiker-Hochburg Bir el Abed

fuhr. Die vier Franzosen wurden prompt entführt. Sie sollten

sich auch um das Schicksal des Arabisten Michel Seurat

kümmern, der gleichzeitig mit Kauffmann verschwand. Aber

fanatische Schiiten wie der „Islamische Dschihad“ erkennen

weder Journalisten noch Wissenschaftler als personae gratae

an, was man in Paris längst wissen müßte.

Die vier jetzt entführten Franzosen sind wie ihre vier Vor-

gänger auch die Opfer der doppelgesichtigen französischen

Orientpoütik. Paris ließ Terroristen laufen, Paris ebnete 1979

dem greisen Rächer Khomeini den Heimweg nach Iran, Paris

ermöglichte Irak durch die Lieferung von Erocefr-Raketen den

Tankerkrieg im Golf - Paris hielt das alles für kluge Politik.

Am 19. Februar wies Paris zwei irakische Regimegegner

nach Bagdad aus, wo ihnen der Tod droht Die bisher nicht

bestätigte Ermordung Seurats in West-Beirut wird vom „Isla-

mischen Dschihad“ damit begründet. Er verlangt auch eine

Revision der französischen Orientpolitik - sie soll also von

Terroristen bestimmt werden. Jahrelange Beschwichtigung

wie der „Waffenstillstand“ mit TerrorchefAbu Nidal und eine

leichtsinnige Einschätzung der Sicherheitslage in West-Beirut

haben leider dem „Islamischen Dschihad“ die Möglichkeit zur

Erpressung in die Hände gespielt Jetzt sendet Frankreich

Emissäre aus und muß die Demütigung hinnehmen, daß die

Terroristen sagen: Nein, wir wollen mit jemand anderem re-

den.-.

Wenn die gekidnappten Franzosen nicht diese Woche frei-

kommen, darf Mitterrand sich bei der Wahl am nächsten

Sonntag ajif einiges gefaßt machen.

V

Antwort an Barschei
Von Georg Bauer

kJ einem Ohrenleiden im Krankenhaus, aber das war es nicht,

weswegen ihm die Ohren an diesem Wochenende klangen. Er
hat sich mit seiner Analyse aus der Hüfte einen Tag nach der
Kommunalwahl, als er der Politik in Bonn und der Kieler

Parteizentrale mit dem Generalsekretär Rolf Rüdiger Rei-

chardt an der Spitze wegen angeblich mangelhafter Wahl-
kampfführung die Schuld zuschob- indirekt, aber unüberhör-

bar, sollte die Kritik auch den CDU-Landesvorsitzenden Stol-

tenberg treffen - keinen Gefallen getan und kein Alibi ver-

schafft

Auf der Sitzung des Landesausschusses, des kleinen Partei-

tages, bekam er die Antwort, und zwar von Stoltenberg selbst,

der diesmal weniger kühl als klar war. Ohne den von ihm auf

den Ministerpräsidentensessel gehobenen Parteifreund beim
Namen zu nennen, bedeutete er den Zuhörren, daß Wahlnie-

derlagen gemeinsam getragen werden müssen, in einer „klaren

und für den Bürger verständlichen Sprache“ und „ohne Profil-

t>eStrebungen Einzelner und ohne Rechthaberei“.

Der wirtschaftliche Aufschwung in der Republik, das hat

Stoltenberg an die Adresse des Ministerpräsidenten hervorge-

hoben, könne nur weitergefühft werden, wenn Bund und
Länder zusammen daran arbeiten. Dies giltum so mehr für ein

Land, dessen wirtschaftliche Entwicklung im vergangenen

Jahr unter dem Bundesdurchschnitt lag.

Die Reaktion der Parteifreunde war einmütig. Barschei hat

die Botschaft vernommen, seine erste Reaktion im Deutscb-

landfunk zeigt es. Von Parteifreunden waren am Rande sogar

Empfehlungen an den Ministerpräsidenten zu hören, er möge
achtgeben, daß er nicht durch weitere Pauschalurteile über
andere zum „einsamsten Mann in der CDU Schleswig-Hol-

steins“ wird. Schlechte Verlierer, ob im Sport oder in der

Politik, gewinnen selten Sympathie. Besonders ärgerlich rea-

gieren die Beteiligten, wenn durch Schuldzuweisungen zusätz-

licher Schaden entsteht Etwa, wenn ein maßgeblicher Politi-

ker als Zeuge gegen die eigene Politik zitiert werden kann.

Gesämt-Bohnensuppe
Von Leonid Hoerschelmann

N icht nur beim Friedrich-Ebert-Gymnasium in Bonn (die

WELT berichtete), auch in anderen Großstädten taucht

neuerdings das verblüffende Argument auf, die Gesamtschule

sei schon deswegen die Schule der Zukunft, weil sie billiger sei

als die durch den Schülerschwund gefährdetenGymnasien. In
Frankfurt sehen sich’durch so ein Kosten-Nutzen-Gutachten

gleich drei traditionsreiche Gymnasien bedroht

Man muß, um die Unverfrorenheit dieser Begründung rich-

tig zu schmecken, etwas in die Vergangenheit zurückblicken.

Zwei Jahrzehnte lang ist die integrierte Gesamtschule von all

ihren Verfechtern - ausschließlich unter ‘pädagogischen und
gesellschaftspolitischen Gesichtspunkten propagiert worden.

Sie allpm sorge für Chancengleichheit und bestmögliche För-

derung der von Hause aus weniger bildungsmotivierten Kin-

der. Dafür dürfe der Gesellschaft nichts zu teuer sein, Protest

dagegen, daß neue Gesamtschulen fast immer teurer ausgestat-

tet wurden als die Konkurrenz, wies man beleidigt zurück.

Mitte der siebziger Jahre machte die Entwicklung der
Staatsfinanzen wenigstens dem Ärgsten ein Ende (in Hessen
sollten - heute noch nachzulesen - bis 1985 allen Ernstes 380
integrierte Gesamtschulen entstehen). Die Reformer prote-

stierten wütend: Die Bildung für alle werde dem schnöden
Mammon geopfert

Nun sind sie wieder da. Ihre Sprüche von damals nimmt
ihnen kaum noch jemand ab. Aber nun haben die ergrauten
Pioniere der grandiosen Nivellierungsanstalten, in denen Lei-
stung durch Abschaffung der Leistungsanforderungen er-
reicht werden sollte, ein ganz neues Argument In großen
Schuleinheiten, so rechnen sie vor, lasse es sich billiger arbei-
ten und organisieren als in den kleiner werdenden Gymnasien.

Natürlich ist Bohneneintopf billiger als ein richtiges Menü.
Natürlich spartman, wenn man alle über einen Leisten schlägt
und weder die Begabten noch die Unbegabten . nach ihiyn
Möglichkeiten fördert Aber so weit ist der allgemeine Bil-
dungsschwund wohl doch noch nicht gediehen, daß die Mehr-
heit der Bevölkerung diesen Argumentenschwindel nicht
merken würde.

MEINUNGEN

Philippinische Abschiedssymphonie

Was wird da garantiert?
Von Joachim Neander

Wo immer in den letzten Mo-
naten von der berühmt-be-

rüchtigten „Bestands- und Ent-

wicklungsgarantie“ für den öffent-

lich-rechtlichen Bereich vonRund-

funk und Fernsehen die Rede war,

hiiph der gemeinte Gegenstand im

Dunkeln. Wessen Bestand und Zu-

kunft soll eigentlich da garantiert

werden?

dürfe nur Gebrauch gemacht wer-

den, wenn die. Erfüllung des dem
ZDF erteilten Auftrages aufandere

Weise sichergestellt wäre.

Die Wortführer des öffentlich-

rechtlichen Systems, die Intendan-

ten insbesondere, meinen (natür-

lich) sämtlicUfe bestehenden An-

stalten. Die potentiellen Garanten,

die Ministerpräsidenten der Bun-

desländer, drücken sich vorsichti-

ger aus. Sie reden vom öffentlich-

rechtlichen System oderRundfunk
allgemein und lassen offen, ob dies

tatsächlich für jeden . einzelnen

Sender gelten soll, egal, ob er von

seinen Einnahmen lebenkann oder

seit langem massive Hilfe von au-

ßen benötigt

Diese neue. Begründung sieht

vielleicht nur wie eine formaJjuri-

stische Finesse aus. Und doch er-

öffnet sie neue Möglichkeiten, das

ganze Problem zu diskutieren: Wie
sieht eigentlich der Auftrag anden
Öffentlich-rechtlichen Rundfunk
aus? Ist insbesondere der rasante

Wettlauf; denARD undZDF inden
letzten Monaten aus Angst vor der

privaten Konkurrenz um Gunst
und Unterhaltungsbedürfnisse der

Zuschauer eröffnet haben, von die-

sen Grundsätzen noch gedeckt?

Nun wird das Dunkel medienpo-
litischer Taktik aus einer Richtung

aufgeheDt, aus der man es nicht

erwartet hat Emst Fuhr, der Justi-

tiar des ZDF, einer der erfahren-

sten Rundfunkrechtler der Bun-

desrepublik, formuliert in der Neu-

auflage seines Kommentars zum
ZDF-Staatsvertrag (v. Hase und
Koehler Verlag, Mainz) zu diesem
Thema in ernüchternder Klarheit

„Die einzelne Rundfünkanstalt ge-

nießt ... im Grundsatz keinen ver-

fassungsrechtlichen Auflösungs-

(Bestands-lschutz. Die Länder, de-

nen die tolndfiinknrgani<srtinnsgp-

walt obliegt, können auch Organi-

sationsstrukturen verändern bis

hin zur Auflösung einerRundfimk-
anstalt“

Im ZDF-Staatsvertrag kommt
die Unterhaltung als Programm-
auftrag überhaupt nicht vor. Allen-

falls läßt sie sich aus dem Auftrag

eines „umfassenden Bildes der

Wirklichkeit“ herleiten. In den
7DF-Prngrammriehtlinien ist im-

merhin die Rede von „umfassend

informieren, anregend unterhalten

und zur Bildung beitragen“. In den
Rundfunkgesetzen für die ARD-
Anstalten , kommt die Unterhal-

tung, wenn überhaupt, erst hinter

Information und Bildung bezie-

hungsweise Unterrichtung.

Zwar fallt die Definition dessen,

was ein RundfunkvoHprogramm

ist, sicherlich unterden Begriffder

Rundfunkfreiheit Der Staat kann
hier keine willkürlichen Vorschrif-

ten erlassen. Richtig ist auch, daß
das Bundesverfassungsgerichteine

Beschränkung des öffentlich-

rechtlich» Fernsehens aufdie Rol-

Naturlich tritt auchFuhr für eine

Art Bestands- und Entwicklungs-

garantie ein. Aber er begründet sie

neu. Nicht die Anstalten (auch
nicht „das System“, wie es ist) ha-

ben einen imbedingten Anspruch
auf Bestandsschutz, sondern nur
der ihnen von Staat und Gesell-

schaft erteilte Auftrag. Diese
Schutzgarantie freilich braucht

nach Fuhrs Ansicht eigentlich von
den Ministerpräsidenten gar nicht

mehr neu ausgesprochen zu wer-

den. Sie leitet rieh aus der Verfas-

sung direkt her. Um beim Beispiel

ZDF zu bleiben: Der Staatsvertrag

von 1961 enthält zwar die Möglich-
keit einer Kündigung durch die

Länder. Aber, so folgert Fuhr wohl
mit Recht, von dieser Möglichkeit

Unterhaltung ist kein Programm-
auftrag; ZDF

FOTO: KRUG (fralg. Kaiir. Nr.216/4«)

Ie eines Lückenbüßers in den von

den privaten Veranstaltern freige-

lassenen Bereichen ausdrücklich

abgelehnt hat
.

Dennoch muß sich das öffent-

lich-rechtliche System, wenn es

sich selber auf seinen Auftrag be-

ruft, auf eine inhaltliche Diskus-

sion einlassen. In Großbritannien

hat die BBC mit ihrer speziellen

Horfünkwelte für Popmusik im-

merhin öffentliche Kritik einstek-

ken müssen. Hierzulande haben

die ARD-Sender mit Hilfe der soge-
nannten Autofahrerwellen den

Hörfunk still und heimlich in ei-

nem Ausmaß der Unterhaltung

dienstbar gemacht, wie es die

Gründerväter Picht einmal ahnen

konnten. Pop-, Rock- und Schla-

germusik haben im gesamten Hör-

funkprogramm (die kulturellen be-

ziehungsweise E-Musik-Weilen in-

begriffen) heute mit riesigem. Ab-

stand den größten Anteil an der

Sendezeit.

Im Fernsehen dominiert zur

Hauptsendezeit die Unterhaltung

im weitesten Sinn absolut eindeu-

tig!' Im regionalen Vorabendpro-

gramm verzeichnet zum Beispiel

derWDR nach der neuesten Stati-

stik einen Unterhaltungsanteil von

über 60 Prozent

Als die Öffentlich-Rechtlichen

noch allein auf weiter Flur waren

mit ihren Programmen, gehörte es

zu den Selbstverständlichkeiten,

immer wieder den Vorrangvon In-

formation, Meinungsvielfalt, Bil-

dung und kulturellem Afihderhei-
i

tenanspruch hervorzuheben. Je

breiter sich jetzt die private Kon- i

kurrenz vor allem in der Unterhai-
|

hing macht desto lauter werden
seltsamerweise auch die öffent-

lich-rechtlichen Beschwörungen
der Unterhaltung. Sie sei „legiti-

mer, essentieller, unverzichtbarer,

eigenständiger Bestandteil des
Programmangebots* - so türmte
ARD-Programmdirektor Dietrich

Schwarzkopf die Adjektive auf ei-

ner DGB-Tagung vor gut einem
Jahr.

Für die Erfüllung ihres öffent-

lich-rechtlichen Auftrags bean-

spruchen die etablierten Anstalten

sowohl die Rundfunkgebühr als

auch eine Garantie für ihr Fortbe-

stehen. Aber dieser Auftrag liegt

fest Die Sender können ihn nicht

beliebig durch die Forderung er-

weitern, unbedingt auf allen ande-
renHochzeiten erfolgreich und risi-

kolos mitzutanzen.
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IM GESPRÄCH Alexandra Birjukowa

Schwieriges
Von Rose-Marie Bomgäßer

AUTH/THE PHILADELPHIA ENQUIRER

Außergewöhnliches offenbartsich

oft an Kleinigkeiten. So ver-

haspelte sichKP-ChefMichail Gorba-

tschow ausgerechnet, als er den Na-

men des weiblichen ZK-Se-

kretäis vorlas. Das war einer der we-

nigen heiteren Momente des 27.

KPdSU-Parteitages. Alexandra Pav-

lona Birjukowa saß indessen, strah-

lend in der Männerriege der ZK-Se-

kretäxe. Eine biedere, mütterlich wir-

kende rassische Frau, eineGenossin,

Wärme und Energie ausstrahlend, die

im strengen dunklen Kostüm mit

weißer BluseundBrosche hinterdem
Podium thronte.

Man siebt ihr an, daß sie, 1929 als

Tochter Kolchosbauern gebo-

ren, weiß, wie schwer das Los der

sowjetischen Frauen ist, die Tag für

Tag in überfüllten Autobussen oder

Metros zur Arbeit hetzen, am Abend

mitEinkaufsnetzen bepackt nach lan-

gem Schlangestehen wieder nach
TTansp lrnmmen. Politisch ist Frau

Birjukowa von Kindheit an motiviert:

mit Jahren Weihe als Jungpio-

nierin, dann mit 14 Jahren Eintritt in

die KP-Jugendorganisation .Komso-

mol, mit 27 Parteimitglied. Von Beruf

ist sie Textilingenieurin.

Frau Birjukowa erhielt im Mos-

kauer Textil-Instrtut ihre Ausbildung.

Schon damals trat sie aus der Masse

durch Ehrgeiz und Durchsetzungs-

vermögen hervorund wurde der „po-

litische Kopf* dieser Textilfabrik.

Auf der politischenKarriereleiter war

sie mit 30 bereits Leiterin der techni-

schen Verwaltung Sir Textilien und
Strickwaren im Moskauer Gebiet

Diese propere Frau fiel immer bei

Versammlungen auf, redegewandt
und doch realitätsbezogen, aber auch
immer parteikonfonii. Solche Frauen

braucht das große Sowjetreich: Eine

mit der Zunge aufdem rechtenFleck,

mit. den Händen zupackend, mit ge-

sundem Hausfrauenverstand- Sie

wurde Chefingenieurin derMoskauer

Fabrik „Trikotagniza". 1971 wurde
Alexandra Bfoukowa zur Kandidatin

im ZK-Komitee gewählt Ihr Bereich

umfaßte Arbeitsfragen im Leben der

sowjetischen Frau sowie Schutz von
Mutter und Kind. Und nun, nachdem
27. Parteitag, sitzt die 57jährige neben
Dobiynin, Saikow und Ligatschow.

Leider verschweigen die offiziellen

)d

fit

s.** ::

Höchste Frau der Sowjetunion:'

Alexandra Birjukowa Fora tass

Annalen Persönliches. Aber man* -

•kann davon ausgehen, daß Frau Bh--

jukowa verheiratet ist (oder war-'
Scheidungen gehören nun einmal.

zum alltäglichen Lebenslauf in der

Sowjetunion), daß ste mehrfache

Mutter, wohl auch Großmutter ist

Sie sollim ZK-Sekretariat das Sozial-

ressort übernehmen, sickert durch. •

Von den 300 ZK-Mitgliedem sind

lmppp ein Prozent Frauen - und kei-

ne sitzt im mächtigen Politbüro. BÄ*
merhin war die Aufwertung Rau BirP
Jukowas geschickt vor den „interna-

tionalen Frauentag“ am 8. Marz ge-

legt An diesem Tag schrieb im Jahre

1921 Lenin in der „Prawda'*: JVm
Frauentag werden in allen Ländern

der Welt aus unzähligen Versamm-

hingen von Arbeiterinnen - Grüße .’

nach Sowjetrußland fliegen,jiaß 'das

unerhört schwierige und mühselige,

aber welthistorisch große lind, wahr-

hafte Befreiungswerk begonnen fiat“

Bevor man von einem, einschnei-

denden Einbruch in die sowjetische--’

Männergesellschaft durch dieseWahl

spricht sollte man an das Schicksal

der Kultusministerin Jekaterina Für-

zewa denken. Sie, unter Chruf'

.

schtschow ernannt war eine irüelB- .

gente Dame, die ein „aufgeschlosse-

nes“ Sowjetreich repräsentierte -bis •.

man sie verstieß und veigaß.JCor-..

mption“, so lautete derVorwurf MS .

ge Alexandra Pavlona Birjukowa die-
-

ses Schicksal erspart bleiben.
'

DIE MEINUNG DER ANDEREN
nERUNERMCMGENPOST DAILY EXPRESS
Sie beertatÄ SPO-BaaMipltiktlM
ie Botte:
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Es ist schön, daß zu Wochenbeginn
die SPD-Bundestagsfraktion wieder
einmal im Reichstag tagt Doch das
ist nichtmehr als einTropfen aufdem
heißen Stein. Seit einiger Zeit wird
im nationalen Katalog der Deutschen
nahezu alles, was die Bundespräsenz
in Berlin betrifft klein, wenn nicht

gar unleserlich gedruckt Man möch-
te Erich Honecker nicht bei seinem
Versuch behindern, sich Deutsch-
land-politisch vom großen Bruder in
Moskau freizuschwimmen. Natürlich

muß Bundespräsenz nicht wie ein
Feuerwerk praktiziert werden. Ste-

tigkeit izn politischen Alltag ist hilf-

reicher.

Pie Loadoacr ZeUang gyht aafciBOS-Ao-^
gebot ein. IflarnTtu helfen:

Das Geld soll als Geste des guten
Willens zur Unterstützung des anglo-

irischen Abkommens angesehenwer-
den. In Wirklichkeit stellt es eine Be-

leidigung dar ... Die Summe selbst

(170 Millionen Pfund), ist lächerlich; v

sie entspricht ungefähr dem Betrag, -

den die britische Regierung im Zeit-

raum von sechs Stunden aufwendet
Doch selbst wenn es hundertmal so- .

'

viel wäre, wäre es unannehmbar. '

Irisch-amerikanische Politiker haben .
-

einen schrecklichen Ruf in bezug auf _
'

die irisch-republikanische Armee 7 ;.

Irland - Nord und Süd - hat genü-—

0

gend Probleme, auch ohne daß stim-
‘

menhungrige Washingtoner Politiker

es für ihre Zwecke gebrauchen. .

Jnmffurtrr^lgemrme ÄctaÜS^Srilnnw
ato «ehren» »aSMaerMnABipim-

Wie sich nun herausstellt, hatte die
Vernehmung Diehls ungefähr das
gleiche eigeben wie späterdie Haupt-
verhandlung: DerZeuge hatte sowohl
Izitumer bei den berüchtigten „Wg.“-
Emtragungen in die Spendenkladde
zugegeben als auch bekannt, daß er
Spenden an FDP-nahe Institutionen
unter „wg. Lambsdorff“ verbucht
hatte . . ..Auf diesen entscheidenden
Schwachpunkt ihres Kronzeugen
hatte (die Staatsanwaltschaft) das Ge-
richt doch wohl rechtzeitig aufinerk-
sam machen müssen

Oie Tfedier hBm meint mr Baifuut •

de« WaaM^toner Sowfetbofchefte» P»-
hry*in ins Sekretariat der KP; - AÄ.-V
Dies könnte sich als wfehtiees Er-’Ä£''I)ies könnte sich als wichtiges Er-

eignis in der Geschichte, der sowje-
tisch-amerikanischen

. Beziehungen
erweisen . . . Die vorherrschende Mei-
nung in Washington ist, daß mit der
Berufung eines diplomatischen Tech-
nokraten mit ausgedehnter Auslands-
Erfahrung in die Parteizentrale .Gor-

batschow zu verstehen gibt, daß er
eine Verstärkung der Rolle da- Partei
in

.

der Außenpolitik anstrebt (und)
daß die Beziehungen zwischen- den
Supermächten das Kernstück seiner
Außenpolitik sind. ri. -

Nicht am Computer, sondern am Common sense lag es
Die schockierenden Fehler bei der Nasa / Von Fritz Wirth ^
Eines der stolzesten amerikani-.

sehen Gütezeichen ist angekratztJ—/sehen Gütezeichen ist angekratzt
worden. Sein Name ist Nasa. Dieses
Kürzel steht sät Jahrzehnten für

mehr als nur für „National Aeronau-
tics and Space Administration“. Es
steht für Wagemut, wissenschaftlich-

technische Unfehlbarkeit, Erfolg,

Zukunftsglaube und ein selbstbe-

wußtes „außer Wundern gelingt uns
alles“.

Drei bittere Tage haben dies Image
getrübt In diesen Tagen wurden das
Management dm* Nasa und seine Zu-
lieferer zur Katastrophe der Raum-
fähre „Challenger4 verhört und der
ehemalige Außenminister William
Rogers, Leiter der Untersuchungs-
faommission Präsident Reagans, war
über das Ergebnis dieser Anhörung
so verstört, daß er sich hundert Tage
vor dem Abschluß seiner Untersu-

chungen zu einem scharfen Zwi-
schenurteil hinreißen ließ: „Der Ent-

. Scheidungsprozeß bei dieserBehörde

jst in hohem Maße fehlerhaft“

Er sprach, da noch nicht die letzte

Unfallursache präzise ermittelt ist,

niemanden persönlich schuldig.

Schuldig ist nach seiner bisherigen

Meinung der Apparat Dennoch foh-

len sich viele Männer der Nasa von
diesem Urteil persönlich getroffen.

Sie traten nach mehrwöchigem
Schweigen die Flucht in die Öffent-

lichkeit an mit Kritik an Rogers. Ei-

nerihrerTopmanager, William Lucas,
behauptet entschieden: „Nach allen

Informationen, die uns Vorlagen, war
es eine vernünftige Entscheidung,
Challenger zu starten/

DerHaken: Dieentscheidenden In-

formationen über einen Defekt an
den Fästtreibstoffraketen („Boo-

sters“) lag diesen Männern nicht vor.

Sie versickertenim Gestrüpp einerzu
kompliziert gewordenen Verantwor-
tungs-Hierarchie.

Dieser Defekt im Apparat der Nasa
darf nicht darüber hinwegtäuschen:

An der fachlichen und moralischen

Integrität jener Männer, die eine de-

fekte Raumfähre ins AH schickten,

gibt es nach wie vor keine Zweifel

Hier waren und sind keine techni-

schen Hasardeure am Werk, sondern

höchst verantwortungs-und risikobe-
wußte Männer, denen eher der Ruf
anhing, bei vielen vergangenen Mis-
sionen ins All zu vorsichtig gewesen
zu sein und zu häufigwegen angebli-
cher Kleinigkeiten den Start verscho-
ben zu haben.

Wie ist die „Challenger“-Katastro-
phe also zu «klären? Vielleicht am
Beispiel eines Mannes wie Lawrence
Mulloy, der im Raumfahrtzentrum
Huntsville bei der. Nasa für die An-
triebsaggregate zuständig ist. Mulloy
und sein direkter Vorgesetzter Stan-
ley Reinartz waren die Männer,, an
denen die einstimmige Warnung der
Ingenieure dieser „Boosters“, wegen
der kalten Außentemperaturen nicht
zu starten, abprallten. Mulloy und
Reinartz leiteten diese Warnungen
nicht anjene weiter, die am Ende das
fatale Startsignal gaben.

Im mehrstündigen Verhör Mulloys
am letzten Mittwoch war dis Sprache
enthüllend. In seinen Antworten
kehrte eine Vokabel innerhalb einer
Stunde mindestens dreißigmal wie-
der, das Wort Jogisch“. Es charakte-

risierte Denk- und Argumentations-
art eines Vollblut-Ingenieurs, der sich
völlig und-komplett computergespei-
cherten Daten ausgeliefert hat
Als die „Boostersu-Ingenieure ihm

wegen zu großer Kälte vom Start ab-
rieten, verlangte er, daß se ihre Be-
denken mit Daten belegen. DieDaten
waren nicht da, weil zuvornoch
Raumfahre bei Temperaturen unter
53 Grad Fahrenheit gestartet worden
war. Mulloy wies ihre Startbedenken
als „unlogisch“ ab.

Zu diesem unbedingten Datengfau-
ben gesellte sich das Selbstbewußt-
sein von Männern, die bereits 24
Raumfahren erfolgreich ins All ge-
schickt hatten. Das afles wurde für
die Warner zum Start zu ein«- un-
durchdringlichen Barriere.
Das gleiche SchicksaltrafdieMän-

ner der Firma Rockwell, die die
Raumfahre „Challenger1

* gebaut ha-
ben. Sie rieten wegen zu starker Eis-
bildung an derRampe 39B vom Start
ab. Auch sie wurden überstimmt
Es gab allerdings keine Daten für

ihre Zweifel Es gab nur den simpien

Augenschein, von meterlanges. Eis-
rapfen, deren Stücke bean Start den
Hitzeschild der Fahre beschädigen
konnten. Der Augenschein genügte

,

jedoch nicht
Das ist das beugnihigftndft”71 die-

ser Katastrophe. Die Raumifcrtwun-
der der Nasa und der Baudreser viel-

leicht komplexesten Maschine, die
Menschen bisher konstruierten, sind
ohne mOlionenfach.coidputergespei-
cherte Daten und eiiWbiü fast ins Ä‘

Absolute hochgefrimiÄe Ingenien-
mlogik kaum denkbanTDie willkom-
mene Auslieferung cU^er^&dmiker
an diesen Daten, diejfee JBr däs nicht :

mit DatenBelegba^ blin<rräSite,Ist

vielleicht die bek^WendMmd zu- •

glfijch einfeuchterklste-.Ur^he ffir -
diese Katastrophe. 1 " •’

.

Es gibt auch' nadi“diföe,1^tastro'
phe und nach d£n ershm Verfioren.
der Beteiligten ieine Zwä&'hn der >
technischen Bilanz die3^anner. 0
Uas Problem iqiar, daß^injlaierStuiJ'

'

de; als sie dje fatale Starfentscho-
dung fäüten/von ffmen keißeLterf1'

jnsche Brillanz gefördert mirdä soh-
aem nur schlichter Corn/nnn -sense. ~

Re Ingemeu-
~Die vnHkom-
ierJffechniker

jär dds nicht

q^raÄe,Ist
adM'und zu-

^Utsacbe für
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Geplant war eine Bypass-Operation, doch dann wurde daraus die erste Implantation eines deutschen Kunstherzens
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.

klopfte
,
Emil Bücherl

seinen Assistenten meist in
1Berliner Ruinen herum, um hei-

le Ziegelsteine und Balken aus den
zerborstenen Mauern zu bergen. Für
den Kunstherzforscher gab es in den
sechziger Jahren am Städtischen
Krankenhaus Berlin-Neukölln, an
dem er Ärztlicher Direktor war, nicht

einmal Kellenaume zum Experimen-
tieren.

t

Dabei zeigte der^damalige Kanzler
der . Freien^ .Universität, von

:
Berg-

mann, viel Verständnis für Bücherls
Anspruch, daß Forschung in
Deutschland in der zweiten Hälfte
des 20. Jahrhunderts nicht mehr
grundsätzlich im Kelter stattßnden

sollte. Doch für den Bau von Stallün-

gen für Experimente und für Lohn
von Maorem und Installateuren war
im Etat kein Geld vorgesehen. Also
galt das Motto: Do if youiself

^
Als der Autor das Chirurgenteam

* vor über zwei Jahrzehnten in der
Trümmerlandschaft zufällig entdeck-
te, bat Bücherl händeringenddarum,
die Steineklop&rei nicht publik zu
machen. Wenn darüber etwas in der
Zeitung erscheine, werde ihm die

Universität Reklame in eigener Sache
vorwerfen und ihn einer ordentlichen

Professur nicht für würdig erachten.

Im kommenden Jahr werden es
drei Jahrzehnte her sein,- daß Emil
Sebastian Bücherlin Deutschland die

erste Operation mit einer Herz-Lun-
gen-Maschine, das heißt am offenen,

stillstehenden Herzen, vornahm. 25

Jahre forschte er für die Implantation

des Kunstherzens. DerWeg dahinbe-
gann für den nnffphpnrten Mnvftymar

des Jahrganges 1919 nachKriegsende
mit dem Fahrrad von seiner Heimat-

stadt Rosenheim nach Heidelberg.

Weil ein Oberarzt der Heidelberger

Universitätsklinikseine erstenArbei-

ten beeinflußt hatte und Chefarzt am
StadtkrankenhausAmberggeworden ,

war, radelte Bücherl von Oberbayem
dorthin.

Am Ambeiger Krankenhauswurde
er rund um die Uhr in der Chirurgie

eingesetzt „Seither weiß ich, mit wie
Wenig Geld man analrmnragn fcanr»

und wie schon
-

es sein kann, auf ei-

nem Krankenhausbalkpii im Freien

zu schlafenVenrinert sfch heute Bür
cherL Er habe aber, auch erfahren,

.

daß er nachdem Studium „noch viel,

ja sehr viel lernen“ mußte, was er als

Jausiger Student“ versäumt habe.

„Heute zehre ich noch davon und be-

dauere unsere Studenten, denen man
diese törichte Reform aufgezwungen

hat“

Am Physiologischen Institut der

Universität Göttingen lenste er, „al-

len Dingen bis auf den Grund zu ge-

hen“. Bücherl: Jch lende vor allem

zwei Dinge:
'

L Wie schwierig es ist, eine

Blutpumpe, die wissenschaftlichen
Anforderungen genügte, zu konstru-

ieren;

2, Welch ungewöhnliche Flüssig-

keit das Blut ist Zum .einen, wie

schnell es gerade dann gerinnt, wenn
es nicht soll, zum anderen, wie

schnell sich dasPlasma rot färbt weil

Blutzeflcn durch das. künstliche .

Pumpsystem zerstört werden.“

Und derProfessorfährt fort „Heu-

te erinnere ich mich immer mit Freu-

de, Stolz und Befriedigung an diese

Zeit, -war sie doch die Basis, mit der

ich die Entwicklung einer Herz-Lun-

gen-Maschine und später auch des

Kunstherzens in Angriff nehmen
konnte.“ »Es macht sich heute keiner

mehr eine Vorstellung davon, was" al-

les nicht ging“, sagt Bücherl. Werma-
che sich heute noch Gedanken, wie
Sauerstoff im Blut gemessen wild?
Eine Sauerstoff- und Kohlensäure-
Analyse im Blut dauerte mindestens

eine halbe Stunde. „Der Teufel war
immer präsent indem eine Flüssig-

keit den falschen Weg nahm und
stundenlanges Putzen notwendig

machte.“

Nur Künstler oder besonders

Strukturierte Menschen hätten mit

dem früheren Apparat mit dem Sau-

erstoff und Kohlensäure in der Luft

gemessen wurden, längere Zeit ohne
Depression arbeiten können. Trotz-

dem sei es 1953 zur Entwicklung ei-

ner eigenen Herz-Lungen-Maschine

gekommen. Sicherlich habe er „auch

den Fehler gemacht und an zu viel

Physiologie gedacht und weniger an
den Chirurgen, dessen Mentalität ein-

fach zu handhabende Apparate erfor-

dert“, meint der Forscher bei seiner

Rückschau. Die eisten Blutpumpen
waren „zu raffiniert", die künstliche

Lunge mit »»H ohne Kühlung voller

Tücken. „Alle Komplikationen in sol-

chen Entwicklungsphasen zu durch-

leben“, sei eine „barte Schule“, aber

„ein ungeheurer Gewinn für ein gan-

zes Leben".

Manchmal kam sich der Chirurg

und Forscher „als Händler oder Part-

ner eines Tauschgeschäftes“ vor. Die
Bürokratie, in deren MaterialVerwal-

tung kein Arzt saß, wollte nicht selten

ein defektes Gerät der Chirurgie nur

ersetzen, wenn die Klinik im Tausch

auf ein anderes beantragtes Instru-

ment verzichte. Der Arzt als Chirurg

und Manager.

Herzchirurg und Erfinden Der Berliner Professor Emii S. Bücher! demon-
striert noch gelungener Operation die Arbeitsweise des von ”~

ketten künstlichen Herzens
ihm entwik-

POTD: DPA

Wesentlich für den Ablauf jedes

großen Forschungspiqjektes, so nach

Bücheris leidvollen Erfahrungen, sei

neben persönlichem Einsatz, Beharr-

lichkeit und großem Optimismus die

finanzielle Forderung.

Die Forschung der Kreislaufunter-

stützungs- und Ersatzsysteme erfor-

derte die interdisziplinäre Zusam-
menarbeit von Medizinern, Naturwis-

senschaftlern yid Technikern einer-

seits sowie eine enge Kooperation

von klinischer Praxis und Industrie

andererseits.

Und dann kommen kritische Töne:

Bürokratie, aber auch Kurzzeit-

denken in Ministerien, die praktische

Ergebnisse innerhalb einer Bundes-
tagswahlperiode erwarten, trugen

„Keine Alternative“
WELT: Was hat Sie veranlaßt,

bei diesem Patienten zum er-

stenmal ein Doppel-Pump-Sy-
stein, sprich • ein künstliches

Herz, einzusetzen?

Bäeherk Wir hätten nur einSpen-
derberz transplantieren können,

aber in ganz Berlin stand ein natür-

liches Organ nicht zur Verfügung.

Also mußte jetzt eine künstliche

Pumpe her, denn die Alternative

hieß Tod.

Der Entschluß, alle möglichen

Mittel einzusetzen, sei davon nrit-

bestimmt worden, daß es sich um
einen ansonsten gesunden, kräfti-

gen Mann im besten Mannesalter

handelte.

WELT: Welche Erfahrungen hat
tjie Klteik mit, d”1” Einsatz giner

künstlichen Pumpe am Men-
schen?

Büeheri: Wir haben 1979 einem

früheren aktiven Turner eine

Links-Assistenz-Pumpe eingesetzt.

Ohne Vorwarnung hatte der da-

mals 57jährige Kunstschlossermei-

ster bei der Gartenarbeit einen In-

farkt erlitten. Ähnlich überra-

schend bekam der jetzige Patient

einen Infarkt, der für ihn glückli-

cherweise eintrat, als wir bereits

den Brustkorb geöffnet hatten.

Während 1979 die Links-Pumpe
nach 17 Stunden wieder herausge-

riomm&n werden kormte/regene-
rierte sich jetzt das I.inkshen:nicht

wieder, so daß wir mangels eines

Spenderherzens die vollständige

künstliche Blutpumpe einsetzen

mußten.

WELT: Siehaben inzwischen ein

fragbares Antriebsgerät für ein

Kunstherz entwickdl; kann der
Patient damit biszum Eintreffen

eines Spenderherzens nach
Hause »nflaasen werden?

Bücherl; Theoretisch wäre es mög-
lich. Aber wir wollen kein unnöti-

ges Risiko eingphen.
.

Ein Spenderherz kann nach An-
sicht Professor Bücherls auch aus

dem anderen Teil Berlinskommen,
sofern die Ostberliner Behörden
einverstanden sind. Mediziner aus

Rostock, wo sich auch ein Zentrum
der Kunstherzforschung befindet,

arbeiten mit ihren Kollegen in

West-Berlin eng zusammen.

nach Auffassung des Berliner Herz-

chirurgen dazu bei, daß die For-

schung in Deutschland ihre einstige

Spitzenstellung nur partiell halten

konnte.

Die jüngste Sorge teilt der Chirurg

mit dem Personal des Klinikums
Westend: daß das renommierte Klini-

kum mitderzeit übereintausend Ope-

rationen am offenen Herzen jährlich

aufgelöst wizd. Es soll durch dasneue
Herzzentrum (WELT vom 8.3.) er-

setztwerden.

Das Krankenhaus Westend, 1904

erbaut, lobte einst der Reiseführer im
kaiserlichen Berlin so: „Das Kran-

kenhaus Westend ist auf gesunder

Hohe prachtvoll gelegen. Der Ge-

sarateindruck, sowohl durch die an-

mutige und doch gewaltige architek-

tonische Wirkung, wie durch Garten-

und Parkanlagen, ist stark.“

So sah derWeg zum Erfolg aus:

1950-

1952 künstliche Durchblu-

tung einer isolierten Extremität zum
Studium der Kreislaufregulation;

1951-

1952 Tierexperimente zusam-
men mit dem schwedischen Wissen-

schaftler Senning in Stockholm;

1952-

1954, Entwicklung einer

Herz-Lungen-Maschine;

1954 überlebte ein Versuchstier

beim Einsatz der neuen Maschine;
1957 die erste Operation Bücherls

am stillstehenden Herzen eines Pati-

enten mit der Herz-Lungen-Maschine

in Deutschland;

1962 Entwicklung von Blutpum-

pen zum Ersatz des Herzens;

1963 erster Totalersatz des Heizens

im Tierversuch mit einer doppelkam-

merigen Blutpumpe;
1964-1968 Experimente zum

Links-Hera-Bypass mit inkorporier-

ter Blutpumpe bei kardiogenem
Schock;

1967 erste klinische Lungentrans-

plantation in Deutschland;

1972 Totalersatz des Herzens im
Tierversuch: Es lebte 65 Stunden;

1973 erneuter Totalersatz des Her-

zens, das Tier lebte 123 Stunden;

1979 wurde zum ersten Mal bei ei-

nem Patienten in Berlin nach einem
Infarkt eine künstliche Blutpumpe
eingesetzt Sie erreichte nach 17 Stun-

den die Regeneration des Herzens.

Der „herzchirurgische Krimi“

begann am Donnerstag morgen
Von H.-K KARUTZ

Gespannt blickt die medizi-

nische Welt seit dem Wochen-
ende nach Berlin, wo Herzchi-

rurg Professor Emil S. Bucherl (66)

einem 39jährigen Berliner ein Kunst-
herz, das sogenannte „Bücheri-Sy-

stem“, einsetzte.

Begonnen hatte diese Sensation
wie ein normaler Notfall Der Patient;

Klaus Holzweg, ein „sensibler Hüne“
(so Bücherl spater) von zwei Zent-
nern und L95 Meter Statur, war am
vergangenen Mittwoch als einer unter
vielen Notfällen in das von roten

Backstein-Gebäuden beherrschte

Westend-Krankenhaus auf dem
„Spandauer Berg“ gekommen. Er
war zu Fuß, begleitet von seinerFrau.

Bei der Untersuchung klagte er. „Ich

fühle mich unwohl, habe Schmerzen
im Brustbereich.“ Bei der anschlie-

ßenden karthologischen Untersu-

chung wird festgestellt: Der Patient

leidet an einer sogenannten Haupt-
stamm-Verengung im Herzmuskel.
Ein Notfall, der möglichst «"hnolT

operiert werden muß.

Professor Bücherl und sein Team
arbeiten fiir den nächsten Tag einen

Operationsplan aus. Für die Chirur-

gen keine ungewöhnliche Operation -

ein Bypass soll gelegt werden. Doch
daraus wurde, so Bücherl ein „herz-

chirurgischer Krimi“.

Donnerstag, 6. März: Der Routine-

Eingriff beginnt, denn Arbeiten am
offenen Herzen unternimmt die Bü-
cheri-Crew täglich vier- oder fünfmal
Die Wartezeit betragt nur noch rund
zwei Wochen - man ist in Westend
nach jahrelangem Kampf wohlgerü-

stet

Der Brustkorb des Patienten ist ge-

rade geöffnet, als sich ein gefährli-

cher Hinterwand-Infarkt einstellt

Die Mitarbeiter schließen - noch im-

mer ein Routinevorgang - die Herz-

Lungen-Maschine an, lind die vorge-

sehene Operation beginnt Bücherl

erläutert später „Wir legten, wie ge-

plant vier Bypasse - ihm von ihnen

im linken Herzbereich. Der rechte

Teil des Herzens arbeitete störungs-

frei, aber der Herzmuskel links zog

sich nicht selbständig zusammen.“
Daraufhin entschließt ;sich Bücherl
die tinlce HerzkamnKjr durch eine

spezielle Blutpumpe zu;unterstützen,

die ebenfalls von ihm und seinen Spe-

zialisten entwickelt ; wurde. Die

Pumpe bleibt dabei außerhalb des

Körpers.

Freitag, 7. Marz: Nach der Nacht-

wache zeigt sich, daß auch der kombi-

nierte Einsatz von Herz-Lungen-Ma-

schine (insgesamt 30 Stunden) und
Blutpumpe nicht geholfen hat: Bü-

cherl und seine Helfer - darunter ein

Ingenieur - treffen die Entscheidung:

Das Herz herausnehmen und durch

die aus zwei Teilen bestehende Pla-

stikpumpe, das Kunstherz, ersetzen.

„Wirhaben das passende Modell ganz

gelassen aus dem Schrank geholt“,

schilderte es Büeheri.

Um 15 Uhr 30 beginnt die entschei-

dende Operation, von jetzt ab gibt es

kein Zurück mehr. („Ich hatte mir
zuvor die Einwilligung der Ehefrau

geholt“, sagte Bücherl.) Gegen 19 Uhr
atmen Bücherl und seine Mitstreiter

auf - der Eingriff ist gelungen. Insge-

samt 30 Blutkonserven - zehnmal

mehr als bei „normalen“ Herzeingrif-

fen - halten den Mann auf dem OP-
Tiscb am Leben. Alles arbeitet akku-

rat

• „Die GehimfUnktionen haben trotz

der langen Dauer keinen Schaden ge-

nommen. Der Patient steht noch un-

ter Beruhigungsmitteln- Deshalb

weiß er auch noch nicht, was eigent-

lich geschehen ist“, berichtete Bü-
cherl den Journalisten. Aber der Pati-

ent ist „ansprechbar“; seine Frau be-

suchte ihn bereits.

Im Westend-Krankenhaus sucht

man jetzt bei den internationalen

Herzspender-Datenbänken nach na-

türlichem Ersatz. „Aber bisher ist ein

passendes Herz noch nicht zu bekom-
men gewesen“, äußerte sich Büeheri.

Die Kunstpumpe könntejedoch theo-

retisch bis zu drei Monaten in der

Brust des Berliners weiterschlagen.

„Solange gibt es eine gewisse Garan-

tie.“

Pumpen und Kompressor - die

Chancen und die Probleme
Von LUDWIG KÜRTEN

Das in Berlin eingepflanzte

Kunstherz ist eine eigenstän-

dige Entwicklung, an der

schon seit 1962 gearbeitet wurde. Es
unterscheidet sich in derForm und in

der chemischen Zusammensetzung
der verwendeten Materialien von
dem in den USA eingesetzten künstli-

chen Organ (Jarvik-7X

Der in Berlin benutzte Apparat be-

steht aus einer zweiteiligen Kunst-

stoffpumpe, die - nach Entfernung

des kranken Herzens - in den Brust-

korb eingepflanztund andieLuiigen-
und die Körperschlagader sowie an

die entsprechenden Venen ange-

schlossen wird. Mehrere Schläuche

führen zu einem Kompressor-Motor
am Krankenbett Diesen Motor gibt

es auch als fünfKilogramm schweres

Gerät, das der Patient später mit sich

herumtragen kann. Im Gegensatz zu
dem amerikanischen Kunstherz be-

sitzt das von Bücherl entwickelte

Herz zusätzlich Meßsonden, die stän-

dig denDruck in den Kammern mes-

sen. In Berlin waren schon Pumpen
in den MTitprahfedliehsten Großen
vorhanden, so daß jetzt sofort ein pas-

sender Apparat zur Verfügung stand.

Im Tierversuch

hervorragend bewährt

Das Berliner Kunstheiz gilt als be-

sonders ausgereift und hatte sich in

Tierversuchen bereits hervorragend

bewährt Vor allem der Antrieb des

Gerätes, aber auch die Meß- und Re-

geltechnik ist nach Auskünften aus

Berlin weiter entwickelt als beim Jar-

vik-Herz. In Berlin hat man auch den

großen Vorteil daß das Kunstherz

vor dem ersten „Einsatz“ schon jahre-

lang im Dauerbetrieb auf seine Zu-

verlässigkeit getestet werden konnte.

Als die Amerikaner hingegen 1982 ihr

Kunstherz erstmals einsetzten, kann-

ten sie dessen Zuverlässigkeit nicht

genau. Dies führte dazu, daß bei dem
ersten Empfänger Baroey Clark ein

Ventil und eine Pumpe nachträglich

ausgetauscht weidenmußten. Profes-

sor Bücherl geht davon aus, daß das

nun eingesetzte Gerät mindestens

drei Monate „garantiert sicher, läijft.

Bücherl macht aber klar, daß die

Einpflanzung des Kunstherzens auf

jeden Fall nur vorübergehend ist So-

bald für den Patienten ein passendes

Spenderherz gefunden sei werde das

Kunststoffheiz in einer zweiten Ope-
ration ausgetauscht Er selbst wolle

diese Operation dann vornehmen.

Das Vorgehen der Berliner Ärzte

unterscheidet sich damitdeutlich von
der Strategie der Amerikaner. Dort ist

das Kunstherz von vornherein als Al-

ternative zu einem natürlichen Her-

zen gesehen worden. Man setzte es

vor allem Patienten ein, bei denen auf

Grund ihres schlechten Allgemeinzu-

standes eine „normale“ Herztrans-

plantation nicht mehr möglich war.

Die Erfahrungen haben aber gezeigt

daß bei solchen Patienten das Kunst-

herz große Probleme mit sich bringt

Von den bislang operierten sechs

Menschen, die das Kunstherz auf

Dauer erhielten, leben nur noch zwei

Beide haben aber inzwischen einen

oder mehrere Schlaganfälle erlitten.

William Schroeder, der nun seit über
pinem Jahr mit dem Kunstherz lebt,

ist deshalb weitgehend gelähmt.

kaum wahrnehm iingsfähig und kann

nur noch einzelne Worte sprechen.

Das hohe Risiko von Schlaganfäl-

len bei Kunstherzen wird darauf zu-

rückgeführt, daß durch den hohen

Druck der Pumpen das Blut verwir-

belt wird und kleine Gerinnsel entste-

hen. Diese können in andere Organe
wandern, vor allem in das Gehirn,

und dort Blutgefäße verstopfen.

Es drohen Embolie
oder Schlaganfall

Eine weitere Möglichkeit zur Ent-

stehung von Blutgerinnseln besteht

an den Verbindungsstellen der

Kunststoffpurapen, die erst im
Körper zusammengefügt werden.

Dort können sich Ablagerungen bil-

den, die nach der Ablösung zu einer

Embolie odereinem Schlaganfall füh-

ren. Auch der Elinsatz von gerin-

nungshemmenden Medikamenten
hilft hier nicht weiter, weil diese oft

dazu führen, daß Blut aus den Gefä-

ßen in die Gewebe Übertritt und dort

ebenfalls zu schlaganfallähnlichen

Symptomen fuhrt Bei vielen Patien-

ten ist das gesamte Gefäßsystem

auch schon so angegriffen, daß es der

plötzlichen Erhöhung des Blutdrucks

nach dem Einsetzen des Kunsther-

zens nicht mehr standhaiten kann.

Das Berliner Konzept sieht deshalb

vor, die Patienten nach ganz anderen
Maßstaben auszusuchen. Sie sollen

aufjeden Fall für eine Herztransplan-

tation geeignet sein. Dies heißt, daß

die Patienten zumeist jüngeren Alters

sind und ihr Allgemeinzustand besser

und stabiler ist.

Damit Ihr Management effektiver wird

unser Electronic Banking-Service.

• db-direct
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Unser Datenbank-Service, mit dem wir Ihnen aktuell,

schnell und preisgünstig den Zugang zu den wichtig-

sten Datenbanken der Welt eröffnen und Ihnen

Informationen zum Beispiel über Märkte. Mitanbieter
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Arbeitnehmer in der SPD
zeigen Selbstbewußtsein
Vogel erinnert an die kämpferische Arbeiterbewegung

IG Chemie lehnt

„Strafsteuer“

der SPD ab

PETER PHILIPPS,Hannover

Die Aversionen gestandener Sozi-

aldemokraten aus dem gewerkschaft-

lich organisierten Arfaettnehmeriager

— egal, ZU welchem innprparträiphPTi

Flügel sie gehören mögen-gegen die

„Theologie-Professoren“ in der Par-

tei vor allem „in Baden-Württemberg
und Bayern“, aber auch gegen „die

Lehrer, die gar Arbeitnehmer beson-

derer Art sind“: Sie kamen während
der drei Tage des KongressesderPar-

tei-„Arbeitsgemeinschaft für Arbeit-

nehmerfragen“ (AfA) in Hannovers
Niedersachsenhalle nur vereinzelt an
die Oberfläche. Die Arbeitnehmer,

das „Fundament“ der Partei, brauch-

te auch von Johannes Rau nicht sehr

nachdrücklich an das Gebot erinnert

zu werden, daß „wir es nur gemein-

sam schalten". Dies hat etwas mit

dem SeJbstverstandnis aus den Wur-
zeln der Arbeiterbewegung zu tun -

aber auch mit neu erwachtem Sdbst-

bewußtsein der AfA.

Von Emst Breit (DGB bis Her-

mann Brand (DAG), von Franz Stein-

kühler (IG Metall) bis Hermann
Rappe (IG Chemie) erwiesen die pro-

minenten Gewerkschaftsführer der

Republik der in derAfAaktiven rund
45 000 Genossen in Hannover ihre Re-
ferenz.

sehe nach dem Vorbild von Skalpjä-

gero“ habe die Bundesregierung

„den alten 116 locker kassieren“ wol-

len. Aba-nun sei sie „erheblich in die

Seife geraten“. Von einer „Kriegser-

klärung nach innen“,von den „Spiel-

chen gm«- Handvöll ideologischer

Scbazfrhacher“ sprach der SFD-Chef,

denen man die Antwort aufihre „Re-

vanchegelüste“ gegen die Gewerk-

schaften „mit dem Stimmzettel am
25, Januar 1987 in der ganzen Repu-

blik beibiegen“ müsse Um zum Er-

'fblg zu kommen, müsse die Partei

eine historische Anleihe aufnehmen:

„Hand- und Kopfarbeiter vereinigt

euch!“

Wahlkampfang in Fahrt

Ovationen für Brandt

Willy Brandt, Hans-Jochen Vogel,

JohannesRau -jederstand als promi-

nenter Gastredner an «»inem Tag des

AfA-Kongresses auf dem Prüfstand

und belegte zugleich mit seinem Er-

scheinen das Gewicht, das der Ar-

beitsgemeinschaft zugemessen wird:

BrandtWie immer mit vielen Ovatio-

nen auf dem Weg durch den Saal

begleitet fa^ipfte eher. Er sprach

von der Arbeit am neuen Parteipro-

gramm, von der, Arbeit am Kapitel

„Zukunft der Arbeit“. Darin weide,

wenn auch nicht als „sentimentale
Rückschau, das Arbeiterbewegungs-
erbe der Sozialdemokratie, das zeit-

weise zu verblassen schien, deutlich
herausgestellt werden“. v

Natürlich zog sich die geplante Än-
derung des 116 Arbeitsförderungsge-

setz wie ein roter faden durch diesen

Kongreß. Die Intonation hatte bereits

Brandt am ersten Tag geliefert „Erst

klammheimlich und dann ritsche-rat-

Aber die richtige Stimmung kam
erstam zweiten Verhandlungstagauf
Ein glänzend aufgelegter Hans-Jo-

chen Vogel riß die Versammlung zu

Beifallsstürmen und stehenden Ova-

tionen hin. ErargumentiertemitWirt-
schafts- und Haushaltsdaten, die alle

»»igten, daß „dieWende-Koalitionbei

der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit

versagt“ hätte - und dies „in Zeiten

günstiger Daten“. Er mobilisierte die

Erinnerungen an die kämpferischen
Zeiten der Arbeiterbewegung. Und er

polemisierte -etwa gegen die Attac-

ken des Bundeswirtschaftsmmisters

Bangemann gegen denAFG 116-Gut-

achter Benda: „In welchen Käuflich-

keitskategorien denkt Herr Bange-

mann eigentlich? Schließt er da aus
ran»™ Erfahrungsbereich als FDP-
Vor&itzender auf andere?“ Und: Mit

ihren Streikparagraph-Plänen „hat

die Regierung Wind gesät Wie der

vergangene Wahlsonntag in Schles-

wig-Holstein zeigt, hat sie dafür

Sturm geerntet Dies» Sturm wird

sich nicht legen. Er wird andauem,
bis zum Wahltag im Januar 1987“.

Der AfA-Kongreß in Hannover hat

es gezeigt: Der Wahlkampftug der

SPD nimmt Fahrt auf Die Polarisie-

rung zwischen Regierung und Oppo-
sition wird scharfer. Und, was vor

einem Jahr kaum vorstellbar schien:

Die Grünen spielen kaum wnp Rolle,

alles lauft auf die direkte Auseinan-

dersetzung zwischen Union und SPD
hinaus— diesjedenfalls schon ganzim
Sinne von Raus Plänen.

MICHAELJACH, Hannover
Die Industriegewerkschaft Che-

mie, Papier, Keramik lehnt denSPD-
Plan, per Gesetz die notwendige Sar

niunmg von Giftmüll-Altlasten durch
wtip fünfprozentige Steuer auf Che-

mie-Grundstoffe zu finanzieren, ent-

schieden ab. Wolfgang Schultee, im
IG-Chemie-Hauptvorstand in Hanno-

ver für den Umweltschutz zuständig,

verwahrte sichamWochenende dage-

gen, „die Finanzlast dieser Umwelt-

hypothek nur »hier Industriebianche

zuzuschieben“. Schultze sagte der

WELT, eine „Strafeteuer“ für eine

„Sündenbockindustriß“ dürfe es

nicht geben.

Die Chemiegewerkschaft will viel-

mehr den für das nächste Jahrzehnt

auf ?yhn bis 15 Milliarden Mark ge-

schätzten Finanzbedarf über Abga-

ben gedeckt sehen, die jeder Sonder-

abfall-Produzent künftig bei Abliefe-

rung dieser Stoffe zur geordneten

Entsorgung zu entrichten habe. Au-

ßerdem müßten Bund, Länder und
Gemeinden beteiligt werden.

Eine solcheAbgabenerbeburg ent-

!

spräche zudem der Forderung der

Chemiegewerkschaft, außer ihrer

Branche auch die anderen „Verursa-

l

cherindustrien“ von Boden-Altlasten

in Anspruch zu nehmen. Schultze

verwies auf den Bergbau mit seinen

Kokereien sowie auf die Metallindu-

strie. Auf DGB-Ebene bestehe hier-

über grundsätzlich Einigkeit mit den
Schwestergewerkschaften.

Schultee, im Niedersachsischen
Landtag Mitglied der SPD-Fraktion,

zeigte sich verstimmtüberdas Vorge-

hen der SPD-Umweltminister, die

den Gesetzentwurf zur Chemiesteuer

Mitte Februar angekündigt hatten.

Mit Blick auf den Hamburger Senat,

der fürdie Urheberschaftmaßgeblich

war, meinte der Gewerkschafter, an-

gesichts der hansestädtischen Pro-

bleme mitChefae-Altlastenmöge die

Stoßrichtung „vielleicht erklärlich

sein“.

Mit solchenAnmerkungengeht der
Abgeordnete auf Distanz zum Ham-
burger Umwelt-Staatsrat Fritz Vah-

renholt, Hpn «rieh der niedeisäch-

sische SPD-SpitzenkandidatGerhard
Schröder als Umweltminister

wünscht Erst vor zwei Wodien hatte
«rinh Vahrenholt mit ripm von ihm
pnttfhgiriwiH beeinflußten Gesetz-

entwurfin Hannover der niedereäch-

sischen Öffentlichkeit empfohlen.

Stoltenbergs Appell zu Solidarität

ist deutlich gegen Barschei gerichtet
Der CDU-Landesvorsftzende rügt JProfiüenmgsversuche und Rechthaberei“

FDP glättet

Differenzen

mit Kirchen

GEORGBAUER, Kiel

Bei den Christdemokraten Schles-
wig-Holsteins regt Sich Kampfgrät
Am Wochenende waren die Vertreter
des Landesausschusses, des Kiemen
Parteitages, im Kieler Hotd Conti-

Hansa zusammengpknmmwn um
abgeschottet von der Öffentlichkeit

—

die Lage nach dem Debakel beider
Wahl vorknapp einer Woche zu erör-

tern.

Den Blick auf die-im Januar kom-
menden Jahres anstehende Bundes-
tagswahl gerichtet, gab der Landes..

minister Gerhard Stoltenberg, die
Analyse und den Weg für die Ausein-
andersetzung mit den konkurrieren-

den Parteien vor.

„Ernster Rückschlag“

Stoltenberg räumte ein, daß' die

Wahl ein ernster Rückschlag für die

Christdemokraten gewesen »md die

„politischen GestaltungsmdgHchkei-
ten“ durch die Stimmenverluste in
zahlreichen Städten und mehreren
Kreisen eingeengt worden seien.

Doch auch die Sozialdemokraten hät-
ten keinen Grund zum Jubeln. Ge-
messen an den Prozentanteilen bei
Kommunal- und tjandtagswahlcn in

den vergangenen 15 Jahren, hätten
sie ein unter dem Durchschnitt he-
gendes Ergebnis erzielt

Und dannwurde Stoltenberg deut-

lich. Es gäbe keinen Grund, in Zu-

kunftgpessnnismus zu verfallen, so

meinte er. Die Part» habe in der Ver-

gangenheit aus ungünstigeren Situa-

tionen heraus hervorragende Ergeb-

nisse erzielt Stoltenberg: „Dies war
nur möglich, weil wir auch Wahlnie-

derlagen gemeinsam getragen haben
und durch eine hervorragende Soli-

darität in unsererLandespartei einen

erfolgreichen Neubeginn erreichen

konnten. Bei uns »geben sich poli-

tische Folgerungen in Ti^nd und
Bund“.
Namen nannte Stoltenberg nicht

Dochjederim Saal wußte,anweader
von Befall unterbrochene Appell zur

Solidarität vor allem gerichtet war.
KinAn Tag warb derWahlwares Mini-
sterpräsidentUwe Barschei gewesen,

der massive Vorwürfe Richtung
Bonn und gegenüber der Parteizen-

trale des IiflpripK rhit Generalsekretär

RolfRüdigerEdchardt an der Spitze,

phipm Marm Stoltenbergs, erhoben
hatte. Vom Kahiwatt Urämit Kohl
halte Barschei mehr Geschlossenheit
imd Klarheit gefordert und der Par-

teizentrale bescheinigt, sie habe man-
gelhaft mobilisiert uhd übergeordne-

te Wahlkampfziele nicht herausarbei-

ten 1ffir>rw»n.

Unverhohlen sprach Stoltenberg

davon, die Union gegenüber den
Bürgern eine klare Sprache sprechen
müsse, „ohne Profihenmgsbestre-

bungen rärränpr imri ohne Rechtha-

berei“.

In seiner Analyse gestand Stolten-

berg auch Fehler der Politik inBonn

ein. Zu viele Aktivitäten und nicht

abgestimmte Initiativen bei zweitran-

gigen Fragen hatten in der Koalition

unnötige Reibungsflachen geschaf-

fen.

Tm Deutschlandfunk relativierte

Barsdiel, der zur Zeit wegen ein«

Ohrenleidens in der Kieler Universi-

tätsklinik liegt und an der Ausschuß-

sitzung nicht teilnehmen konnte, sei-

ne Angriffe gegen die Bonner Partei-

zenirale. ZusagendesFDP-Vorsitzen-
rion Bangemann bei den Sicherheits-

- gesetzen hätten wegen des Widerst-

andes in der FDP nicht eingehalten

werden Dieser Vorgang dür-

fe nicht der mangelnden Koordina-

tion des Kanzlers oder des Kanzler-
amtes zugeordnet werden.

Kritik Banymanns

Barsche* schlug vor, die sogenann-

te „Elefantenrunde“ der drei Partei-

Vorsitzenden möglicherweise durch

diejeweiligen Fachsprecherzuerwei-

tern. Parteifreunde werteten diese

Stellungnahme als Rückzieher gegen-

über der massiven Kritik an seinem

Verhalten nach der Wahl.

•RangOTnann wies die Kritik Bar-

scheis in ungewöhnlich scharfer

Form zurück. Es sei „peinlich, wie

Barschei sein eigenes Versagen zu-

nächst der CDU in Bonn, und jetzt

auich noch derFDP anlasten will“.

Czaja setzt

sich durch
FDP: Abschaffung

der Kfz-Steuer

Jungdemokraten
wählen Grünen

dpa, Stuttgart

Der Präsident des Bundes derVer-
triebenen, Herbert Czaja, kandidiert

wieder für den Bundestag. Der 71

Jahre «He CDU-Politiker siegte am
Wochenende in einer Eampfabsäm-
mung mit deutlichem Vorsprung vor
mnwn anaafchtsraiefaaten Konkur-
renten, ripm 31jährigen Marcus Mat-

tis, Vorsitzender der Jungen Union
NordWürttemberg. Für Czaja votier-

ten 132 der 249 Delegierten des Stutt-

garter CDU-Kreisverbandes. Czaja ist

Kandidat für den Wahlkreis 163

(Stuttgart-Nord). Er gehört dem Bun-
destag seit 1953 an. 1983 hatte er den
Wahlkreis direkt erobert

DW.Haxnbnrg/Bonn

Für die Ahsrhaffimg der Kraftfahr-

zeug-Steuer hat sich der FDP-Gene-
ralsekretär, Helmut Haussmann, aus-

gesprochen. In einem Interview mit
„Auto-Bild“ erklärte en „Wir werden
unsere Forderung, die Kfz-Steuer äb-
Tiisrhaffpn und auf die Minexalol-

steuer umzulegen, nach der Wahl ’87

in die KVwlTtinnspgrhanHlnnginn pfn-

bringen.“ Sollte sich die FDP mit ih-

rem Plan durchsetzen, würde das
Benzin an den Tankstellen um etwa
14 Pfennig teurer werden. Anderer-

seits müßten die Autofahrer die Kfc-

Steuer nicht mehr wie bisherein Jahr
im voraus bezahlen.

' AP, Köln

Die Jungdemokraten (Judos) ha-

ben auf ihrer Rurwip^imnferBnz am
Sonntag in Köln mit dem 25jährigen

Studenten Emst-Christoph Stolter ei-

nen Grünen zu ihrem neuen Bundes-
vorsitzenden gewählt Die Judos, bis

November 1982 die Jugendorganisa-

tion der FDP, hatten sich nat»h dem
Sturz der soriaDiberalen Bundesre-

gierung von der Mutterpartei ge-

trenntund arbeiten seitdem politisch

eigenständig. Stolter betonte nach
»»irer Wahl, daß die Abstimmung
Ireire organisatorische Hinwendun-
gen derJungdemokraten zudenGrü-
nen bedeute.

nij, Hannover

Die nachhaltigeXEtoastörung zwi-

schen den Freien Demokraten und

den Kirchen, eingetreteh infolge des

radikalliberalen JDP-Kirchenpa- /

Piers“ von 1974, gehört nachDarste#. . \

Jung des bayerischen FDP-Xandes-'

Vorsitzenden Manfred^Brunner der
J-

Vergangenheit- an. Uber
^
«fieseH-

,

*

schaftspolitische Berührungs-

punkte“ hatten FDPJfitglieder und r
„beide großen Konfessionen“ zu

"neuer Dialogbereitschaft“ gefunden, ...

träte Brunner am Wochenende in
^

Hannover auf einem Treffen der von
,

'

ihm geleiteten FDP-Bundeskomnris- ,

sion „Liberalismus und Kirche“ mit

Von seiten der evangelischen Krr-

che ergäben sich die ^Berührungen“ :

besonders in der Innen- und Rechts- y
sowie der Außenpolitik. Prälat

Heinz-Georg Binder, der Bonner Be-^
vollmächtigte der Evangelischen Kir-

che mDörtschland, so Brunner, habe

nach eigenen Worten schon „Muhe

gehabt, noch Differenzen festzustet ^
len“.

Selbst für die erheblich schwierige- -’i.

re, aktuell vor allem durch die Abtres-
'

bungsdebatte belastete Fühlungnah-

me zur katholischen Seite (WKlT
vom 15.1.) kehrte der FDP-Er-

chenpolitiker Optimismus heraus.

Bis hin zur Bischofskonferenz «L-

man „froh über die erneuerten Koüf ’

•; f.

takte“; Annäherung sei möglich etwa

über die Ausländeipolitik oder beim g ..

Thema „Sozialverpflichtung der ^
Marktwirtschaft“. Und zum Paragra- :

phen 218 zeige sich „wachsende ka- I- - *

tholische Bereitschaft, das Problem r.:
-

nicht nur strafrechtlich zu begreifen“. -

Von „Schutz des Staates vor Sr- ;

cheneinfiuß“, dem aggressiven

Grundton des 1974er Kirchenpapiers,
'

ist keine Rede mehr. Vielmehr seien V

:

:

die Kirchen „einer der wenigen noch tU-;

funktionierenden staatsfreien Räu- y
me“. Da die FDP schon imm» für 7Y.'.

weniger Staat eingetreten sei, erkläre

sich dadurch die Interessengteich- JF -
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Der Worteil unseres

Management Informations-

und Kommunikations-

systemes ICL MIS 2000 ist

es, alleszu integrieren, was
ist und was sein wird.

So kann Ihre Entscheidung

für ICL MIS2000 nie falsch

sein Denn weil alles mit

allem kommunizieren kann,

bleiben alle Ihre früheren

DV-Entscheidungen richtig..

Nur, daß Siejetztaus alfem

ein größeres Ganzes

machen können. Mit mehr
und mit schnellerer

Kommunikation von Be-

triebsbereich zu Betriebs-

bereich und dadurch

— logisch — mithöherer

Effizienz. Und vor allem:

Wo immerSiebeimAufbau
Ihres Datennetzes stehen,

es ist stets der richtige

Zeitpunkt fürICL MIS2000.
Also nicht nur, wenn Sie

gerade erst Starter,

sondern auch wenn Siez. B.

schon Systeme von .4 ver-

schiedenen Herstellern

unter einem Dach aber

nicht in einer Handhaben.
Immer hilft Ihnen

ICL MIS 2000. aus

Systemen ein System zu -

machen. Durch absolut

offene Kommunikation. Wir
sollten darübermiteinander

kommunizieren.

ICL OFFICE2000
das office automadon

concept auf LAN-Basis.

Das Konzept mit dem
Büroabläufe durch

umfassende Integration

effizienter und schneller

werden.

ICL RETAIL 2000
die integrierte Lösung für

;

den Handel.

Die klare Linie, mit der
Handelsunternehmen

immer ein paar bit
'

schnellerund wett-

bewerbsfähiger werden.

ICL CIM2000
das zukunftsweisende

'

Konzeptfürdie Fertigungs-
Industrie.

Die umfassende Lösung
für volle Datenkommuni-
kationauch bei komplexen
Betriebsabläufen.
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ICL MIS 2000
Management Informations-

und Kommunikationssystem

CeBIT istKommunikation
Also starten wirdoch da
mit unserem Gespräch.

Zumal Sie dortmehr von

uns sehen, als Sie hier

lesen. Sie finden uns in

Halle 1 CeBIT

Stand4D4/4E3

ICL
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Und falls Ihre Zeit in

Hannover nicht ganz :

reicht: Irgendwann in

diesem Jahr sind wir mit

einergroßen .Road-

Show'in IhrerNähe. Dann
ist mit SicherheitZeit für

detaillierte Informationen.

D Außerdem sollten Sie mich einladen,
;

.

wenn Ihre Road-Show in meiner Nähe ist*

Name:

W .!*

Firma:

,

Anschrift:
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Von WELMHEELYN

-Der Tag der Fusion

zum Tag des Triumphs
_ _ _ . v ix -. a Jam liHfMAnKMn^Aifn iT

Was mag Kurt Hans Biedenkopf

wohl gefehlt haben in diesen
Sekunden des Triumphes, als Er-

gebnis seiner Wa&bekanntgegebei
wurde? Bp'mahtöe mit den Kiefern,

das Gesidht leicht gerötet - nicht we-
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Fernsehens —
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der Füßbalter, mit der ihm eigenen
akuraten Handschrift Zahlen auf^
Papjeftschreäbend.-Und dann liefeipe

Sequenzvon Bädernab, dievorweni-
gen, Jahren noch' undenkbar bei ei-

nem Politiker wie Biedenkopf sdjie-

neu, dem vorgeworfen wurde: Bie-

denkopf denkt immw zuerst an Bie-

denkopf 549 der 600 Delegierten in
der Düsseldorfer Stadthalle gaben
ihm ein demonstratives Vertrauens-

votum- das sind 91,5 Prozent „Wenn
ich 70 Prozent bekomme, dann freue

ich mich schon", hatte er emenTag
zuvor noch einem ihm vertrauten

Journalisten verraten.

„Ich will dienen, dienen -

zum Wohl der Partei“;

Und nun 91,5 Prozent! In aber für

ihn kaum Öffentlich gezeigten Ge-

fuhlsaufwaltung umarmte er den
rheinischen Vorsitzenden 1 Dieter

Pützhofen, seinen künftigen Stellver-

treter, der lange selbst mit dem Ge-

danken gespielt hatte, dem Westfeien

dieses Amt streitigzu machen. Und 1

Biedenkopf vergißt in diesem Mo-
ment des Sieges nicht die Person, die

zu ihm gestanden hat, als ich viele

von ihm abwandten - damals, nach
der bitteren Niedertage gegen Bern-

hard Worms inMülheim imStreitum
die Spitzenkandidatur, damals, als

seine Westfalen-Lipper ihm auch als

Vorsitzenden den Garaus machen
wollten. Das ist nur knapp drei Jahre

her. Biedenkopf kämpfte; steh förm-

lich durch die Glückwünschevon Ot-

to Wulf; Irmgard Karwalzki, Ekhart

Uhlenberg oder Christa Thobenund
eilte zu seiner Frau Ingrid und Sohn
Tobias.

Er bekannte, daß er „tief bewegt“

sei. Das hänge nicht nur mit der Ge-
schlossenheit zusammen, mit der ihn

die Partei zu ihrem ersten Vorsitzen-

den gemachthabe, „sondern auch mit

dem Weg, der jetzt hinter uns liegt“.

Die Zukunft der beiden bislang stärk-

sten CDU-Landesverbände, die jetzt

nach ihrer Fusion 260 000 Mitglieder

zählen, umriß ermiteinem ZitatKon-

rad Adenauers aufdem ersten Partei-

tag der CDU Westfalen-Lippe: „Wir

werden eng und fest und treu Zusam-

menarbeiten. Ich habe dem nichts

hinzuzufügen.“

Erwerde „dielten, dienen, dienen

-

™m Wohle der -Partei, des Landes
Nordrhein-Westfalen, der Bundes-
republik Deutschland“, sagte Bie-

denkopf. Die UnioninNRW sei schon
immer das „soziale Gewissen“ der

Bundespartei gewesen-damit spielte

er auf die herausragende Rolle der
g»rarif> im RboTpiand mächtigenCDU
an—, nun müsse sie aber auch ihren
„kreativen Auftrag“ erfüllen.Und das

ist die Rolfe, die Biedenkopfam mei-

sten liebt --- Vordenker zu sein und
Unruheherd in der CDU. Kein Wun-
der, daß er ankündigte, er sehe seinen

Weg in der Bundespolitik. Bei der

Aufgaltenverteflung zwischen ihm
und Pützhofen werde er. den wir-

schafts- und gPwllgnhafbipnlTtisrhen

Part übernehmen, der Rheinländer

sich verstärktum Landes- und Kom-
munalfragen kümmern.

Beide wissen, daß es mit der orga-

nisatorischen ZusammenfPhrungder
Verbände nicht getan ist Pützhofen

warnte davor, die Fusion mit einem
unmittelbaren Zuwachs an Wähler-

stimmengleichzusetzen. „DieCDU in

Nordrhem-Westfelen gewinnt keine

Wahlerstimme mehr, nur weil sie aus

zwei mal 130 000 Mitgliedern 260 000

macht Wir brauchen und wir haben

aber neue Maßstäbe für diese neue

Verantwortung.** Biedenkopf ergänz-

te: „Es geht um die Bundestagswahl

1987. Und dann Schritt für Schritt

dämm, 1990 wieder die Mehrheit zu

«ringen in Nordrbein-Westfalen. Bei-

des ist die Perspektive.“ Und weiß
riayn auch die Zahl: „Für die Bundes-

tagswahl müssen wir 1,6 MQKorien

Wähler dazugewinnen - sonst ist

Bonn für die Koalition verloren.“

Audi der CDU-Bundesvorsitzende
imH Bundeskanzler Helmut Kohl be-

zeichnte die Fusion der beiden Lan-

desverbände als „wichtigen und be-

deutsamen .Tag nicht nur für die

Union hiar in Nordrhein-Westfafen,

sondern für die CDUDeutschlands".

Er habe es im übrigen fürganz selbst-

verständlich gehalten, nach Düssel-

dorf zu kommen. - und entgegnete

damit Kritikern, die ihm vorgehalten

hatten, erwerde denFusionsparteitag
pieiden, um nicht seinem 'früheren

Generalsekretär Biedenkopf zu sei-

nen neuen Würden gratulieren zu
miiswtn. Er nutzte seinen Auftritt,um
— wiespäter auch Heiner Geißler—(he

besondere Bedeutung der Wahl 1987

klar zu Wahl ist eine

Bii«hhiTigyi'ta‘>>wthing im weitesten

Sinne des Wortes. Angesichts der

Veränderung der parteipolitischen

Landschaft, angesichts der ideologi-

schen Veränderung, vor allem ange-

sichts der enormen Veränderungen

nach links innerhalb der SPD spurt

jeder: Es geht um die Grundlage un-

serer Ver&ssungsordnung.“

Heftige Angriffe richteten Kohl,

Biedenkopf; Geißlerund Blüm gegen
die Gewerkschaften, insbesondere

gegen die Führung derIG Metall.Das
Thema dürfe nicht für einen Macht-

kampf mißbraucht werden. Kohl sag-

te: „Wesentliche Teile der Repräsen-

tanten des Deutschen Geweric-

schaftsbundes - ich sage nicht allge-

mein den DGB-Gewerkschaften -

geht es längst nicht mehr um den
Paragraphen 116 des Arbeitsförde-

runpgesetaes, sondern um die

Machtprobe, wer in diesem Staat be-

stimmt Zum Regieren aber sind die

Regierung und das Parlament beru-

fen, auf Plätzen und Straßen wird in

Deutschland keine Politik entschie-

den.“

„Wir haben viel Einfluß,

aber Überzeugung zählt“

Blüm ergänzte später, die bundes-

weiten Aktionen des 6.März seiendie

„größte Arbeiterverdummung der

Nachkriegszeit“. Die Feinde der Ein-

heitsgewerkschaft säßen nicht in der

CDU, sondern, in den Führungseta-

gen der IG MgteH Wer wie einige

Führer der Gewerkschaften vorgehe,

sagte Biedenkopf habe das Recht

verloren, überhaupt über sozialen

Frieden zti sprechen.

Angesprochen darauf daß die ge-

einte NRW-CDU ein sehr großer und
bestimmender Block in seiner Partei

sei, sagte Biedenkopf „Ich schiebe

die Macht nicht weg. Wir haben viel

Einfluß. Aber wir werden nicht nach
Blöcken gemessen, sondern nach

Überzeugungen.“

Wuermeling t

Sein Engagement
galt den Familien

D er frühere Minister für Fami-
lien- und Jugendfragen, der

CDU-Politiker Franz-Josef Wuer-
meling, ist am Freitag abend im iU-

ter von % Jahren gestorben. Die
Amtszeit Wuermelings in Bonn von
1953 bis 1962 war vor allem von
seinem Engagement für kinder-

reiche Familien geprägt Mehrfach

drohte der eigenwillige „Westfale

aus Berlin“ mit seinem Rücktritt,

falls der die lrindpmsi^hpn Familipn
bedrohende „Verbands- und Wirt-

schaftsegoismus“ in der Bundes-
republik nicht beendet werde.

Sein Name steht für einen andau-

ernden Kampf um eine Erhöhung
des Kindergeldes - vor allem für

das zweite und folgende Kinder.

Dank «einps Einsatzes können Ju-

gendliche aus Familien mit mehr
als zwei Kindern noch heute zum
halben Preis mit der Bahn kreuz
und quer durch die Bundesrepublik
fahren.

Gebaren wurde der Sohn eines

höheren Beamten und Zentrumsab-
geordneten am 8. November 1900 in

Berlin-Charlottenbürg. Seine poli-

tische Laufbahn begann der stu-

dierte Jurist und Volkswirt 1926.

Der CDU-Vorsitzende, Bundes-

kanzler Helmut Knhl, würdigte

Wuermelings „unermüdliches En-

gagement“, das Maßstäbe gesetzt

habe. Wuermeling habe aus christli-

cher Verantwortung heraus für die

Familien gesorgt, erklärte Kohl in

Bonn. „Seine prägende Kraft war
und ist für die CDU Verpflichtung,

im Einsaty für die Familien nicht

nachzulassen.“ (DW.)

Kohl hält Plädoyer für

kürzere Studienzeiten
Der Kanzler warnt auf RCDS-Kongreß vor mnsionen

GÜNTHERBADING, Bonn

Bundeskanzler Helmut Kohl hält

ging Verkürzung der Studienzeiten,
»hör auch derAusbildungszeitan den

Schulen in der Bundesrepublik

Deutschland, auf Dauer für unver-

meidlich. Vor derBundesdelegierten-
versammlung des Ringes Christlich-

Demokratischer Studenten (RCDS)
sagte der KanzleramWochenende in

Bonn, er halte es für „keine sehr ver-

nünftige Losung“, wenn junge aus-

ländische Akademiker auf dem im-

mer stärker zusammenwachsenden
europäischen Arbeitsmarkt künftig

mit 24 oder 25 Jahren nach dem Stu-

dium in denBerufdrängten, die deut-

schen Studenten aber aufGrund des
längeren Bildungsgangs bei unserst

mit 29 oder - wenn sie ihren Wehr-

dienst ableisteten - gar mit 30 Jahren

so weit seien.

Mit Blick auf die Schaffung des

europäischen Binnenmarktes bis

1992 sei eine „europäische Konkur-
renzsituation“ unvermeidlich. Nie-

mand solle sich afterHingg der Illu-

sion hingeben, warnte der Bundes-

kanzler, daß diese Entwicklung um-
kehrbar sei* „Der Zug fahrt, und nie-

mand wird ihn mehr aufhalten.“

Der mit einer - beim RCDS selte-

nen - Zwei-Drittel-Mehrheit wieder-

gewählte Vorsitzende des CDU-na-
hen Studentenverbandes Christoph

Brand wertete diese Äußerung des

CDU-Vorsitzenden und Bundeskanz-

lers als ein „Machtwort“ an die eigene

Partei, in der die zuständigen Exper-

ten dieses Theme nur sehr zögerlich

angohen. Neben Brand wurde auch

sein Stellvertreter Jürgen Erbach mit
ahnlieh gutem Ergebnis im Amt be-

stätigt Seit 1974 wurde zum ersten

Mal wieder eine Frau in den RCDS-
Bundesvorstand gewählt Die ^jäh-

rige Amrei Schufte-Kellinghaus.

Goldene Zetten vorbei

Rimdpakanrier Knhl warnte in sei-

ner Rede aufdem Jubiläumskongreß

des RCDS, bei dem an die Gründung

im Jahre 1951 erinnert wurde, davor,

sich der Illusion hinzugeben, daß die

früheren goldenen Zeiten für Akade-

miker wieder herstellbar seien. „Ich

sage es ganz deutlich: Niemand sollte

der Illusion erliegen, daß ein Hoch-

gchufexamen automatisch hohes
üSnimmmen oder Beamtenstatus ga-

rantiert.“ Man müsse sich- auch fra-

gen, ob die einseitigeAusrichtinig auf

Abitur und Studium nicht ein ent-

scheidender Fehler der Bildungspoli-

tik des vergangenen Jahrzehnts ge-

wesen sei. Kohl kündigte an, daß sei-

ne Regierung versuchen werde, die

noch lange nicht überwundene Aka-
demiker-Arbeitslosigkeit mit einer

Politik der kleinen Schritte, zum Bei-

spiel konkreten Maßnahmen zur

Nachwuchsförderung besonders qua-
liSerter Studenten zu bewältigen.

Chancen für Techniker

Der rheinland-pfälzische Minister-

präsident Bernhard Vogel, dem als

ehemaliger Kultusminister seines

Landes eine besonders hohe Kompe-
tenz bescheinigt wirdy stellte in seiner

Rede auf dem RCDS-Kongreß am
Sonntag fest, daß die Berufsaussich-

ten für Jungakademiker nicht pau-

schal als schlecht bewertet werden

dürften. Es gebe zahlreiche akade-

mische Berufe, die besonders inten-

siv von der verbesserten Wirtschafts-

lage profitierten und auch auflängere
Steht hervorragende Berufsaussich-

ten hätten. Vogel zählte hierzu vor

altem naturwissenschaftlich-tech-

nische Berufe.Er verwies aufjüngste

Aussagen der Bundespost und der

Firma Siemens, daß sie von heute auf

morgenjeweilsmehr als 1000 Elektro-

oder Elektronikingenieure einstellen

Ir/mnten, wenn d»*5* nur vorhanden

wären. Auch EDV-Hersteller klagten

über fehlende Fachleute mit akade-

mischer Ausbildung. Zahlreiche Un-

ternehmen suchten Wirtschaftsinge-

nieure, ebenso der Maschinenbau

qualifizierte Kräfte. Dagegen wird

nach de» Worten Vogels der öffent-

liche Dienst seine dominierende Posi-

tion bei der Neueinstellung von Jung-

akademikem verlieren.

In der Diskussion mit dem Bun-

deskanzler rankte sich eine Vielzahl

von Fragen um die BAfÖG-Kürzun-

gen. Kohl machte hier deutlich, daß

die kritisierte Umstellung von Voll-

Darlehen für Studenten nicht wieder

rückgängig gemacht werde. Weitere

Fragen befaßten sich mit dem Anti-

Semitismus-Vorwurf an die Union -

dem Kohl energisch entgegentrat -

und mit der Strategie im jetzt einset-

zenden Bundestagswahlkampf.

Frauen fordern

Gleichstellung

in Parteien
DW. Wiesbaden

löge Wettig-Danielmeier, Bundes-

vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft

sozialdemokratischer Frauen (AsF),

gab vor zu wissen, wie nach der recht-

lichen auch die tatsächliche Gleich-

stellung von Mawn und Frau erreicht

weiden kann: „Wir brauchen andere

Männer“, erklärte sie anläßlich des

Frauenfestivals „Die Zukunft ist

weiblich“ in Wiesbaden, und fügte

hirmi: „Männer
, die bereit sind, als

Patriarchen abzutreten und als De-

mokraten anzutreten.“

Mit zahlreichen Einzelveranstal-

tungen erinnerten die SPD-Frauen

am Samstag in der hessischen Lan-

deshauptstadt nicht nur an die De-

monstrationen in Berlin vor 75 Jah-

ren, bei rtenpn das Frauenwahlrecht

gefordert wurde, sondern auch daran,

daß trotz der formalen Gleichstellung

von Mann und Frau die Wirklichkeit

oft anders aussehe. Die Frauen ver-

steckten sich dabei nicht in einer

Kongreßhalle, sondern gingen in die

Wiesbadener Innenstadt, um ihre Ide-

en vorzutragen und zur Diskussion zu

stellen. Mit einer „Frauenstraße“ in

der FuBgSngprmne, Workshops und

einem „Markt der Begegnungen“

suchten sie das Gespräch mit den
annähernd 4000 angereisten Parteige-

nossinnen, vor allem aber mit den

Bürgerinnen und Bürgern der Lan-

deshauptstadt

Zu denen, die - wie es in einer

Türkiawing hieß — „ermutigt wurden,

rum Frauentag zu kommen“, gehörte

auch SPTi.Kanzlerkandidat Johannes

Rau, der durch die „Frauenstraße“

stapfte und Gespräche führte. Er ha-

be, berichtete er, anschließend

„Impulse für die Arbeit dieses Jah-

res“ bekommen. Die Aktivitäten

nannte er „sehr eindrucksvoll“, hielt

sich aber äußerst bedeckt, wenn er

nach frauenpolitischen Aktivitäten

im Falle eines Wahlsieges befragt

wurde. Rau wollte auch nicht verra-

ten, ob er auf Bundesebene ein Frau-

emninisterium einrichten werde. Er

wolle nicht mit Äußerungen über or-

ganisatorische Änderungen acht- bis

neunmonatige Spekulationen über

„Personen urid Konstellationen“ aus-

lösen, lautete seine Begründung.

Durch die Diskussion zog sich wie

ein roter Faden dasThema „innerpar-

teiliche Gleichstellung“. Mit Sonn-

tagsreden wollen sich die SPD-
Frauen nicht abspeisen lassen.
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Sie sich vor,eine

ganz normale Schreibma-

schinenseite kann in weni-

gen SekundenvonAnachB
übermittelt werden. Also

beispielsweise direkt von

Ihrer Schreibmaschine zu

der Ihres Geschäftspartners.

Formatgetreu und mit dem

vollen Zeichensatz.Undjetzt

stellen Sie sich auch noch

vor, Sie müßten, um ©in ver-

,Ä! trauliches Telex

i, abzuschicken,

yf; nicht .
mehr ex-

'i ira indie Telex-

zentrale. Statt

dessen

setzen

Sie das

Telex

einfach auf der Schreib-

maschine auf wie' jeden

normalen BriefWennSiees

fertig haben, genügt ein

Knopfdruck,undeswandert

direkt von Ihrer Schreib-

maschine zum gewünsch-

ten TelexanschluS. Sokönn-

ten Sie per Schreibma-

schine die ganze

Welt erreichen.

Und umgekehrt

von der ganzen
Well erreicht

werden.

Das allesfunk-

tioniert-Ohne Pa-

pier, ohne War-

tenund unnötige

Laufereien. Mil

Teletex.Dennder

Teletex -Dienst

als „Electronic

Mail“ ermög-

licht die Nut-

zung aller Vorteile einer

schnellen elektronischen

Kommunikation zwischen

Geschäftspartnern und na-

türlich auch innerbetrieb-

lich. Die gute Zusammen-

arbeit mit Telex garantiert

zusätzlich beste Verbindun-

gen. Wenn Sie wollen,

können Ihre elektronische

Schreibmaschine und natür-

lich auch IhrTextsystem oder

Ihr teletexfähiger PC schon

bald mit Teletex arbeiten.

Ausführliche Informatio-

nen gibt Ihnen die Techni-

scheVertriebsberatung Ihres

Fernmeldeamtes. Die Ruf-

nummer steht im Telefon-

buch unter „Post“.

Teletex. Die elektronische

Korrespondenz.

.
*•» Vf ln« I I * IäTZ,-! Wr4

8!Post



Produkte auf neuestem technologischen Stand, ein

jederzeit überzeugendes Preis-/Leistungsverhältnis

und absolute Zuverlässigkeit sind die Basis unse-
res Erfolgs. NEC Business Systems (Deutschland)
GmbH wurde innerhalb kürzester Zeit zu einem
führenden Unternehmen im Bereich effizient arbei-
tender Bürosysteme: z. B. Pinwriter mit 24-Madel-

Präzisionsdruckknopf, Laser-Drucker und Floppy
Disk- sowie Festplattenlaufwerke. Auf der CeBIT ’86
können Sie diese Geräte und eine Vielzahl weiterer
Systeme aus dem Bereich „C &C Computers and
Communications“ genauestens unter die Lupe
nehmen. Auf dem zukünftigen Stand der Technik.
Bei NEC Business Systems (Deutschland) GmbH

Früchte des Erfolgs.

Computers and Communications

Besuchen Sie uns:

Hannover
Messe'36

CeBIT 12. - 19. 3. 1986

Halle 1 6, Stand 807/81

2

Drucker
Floppy Disk- und
Festplattenlaufwerke

NEC Business Systems

(Deutschland) GmbH
Klausenburger Straße 4
8000 München 80 WestGermany

Tel.: 0 89/93 20 41 Telefax: 0 89/93 77 76/8
Telex: 5218073 und 5218074 necm
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der NATO-Partner
Intenmtioiiakr Rahmen zur Amtseinfilhrnng / Druck der KP

ROLFGÖRTZ,Lissabon Rggwyong Carocn Silva

m

Portugals neu gewählter Staatsprä-
sident, der Generalsekretär derSozia-
hsäschßn Partei,. Mario Soares, fae-

f ging seineÄmtsemfBhrung in einem
mtematiojfelen Rahmpn, wie Din die
portugiesische Geschichte bisher
noch niclpt erlebt hat Begnügte man'
sich in cten letzt» fünfzig Jahren der
Diktatur und der darauffolgenden
Demokratie mit einer würdevollen
Vereidigung im Parlament . ein-

schließlich Begrüßung des Diploma-
tischen Korps, so sollte dieses Mal im
Rahmen rin» ynTTrsfepifm

^
ftW» gart*«*

Wflilt
1* tpfinp>im«»Tj

Es gab nur wenig Staats- und Re-
gierungschefs in Ost undWest sowie
in der Dritten Welt, die nicht geladen
waren. Immerhin kamen Präsident
Mitterrand aus Frankreich, der ame-
rikanische Vizepräsident George
Bush4erVizepräsident des Obersten
Sowjets, Georghi Oriow, sowie die
Regierungschefs von Italienund Spa-
nien, Craari und Gonzälez. Der Präsi-

dent von Guinea-Bissau traf ein und
der Vizepräsident von Indien. Paai
kamen Minister aus dem fernen Chi-
na und der Chef der Sozialistischen

Internationale, Willy Brandt Die
Bundesrepublik Deutschland ' wird

j durch- Außenminister Hans-Dietrich
5 Genscher vertreten.

Die Zeremonie der Amtseinfüh-
rung steht im Zeichen innenpoliti-

scher Hochspannung zwischen der

und dem sozialistischen, aber auch
mit den fitjmmgn dl&r TTnTmmrmgtgn

gewählten Staatspräsidenten. Um ei-

nen' Kurs der Mitte anzupeüen, hatte

Marte Soares auf die Teilnahme der
Präsidenten sämtlicher NATO-Staa-
ten.gesetzt Wie aus Lissabon verlau-

tet, erwarteten die meisten Verbünde-
ten .aber wmacbst pjnmal rin paar

handfeste Zeichen.dafür, daß Mario
Soares seine Präsidentschaftnicht als

die. einer Volksftefitmehrheii miß-
brauchen lassen wird.

Tatsächlich yf^angpn rifeKommu-
nisten, deren „Hilfe“ Soares bis zu
dieser Wahl strengablehnte, eine Ver-
fagaingsanripning

,
die rim» TBnmi-

schung des FtaatffprÄsiffehtP" in die

Regierungsgeschäfte vorsieht Da die

Kommunisten dum Präsidenten, ihre

Stimmen au&wangen, Mariä Soares
also zum osten Mal in den letzten

zehn Jahren nicht gegen, sondern mit
den Kommunisten ein Staatsamt er-

rang, erwarten diese nunmehr eine

Beteiligung an der Politik, deren Ge-

staltung nach der derzeitigen Verfas-

sung aber allem dem Regierungsprä-
sidenten zusteht Soares erwies sich

in der Vergangenheit als stark fflrmg,

um sch gegen den Druck der von
MncVan qjfrjrmiTw gesteuerten kom-
munistischen Minderheit durchzuset-
zen. Unmittelbare Gefahren wie zur

Zeit der roten MDitäiregierungen

1974U5 bestehenheutenicht (SAD)

Sandino-Enkel für Reagan
„Großvater würde gegen sowjetischen Einfluß kämpfen“

iho,'Miami

Präsident Reagan hat für seine Po-
litik gegen die aanrHrnstisnTiA Regie-

rung in Nicaragua ungewöhnliche
Rückendeckung erhalten. Der Sandi-

no-Enkel Aristides Pavon appellierte

£ an den Kongreß, dm Contras die um-
strittene Unterstützung von 100 Mil-

lionen Dollar zu gewahren.

„Wäre mein Großvater noch am Le-

ben, dann würde er gegen den kuba-
nischen und sowjetischen iCinflnß in

meinem Land kämpfen", sagte Pavon
am vergangenen Wochenende in War
shington. „Jene Mitglieder des Kon-
gresses, die dieseHUfe ablehnen, ken-
nen nicht die Situation in Nicaragua.

Sie wissen nicht, was dort wirklich

geschieht DerKommunismus breitet

sich aus wie ein Ölfleck. Es ist sehr
•wichtig

,
HaR Hip Nnfriamwilrarw ihn»

Augen öffnen, bevor der Kommunis-
mus die Grenzen Mexikos erreicht“

Augusto Cesar Sandino hatte Ende
der CTrar»ng*»rMnri Anfang dgrrirrißi.

ger Jahre einen GuemDa^Krieg gegen
amerikanische Marinemfanteristen

geführt Er wurde 1934 aufBefehl des
spateren Diktators Anastasio Somoza
Dehayie ermordet

Der in den Vereinigten Staaten le-

bende Pavon glaubt, daß US-Trup-
pen heute im Gegensatz zu damals

von derBevölkerung mit offenen Ar-

men empfangen würden. „Die Men-
schen Nicaraguas s^hhep ein Ende

dieser angebhchsandinistischen Re-

gierung herbei"

Erste Probleme für Frau Aquino
Behandlung von Kommunisten wird zur Streitfrage in Regierung / Generale unter Hausarrest

FREDdeLATROBE, Manila
Die von der philippinischen Präsi-

dentin Corazon Aquino verfügte Frei-

Iflgamgynn tuw nhemaligen Führern

des knwiwiiwii«t
iyhpft TTntprgnmds

ist für die neue Regierung in Manila
zu einem heißen Eisen geworden. Jo-

s£ Maria Sison, der Gründer der ver-

botenen KP des Landes, und der als

aKnmmanHant Thmte" bekannte Ber-

nabe Buscayno waren unter Marcos
T»>>m Jahre in Einzelhaft.

Die Befürworter der Entlassung.™
linken Flügel der Regierung sind der

Ansicht, foft sich bei der maoisti-

schen Nationalen Volksarmee (NPA)

eine neue, straffe Fühlungsstruktur

gebildet habe. Deshalb spiele es keine

Rolle, ob die beiden frei seien. Es sei

sogar zu hoffen, daß der Anspruch
der beiden auf ihre früheren Positio-

nen die Führung der Kommunisten
spalten werde.

Machtfrage

Bedenken gegen die Freilassung

äußerten dagegen Verteidigungsmi-
nister Enrilp qpd Gengralstabschef
Ramos, dfe eine SchfässelroHe bei der

Vertreibung von Marcos gespielt hat-

ten. Sie befürchten eine demoralisie-

rende Wirkung auf die Streitkräfte.

Die beiden kommunistisch?" Führer
waren unter großen Anstwmgnrigim
und Verlusten gefengengenommen
worden. Vorsorglich wurden ein Dut-
zend Generale uzul andere hohe Offi-

ziere unter Hausarrest gestellt

Die Freilassung der Gefangenen

war schonwährend desWahlkampfes
einer der wichtigsten Pro-

gnuumpurikte von Frau Aquino ge-

wesen. Sie hatte daher dieses üfcema

zu einer Machtfrage hochstiKsfert

und mit ihrer Autorität als Regie-
rungscheSn verbunden „Entweder
respektieren sie meineWünsche, oder
sie müssen gehen", sagte sie über ihre
Minister

Bei der hohen Popularität von 0Co-
xy“ Aquino, die von der „People’

s

Power“ an dieMacht getragen wurde,
hat bisher noch kein Regierungsmit-
glied offen gegen sie zu rebellieren

gewagt Auch Emile und Ramos
beugten sich der „zivilen Macht". Bei-

de vermerkten aber ärgerlich, daß
niemand unter ihren Anhängern bei

der Vergabe hoher Regierungsämter
berücksichtigt würde. .

Die Mannschaft von Frau Aquino,
die während des Wahlkampfes notge-

strebt immer weiter auseinander. Es
gibt rinori HnksfP' riru»n gornnRigten

und einen rechten Flügel, die von Ge-
werkschaftern, katholischen Geistli-

,

rhen, Unternehmern und Militärs ge-

stützt werden. Das noch zusammen-
haltende Band ist die moralische Au-
torität der Präsidentin.

Die Regierung will in Kürze eine
„Kommission für die nationale Aus-
söhnung" bilden, welche mit der

NPA über einen Waffenstillstandund
eine Amnestie bei Ablieferung der
Waffen und Verzicht auf Gewalt ver-

handeln soll Seitens der Guerrihas
verlautete, sie seien zu Gesprächen

über eine Feuerpause bereit, eine

Übergabe ihrer Waffen käme aber
nicht in Frage. Die Präsidentin gäbt
davon aus, die meisten Rebellen seien

rechtschaffene Menschen, die nur ge-

gen das Marcos-Regime gewesen
seien, jetzt aber zu ihrem früheren

Leben zurückkehren wollten.

KP gibt nicht auf

Wahrend des Wahlkampfes hatte
Frau Aquino sogar »klärt, sie wäre
bereit, Kammnn

ifftp^ in die Regie-
rung aiifennehmen, die der Gewalt
abschwören. Davon ist jetzt aller-

dings nicht mehr die Rede, und auch
eine Zulassung der verbotenen KP
güt gegenwärtig als unwahrschein-
lich, da die Wirtschaft mit »riwn sol-

chen Schritt verängstigt würde. Die
KP verkündete außerdem am Wo-
chenende, sie wolle den bewaffneten
Kampf fortsetzen.

VerteidigungsministerEnrile nahe-
stehende Kreise sind der Meinung:
Wenn es zu Gesprächen zwischen
Frau Aquino und NPA-Führem kom-
men sollte, so würden die Unter-
grundkämpfer eine Teilnahme an der
Regierung fordern. Auch würden sie

auf dem Abbau der ampriknrrifiriwm

Stütopunkte hn Tande hpatriiAri-

Die Guerrillas rechnen offenbar da-

mit, daß die augenblickliche Populär
rität der Präsidentin in einigen Mona-
ten schwinden und in Enttäuschung
über zu geringe Fortschritte umschla-
genwird. (SAD)

Papandreous taktischerZug nach links
E. ANTONAROS, Athen

GriwhonTnnHa gfmaligtigriiw Mini.

sterpräsident Andreas Papandreou,

von einer Protestwelle gegen seine

rigorose Sparpolitik und seinem lin-

ken Parteiflügel arg bedrängt, hat am
Wochenende die Flucht nach vorne

und einevölligunerwarte-

te Öffnung zu den beiden kommuni-
stischen Parteien vollzogen

Wahrend einer vielbeachteten Sit-

zung des Zentralkomitees seiner Pa-

sok-Partei forderte Papandreou die

moskautreue KP und die Eurokom-
munisten auf, „den Wegzur sozialisti-

schen Transformation Griechenlands

gemeinsam mit den regierenden So-

zialisten zu beschreiten“. ATte „fort-

schrittlichen Kräfte“ müßten Zusam-

menarbeiten, um die Tnteiwwen der

Arbeitnehmer gegenüber der „Wirt-

schaftsoligarchie" riuTph?ugri?pyi

Sein Angebot an die kommunisti-
schen Parteien, die rieh seit der Ein-

führung der Austerity-Politik im Ok-
tober 1985 zum schärfsten Widersa-

cher der regierenden Sozialisten ent-

wickelt haben, schloß allerdings aus,
daß im Rahmen dieser Zusammenar-
beit Kommunisten in sein Kabinett
aufgenommen werden könnten ihm
gehe es um eine Kooperation aufBa-
sis-Ebene. Durch die Öffnung zu den
Kommunisten verspricht sich Athens
starker Mann, die Kommunisten in
rin» Art loser Zusammenarbeit einzu-

binden und ihnen dadurch die Mög-
lichkeit zu nehmen, gegen ihn auf
Schritt und Tritt zu polemisieren. Da-
durch konnte Papandreou ungehin-

dert seinen radikalen Sanierungskurs
in der Wirtschaft verfolgen. Anderer-
seits will er seinen aufmüpfigen lin-

ken Parteiflügel durch KnfesTasfigp

Äußerungen beschwichtigen und
ihm vor Augen fuhren, dafl er einer

Verständigung mit den Linkspar-

teien keineswegs abgeneigt ist

Papandreou setzt gelegentlich die
Masln» der Tbleranz auf, um seinen

unzufriedenen Genossen in kriti-

schen Augenblicken die Illusion zu
geben, daß sie ihn zurückpfeifen und
die Regierungspolitik mitgestalten

können. Auch diesmal geht es ihm
VOr »Item darum, daß seine Partei

angesichts der wichtigen Kommunai-
wahlenim TTerhctTUggmTrmnhäTfund
diesen wichtigen Popularitätstest oh-

ne Blessuren besteht (SAD)

Guatemalas Präsident

kämpft an vielen Fronten
Beispiellose VerbrechensweDe / Polizeitrnppe aufgelöst

WERNERTHOMAS,Miami
Als der junge christdemokratische

Politiker Vmido Cerezo Mitte Januar
das Präsidentenamt der mjtteiaineri-
jemigehen Nation Guatemala über-

nahm, bat er „schnelle Schritte“ zur
Verbesserung der Menscheurechtssi-
tuation versprochen- Zwei Monate
später sind dfe ersten Schritte getan:

Der neue Staatschef ließ die berüch-

tigte Kriminalpolizei JpIT“ auflosen
und eine Kommission zur Kiss ing
der Vermjßtenschicksale hjlde"

Die „Abteilung für technische Un-
tersuchungen“ (Dm war seit vielen

Jahren eine Zielscheibe der Men-
schenrechtsorgamsationen. Sie wur-
de mit Tausenden Entführungen,
Mordfällen und Folterungen in Ver-

bindung gebrecht Verbaute des Prä-

sidenten vermuten, daß DIT-Beamte
auch einmal Cerezo ermorden woll-

ten. Der christdemokratische Führer
überlebte Ende der siebziger und An-
fang der achtziger Jahre drei Atten-

tatsversuche.
;

Den 600 Leuten des aufgelösten Si-

cherheitsapparates drohen Ermitt-

lungen. Wenn ihnen ein Vergehen
nachgewiesen wird, müssen sie vor

Gericht Vmido Cerezo (43) konnte
diese Maßnahmen ergreifen, weil die

Polizisten nicht unter jenen Amne-
stie-Erlaß falle", den die Militärregie-

rung des Generals Mejia Victores

noch kurz vor ihrem Rücktritt dekre-

tierte. Das kontroverse Gesetz garan-

tiert lediglich den Mitgliedern der

Streitkräfte und der Guerrißa-

Gruppen Straffreiheit für politische

Delikte der Vergangenheit

Amnestie für alle

Der Präsident möchte an dieser

Amnestie nicht rütteln, obgleich die

linksgerichtete Menschenrechtsorga-

nisation „Gruppe der gegenseitigen

Hilfe“ (GAM) Druck ausübt „Wir wa-
ren vor die Wahl gestellt, beide Seiten

zu amnestieren oder die Konfronta-

tion fortzusetzen“, erläuterte er. Man
könne nicht den marxistischen Re-

bellen vergeben und Armee-Offiziere
ins Gefängnis srhinlrpn-

Nachdem Cerezo 300 Familienmit-

glieder verschwundener Personen im
Präsidentenpalast empfangen hatte,

verkündete er die Bildung der Ver-

mißtenkommission. Die GAM-Ver-
treter präsentierten ihm eine liste

mit 959 zwischen 1980 und 1985 regi-

strierten Fallen. Sie nannten weiter

die Namen von 100 dafür verantwort-

lich gemachten Militärs und Polizi-

sten. Cerezo stellte klar JWe Kom-
mission wird lediglich das Schicksal

dieser Menschen klaren."

Die „Gruppe der. gegenseitigen

Hilfe" hofft jetzt auf die Unterstüt-

zung der Justiz bei der Verfolgung

politischer Verbrechen. Edmundo
Vazquez Martinez, der frühere Rektor

der San-Cartos-Universität und neue
Präsident des Obersten Gerichtsho-

fes, zählte einst zu den schäzfeten Kri-

tikern der MilitariieiTSchafL Wenn
die Justiz tatsächlich Ermittlungen

aufnimmt, droht ein Verfessungskon-
flflst

Waffenstillstand?

In Guatemala sind die Probleme
der Vergangenheitsbewältigung
komplizierter als in Argentinien, wo
neun Mitglieder ehemaliger Militärre-

gierungen wegen Menschenrechtsde-

tikten vor Gericht standen (fünf er-

hielten Gefängnisstrafen). Wurden in

Argentinien Ende der siebziger Jahre

10 000 bis 15 000 Personen Opfer poli-

tischer Gewalt, reichen die Schätzun-

gen in Guatemala bis zu 30 000 — im
Zeitraum der letzten 30 Jahre. Wah-
rend die GAM nur die Armee und
rechte Kfllerkommandos beschul-

digt, erinnert Cerezo daran
,

daß auch
marvigtisphp Partisanen morden.

Der blutige Guenißa-Krieg ging

nach dem Machtwechsel am 14. Ja-

nuar weiter. Letzte Woche verkünde-

te jedoch die „Nationale Guatemalte-
kische Revolutionsvereinigung"

(URNG), die Dachorganisation der
manristisehen Rebellenverbände, ei-

nen zweijährigen Waffenstillstand.

Die Regierung hat Probleme an
vielen Fronten: Die Auflösung des

DIT-Apparates und die verschärften

Haftvorschriften führten zu einer bei-

spiellosen Verbrechenswelle. Die Me-
dien melden m«>hr Morde und Raub-
überfalle als je zuvor. Viele Guate-

malteken befürchten anarchistische

Verhältnisse, bevor sich die Situation

wieder normalisiert. Auch deshalb,

weil viele arbeitslose Kripo-Beamte

mittlerweile ebenfalls vom Verbre-

chen leben.

Die Sicherheitskräfte sind überfor-

dert: Guatemala-Stadt, zwei Millio-

nen Einwohner, wird nur von 1800

Polizisten geschützt, denen 26 ein-

satzbereite Streifenwagen zur Verfü-

gung stehen.

Am 6. März 1986 verstarb nach schwerer Krankheit

Siegfried Ehlers
Vorsitzender des Konzern- und Gesamtbetriebsrats der Volkswagen AG

Betriebsratsvorsitzender des Volkswagenwerkes Wolfsburg

Mitglied des Aufsichtsrates der Volkswagen AG
Träger ries Großen Verdiemtkxeuzes des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland

Commendatore al Merjto deüa Repubblica Italiana

Siegfried Ehlers, gelernter Schlosser, gehörte dem Unternehmen seit 1949 an und war seit 1953

Mitglied des Betriebsrats. 1971 wurde Siegfried Ehlers zuiriVorsitzenden des Betriebsrats des

Werkes Wolfsburg, 1972 zum Gesamtbetriebsratsvorsitzenden und 1974 zum Könzemberriebs-

ratsvorsitzenden gewählt. Bereits seit dem Jahr 1958 vertrat Siegfried Ehlers die Arbeitnehmer

im Aufsichtsrat des Unternehmens. . .

Mit Siegfried Ehlers vertiert der Volkswagen-Konzern eine seiner herausragenden Persönlich-

keiten Er hat sich mit beispielhaftem Verantwortungsbewußtsein und großem Erfolg in

.

jahrzehntelangem unermüdlichen Engagement für die Belegschaft eingesetzt. Sein Lebensziel

war die Sicherung und Schaffung von Arbeitsplätzen, die stetige Verbesserung der Arbeits-

und LebenSbedmgungen der Arbeitnehmer sowie ihrer Familien an allen in- und ausländischen

Standorten des Volkswagen-Konzerns. Siegfried Ehlers hat die Interessen der Belegschaft und

die wirtschaftlichen Belange des Unternehmens gleichermaßen berücksichtigt. Seine Fähigkeit

zur Verständigung und sein Eintreten für den sozialen Frieden waren richtungweisend über

Volkswagen hinaus.

Wir werden sein Andenken in Ehren halten.

Aüfsfchtsrat, Vorstand, Konzembetriebsrat, Gesamtbetriebsrat

. und. Belegschaft

der.

VOLKSWAGEN AKTIENGESELLSCHAFT

Die Trauerfefer findet am Donnerstag, dem 13. März 1986, um 11.00 Uhr im Volkswagenwerk

Wolfsburg, Halleil, statt.

Anstatt zutedachter Blumen wtd-Kr&ns bitten wir um eine Spende zugunsten der Lebenshilfe e. V.,

Bank fllr Gemeinwirtschaft, Wolfsburg, Konto-Nr. 11 954 445, Bankleitzahl 269 110 11.

Wir
sorgen für
die Gräber.

Wir
betreuen

die

Angehörigen.

Wir
arbeiten

für
Versöhnung

und
Frieden.

VOLKSBUND DEUTSCHE
KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE
WERNER-HILPERT-STRASSE 2

3500 KASSEL
POSTGIRO

KONTONUMMER 4300-603

FRANKFURT/MAIN
BLZ 50010060

mti Nachrufe

können auch telefonisch

oder fernschriftlich

durchgegeben werden

Telefon:
~

Hamburg

(0 40)3 47-43 80,

oder -42 30

.Berlin

(030)25 91-29 31

Kettwig

(0 20 54) 1 01-5 18

und 5 24

Telex:

Hamburg
2 17 001 777 asd

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579104
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ROBE CO N.V.

Rotterdam

Oie diesjährige Hauptversammlung unserer Gesellschaft rindet am Donnerstag,
dem 26. Marz 1986, um 1430 Uhr im Hilton Hotel. Weena, Rotterdam, statt.

Die Aktionäre sind stimmberechtigt, wenn sie inre Aktien bis spätestens
19. M3rz 1986 hinter legen.

Hinterlegungsstellen sind in Berlin, Düsseldorf, Frankfurt/Main, Hamburg,
KOIn. München und Saarbrücken die folgenden Banken:

Deutsche Bank AG
Deutsche Bank Berlin AG
Bankhaus H. AufhSuser
Bank für Handel und Industrie AG
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG
Berliner Bank AG
Berliner Commerzbank AG
Commerzbank AG
Dresdner Bank AG
Sal. Oppenheim jr. & Cie.
Trinknus & Burkhardt KGaA
Vereins- und Westbank AG
M.M. Warburg-Brinckmann Wirtz 8> Co.
Commerz-Credit-Bank Aß, Europartner
Deutsche Bank Saa« AG

InhaDer von Namensaktien, die an der Hauptversammlung teilzunehmen wün-
schen, haben ihre Absicht dem Vorstand bis zum 19. Mürz 1986 schriftlich

mitzuteilen.

Die vollständige Einladungsbekanntmachung mit der Tagesordnung wird im
Bundesanzeiger Nr. 47 vom 8. M8rz 1986 veröffentlicht.

Bei den oben erwähnten Stellen ist der Geschäftsbericht für 1966 erhältlich.

Rotterdam, im MJrz 1986

DER VORSTAND
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Bekanntmachung
Die Vereins- Westbaafc AG. die Bayerische Hypotheken- und Wechsel-
Bank AG, die BerUaer Bank, die Berliner Handels- und Frankfurter Bank, die
foTT.TT7gr»hnnv aG. die Deutsche Bank AG und die Dresdner Bank AG.
illmülch Hannover, haben den Antra«: gestellt,

DMSTWaMr
neue Inhabenktien
anader KaidtafesMteEBä 1986
- Mit (kvlmsheiwMlffnr ab 1. Jtour 1986 -

der
TOP WSTBAJfKAktteapstlbdan,

«im Wwimf und zur nwit ii.-imi, Notierung aa der Niedersächaisclien Bdne zu
Hbbivhiw «imhimgn

Hannover, den 6. WfSrz 1068

Die znlassungBUlIe an der
Niedenftehsiscben Börse zu Hannover

Geben Sie bitte

die Vorwahl-Nummer mit an,

wenn Sie in Ihrer Anzeige
eine Telefon-Nummer nennen

1
008429"85341

8

Organisation

-Ihr Job?
Ene bedeutende veiburxiwirtsdwiltic^

Lebensfnrf^Hancfeteqfuppe beiefer mehr
als 7000 Emzeihonddsgeschäle. Em
Olgcirüsaior md fundierten bethebswrt-

schafflichen Kenntnissen (möglichst Dipf.-

Koufmonn oder Dpi.-Betriöbswnll fmde)

hier ein abwechslungsreiches Aufgoben-

gebtet im gesamten Spektrum der Auf-

bau* und Abfauforgansation.

Dies ist eines von viefen rnfensssanfen

Sielenangeboten am Samstag, 15. Mäa,
an großen Swöenonzeigental der WELT.

Nutoen Sie die frre Benjfs“Chancen.

Kaufen Sie skb de WELT. Nächsten
Samstag. Jeden Samstag.
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haltlos.

Der Datenschutz bleibt gewahrt

Briefe an DIE#WELT Scharfmachefei

DIE WELT Gödesberge r Allee 99, Postfach 200 866.

5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

„Riesenhaftes Ruhrgebiet

"

„Die Skherheitsgesetze lassen den beliebigen Austausch von Daten zwischenden Behörden nicht zu“

Von W SCHRECKENBERGER der Schwelle zur allgemeinen Öffent- dienste an die Grenzpolizei wird zu-

I
n der Öffentlichkeit werden die Hchkeit zu sehen. Ist sie nicht hoch satzlich gefordert, daß die oberste

Gesetzesvorlagen der Bundesre- genug oder ist nicht hinreichende Dienstbehordeje rach Erhebungsart

merune, die dem Datenschutz vor Vorsorge für eine Abschottung nach vorher zusümrat oder eine Dienston-

altem im Sicherheitsbereich dienen, außen getroffen, können Daten der Weisung erfaßt Schließlich ist über

“JLSSLi n;» k'ririir HHirkt allgemeinen Öffentlichkeit zugäng- die Dienstanweisung und ihre Ande-

Von W. SCHRECKENBERGER

I
n der Öffentlichkeit werden die

Gesetzesvorlagen der Bundesre-

gierung, die dem Datenschutz vor

allem im Sicherheitsbereich dienen,

heftig diskutiert. Die Kritik drückt

entweder ein allgemeines Unbehagen

an der behördlichen Speicherung von

Informationen über Personen aus

oder richtet sich gegen einzelne Rege-

lungen, weil sie unzweckmäßig oder

zu weitgehend seien. Die grundlegen-

'

de Problematik gerät aus dem Blick.

Die Gesetzentwürfe sehen die Än-

derung von vier geltenden Gesetzen

(des Bundesdatenschutzgesetzes, des

Verwaltungsverfahrensgesetzes, des

Bundesverfassungsschutzgesetzes

und des Straßenverkehrsgesetzes)

und die Regelungen für zwei neue

Gesetze (das Zusammenarbeitsgesetz

und das Gesetz über den Militäri-

schen Abschirmdienst) vor. Dazu

kommen die vom Bundestag verab-

schiedeten Gesetze über einen fal-

schungssicheren und maschinenles-

baren Paß und Personalausweis.

Den entscheidenden Anstoß für die

datenschutzrechtlichen Regelungen

gab das Volkszählungsurteil des Bun-

desverfassungsgerichts vom 15. De-

zember 1983, das für den behördli-

chen Umgang mit personenbezoge-

nen Daten grundlegende Maßstäbe

aufgestellt hat, die allerdings durch

die Postulierung eines allgemeinen

Grundrechts auf „informationelle

Selbstbestimmung“ wieder verdun-

kelt werden. Das Urteil verweist auf

die Gefahren, die vor allem durch die

modernen Informationstechniken

hervorgerufen werden. Sie lösten die

Befürchtung aus, daß die rasche Ver-

fügbarkeit von Daten den einzelnen

einer umfassenden staatlichen Kon-
trolle unterwerfen könne. Der Daten-
schutz wird aus dieser Sichtzu einem
Problem, nachteilige Technikfolgen
abzuwenden. Sieht man im Daten-

schutz vor allem den Schutz derAno-
nymität, so hat die moderne Gesell-

schaft dem einzelnen ein. größeres

Stück privater Freiheit gebracht

_1M Banen, iber leb lebe vom Stal*m
dem ViM"; WELT ns 4. BOn

lieh werden, die geeignet sind, soziale

Vorurteile auszulösen oder zu festi-

gen.

Eine andere Gefahr liegt in der In-

tegration von behördlichen Datenbe-

ständen. Sie kann den Behörden eine

unzulässige oder übermäßige Kon-

trolle über den einzelnen eröffnen.

Beim Datenschutz verbinden sich

demnach vor allem zwei Aspekte:

- einmal Schutz vor einer unkontrol-

lierten Datenverarbeitung, die in der

Öffentlichkeit zur sozialen Deforma-

tion des einreinen führen kann,

- zum anderen Schutz vor einer be-

hördenintemen Öffentlichkeit die

sich über solche Daten eine unver-

häknismäßige Kontrollmöglichkeit

über den einzelnen verschafft.

Der Sicherheit

gerecht werden

Probleme der Behörden
mit der Anonymität

Für die Behörden hat die Zunahme
der Anonymität große Probleme ge-

schaffen. Dies nutzt vor allem die or-

ganisierte, großflächig operierende

Kriminalitätaus. Sie versucht, im Me-
dium der Anonymität unterzutau-

chen. Die Anonymität der Massenge-
sellschaft macht es notwendig, auch
personenbezogene Daten massenwei-
se im Rahmen von bürokratischen

Verfahren zu gewinnen und zu verar-

beiten. Die zuständigen Behörden er-

werben dadurch einen Datenbestand,
der nach Organisation und Zielset-

zung der Behörden nur einem be-

grenzten Personenkreis zugänglich

ist Sie schafft damit eine eigene „be-

hördemnteme** Öffentlichkeit Es ist

sehr wichtig, diese Unterscheidung
zu treffen. Denn für den einzelnen

können von den verschiedenen For-

men von „Öffentlichkeit“ sehr unter-

schiedliche Gefahren ausgehen.

Die größte Gefährdung ist hier in

Die Gesetze und Gesetzesvorlagen

verfolgen das Ziel, sowohl den Erfor-

dernissen der Sicherheitslage als

auch den gestiegenen Anforderungen

an den Datenschutz gerecht zu wer-

den. Das Schwergewicht liegt jedoch

in der Verschärfung datenschutz-

rechtlicher Regelungen.

So wird zum Beispiel das Erforder-

nis der Zweckbindung von personen-

bezogenen Daten in allen gesetzli-

chen Regelungen verschärft, das

Auskunftsrecht des einzelnen erwei-

tert das Recht des einzelnen auf Lö-

schung von Daten verstärkt die Zu-
lässigkeit für automatisierte Abruf-

verfahren präziser festgelegt Die

Kontrollbefugnisse des Bundesda-
tenschutzbeauftragten werden ver-

stärkt und ausgedehnt Auch die Be-
fugnisse der Aufsichtsbehörden wer-

den erweitert.

Eine besondere Rolle spielt die

Übermittlung personenbezogener
Daten von Behörde zu Behörde. Die
verbreitete Kritik, daß Daten prak-

tisch beliebig ausgetauscht werden
könnten, ist unzutreffend. So ist es

notwendig, daß die übermittelten Da-
ten der jeweiligen Zweckbestim-
mung der Behörde entsprechen. Sind
Daten ohne diese Voraussetzungen
übermittelt worden, so hat die emp-
fangende Behörde die Daten zu ver-

nichten. Sehr eingeschränkt ist auch
die Möglichkeit des direkten Zugriffs

auf den Datenspeicher einer anderen
Behörde durch automatisierte Ver-

fahren. So soll künftig die gemeinsa-

me Datenspeicherung vom Militäri-

schen Abschirmdienst und Bundes-
amt für Verfassungsschutzund damit
eine direkte Abrufbarkeit von Daten
nicht mehr zulässig sein. Weiterhin

gibt es einschränkende Bedingungen
für die Datenübermittlung zwischen
Polizei und den Nachrichtendiensten.

Übermittlungen ohne Ersuchen sind

nur in Bereichen mit einem höheren
Gefahrdungsgrad, der Spionage und
dem Terrorismus, zulässig.

Für die Ersuchen der Nachrichten-

rungen die Parlamentarische Kon-
trollkommission zu unterrichten. Die
Datenübermittlung ist in diesem Fall

einer rechtlichen, innerdienstlichen

und besonderen parlamentarischen

Kontrolle unterworfen.

Ein besonderes Gewicht haben die

Regelungen über das Verhältnis von
Polizei und Nachrichtendiensten so-

wie über den Einsatz nachrichten-

dienstlicher - das heißt geheimer Mit-

tel - für die Erhebung von Informa-

tionen über Personen. Es gilt für die

Nachrichtendienste das uneinge-

schränkte Verbot, personenbezogene

Daten mit Hilfe polizeilicher Mittel zu

gewinnen. Es bleibt bei der organisa-

torischen und administrativen Tren-

nung von Polizei und Nachrichten-

diensten.

Der Einsatz nachrichtendienstli-

cher Mittel für die Informationsge-

winnung ist an strenge Voraussetzun-

gen gebunden. Es kann keine Rede
von pinem Spitzelstaat sein. Es gilt

auch hier das Prinzip der Subsidiari-

tät und der Verhältmsmaßigkeit, das

den Gebrauch nachrichtendienstli-

cher Mittel erheblich einschränkt

Der Entwurf des Zusammenar-
beitsgesetzes, der die Zusammenar-
beit von Nachrichtendiensten und im
Sicherheitsbereich tätiger Behörden
regelt, enthalt zum ersten Mal Vor-

schriften über die Aufgaben und Be-

fugnisse desBundesnachrichtendien-

stes.

Sehr geehrte Herren,

so wie dm Bauern ist noch keiner

anderen Berufsgruppe in unserem

Staate mitgespielt worden. Ke
agrarpolitische Flickschusterei geht

weiter. Millionen Altbauern sind So-

zialfälle geworden.

Sehr geehrte Damen und Herren,

vor zehn Jahren vertrat ein Inge-

nieur die Auffassung, daß mit dem
weiteren Wachstum der Wirtschaft

die Rheinebene von Basel bis Mainz

für die totale Industrieansiedlung

Und wer trägt die Hauptschuld an
dieser Entwicklung? Sicco Mansholt

und seine deutschen Plan-Strategen,

die die landwirtschaftliche Erwerbs-

bevölkerung im letzten Jahrzehnt

noch einmal halbiert und die Be-
triebsgrößen umstrukturiert und in-

dustrialfeiert haben.

Der deutsche Bauernverband - von
Rehwinkel bis Heereman - war leider

unfähig, diese schlimme Entwick-
lung zu stoppen. Man kann sich des

Eindrucks nicht erwehren, daß viele

Bauernführer nur ihre eigene Sache
im Auge hatten.

Der Mann, der diese Entwicklung
vor 30 Jahren klarvorausgesehen und
exakt vorausgesagt hat, war der ver-

storbene deutsche Agrarexperte

Staatssekretär a. D. Hansjoachim von
Rohr. Noch heute lohnt es sich, die

von ihm herausgegebenen „Stimmen
zur Agrarwirtschaft“ zu lesen.

Mit freundlichen Grüßen
Kurt Asendorf,

Thedinghausen

schlag ist heute keine Utopie mehr,

sondern wird vidieicht zur Realität

werden. Ke Bundesregierung rech-

net damit, daß in den nächsten fünf

Jahren 60 000 landwirtschaftliche Be-

triebe mit 900 000 ha ihre Produktion

einstellen werden. Dabei wird es aber

iranm bleiben. Denn dieBundesregie-

rung wird meines Erachtens ihrWerk
unter dem Druck der Auslandskon-

kurrenz und der EG fortsetzen und

den weiteren Abbau unserertausend-

jährigen Landwirtschaft forderen.

Das bedeutet, daß bei uns ein riesen-

haftes „Ruhrgebier entstehen soll.

Schwerwiegend sind die ökologi-

schen Folgen. Mit der Beseitigung

der Landwirtschaft entfallen die er-

nährungspolitischen Schranken,

weshalb unser gesamtes Siedlungsge-

biet dann fürdie Errichtung von Stra-

ßen, Eisenbahnen, Fabriken, Flughä-

fen, Kernkraftwerken usw. zur Verfü-

gung steht Ohne düe - natürlichen

Zwänge wird daher unsere Erho-

lungslandschaft aufgezehrt sein.-Der
Mensch aber bleibt auf der Strecke.

Dt. Rüdiger Ackermann,
Wemhezm

Bei der Diskussion des Paragra-

phen 2lögehtesdochimrdarum, daß

zu T»$**»" der Bundesanstalt für Ar-

beit die Streikkassen gefüllt bleiben.

Der leistungsorientierte Facharbeiter

weiß doch hoffentlich schon längst,

daß ihn persönlich die Änderung des

Paragraphen 116 überhaupt nicht be-

trifft. _ . , ...

Bei der Scharftnacherei durch die

Gewerkschaft gerät die erfolgreiche

Wirtschaftspolitik bei den Wählern

unter die Räder.

Wie sähe de»** die Gewerkschaft
jms, wenn sie nach Feierabend zu ei-

ner Demonstration aufrufen würde?

Bestimmt kommen da hur zehn Pro-

zent von denen hin, diejetrtkommen.
Mit freundlichen Grüßen

Christoph A. Weidlich,

Berlin 36

Rechtsproblem Renten-Raub

Eine Grundlage für die

Datenübermittlung

Fassen wir den gesetzgeberischen

Zweck zusammen, so wird deutlich,

daß die Gesetzentwürfe alle bisher

entwickelten rechtsstaatlichen Mittel

einsetzen, um den Datenschutz zu ge-

währleisten. Das Zusammenarbeits-

gesetz wird zum ersten Mal eine ge-

setzliche Grundlage für die Übermitt-

lung personenbezogener Daten zwi-

schen den Nachrichtendiensten und
anderen im Sicherheitbereich tätigen

Behörden schaffen. Es wird jedoch
keinen allgemeinen Datenverbund

geben. Vielmehr istjede Behörde zu-

gleich eine Kontrollinstanz, aber auch
Kontrallgegenstand als Stelle der Da-
tenverarbeitung.

Das Gesetzgebungswerk legt

Grundlagen für die Arbeit unserer

Behörden im Sicherheit und Auf-

klärungsbereich fest Die lange und
intensive Vorbereitung der Gesetzes-

vorlagen hat sich sehr eingehend -
vor allem mit der Datenschutzproble-
matik: - befaßt In der öffentlichen

Diskussion sind die Sicherheitserfor-

demisse gar hinter die Fragen des
Datenschutzes zurückgetretea Daß
die Sicherheit des einzelnen und der
Gemeinschaft ohne soziale Be-

schränkungen zu erhalten sei, ist eine

gefährliche Illusion.

Sehr geehrte Damen und Herren,

unter der Überschrift „Freibrief für

Verführ«:?“ äußerte sich Peter R.
Hofstätter in derWELT vom 1. März
zur Forderung der Arbeitsgemein-,

schaft Sozialdemokratischer Juristen

CAsJ) bezüglich der Reform des Para-

graphen 175 StGB.

Dem Artikel ist eine grundsätzliche

Einstellung zur Homosexualität zu
entnehmen, die so nicht mrihr im pri-

vatrechtlichen und öffentlich-rechtli-

chen Bereich vertreten wird. Als Bei-

spiel sei hier der Beschluß des Bun-
desgerichtshofs in Zivilsachen vom 3.

Oktober 1984 CAz.: VHT ARZ WA in

Neue Juristische Wochenschrift 1985

s. 130) angeführt, in dem das Zusam-
menleben von Personen gleichen Ge-
schlechts in pmpf pheahnlfchen Ge-
meinschaft nicht mehr als sittlich an-

stößig angesehen wird.

Demgegenüber erscheint es merk-
würdig, wenn derAutor versucht, zur
Frage des Paragraphen 175 StGB die

Aids-Problematik hineinzuweben,

die primär nichts mit Homosexuali-

tät, sondern mithäufig wechselndem
Geschlechtsverkehr zu tun hat

Ich verstehe nicht das Rätselraten

der führenden CDU-Politikerum den
Wahlausgang in Schleswig-Holstein.

Seit der ersten Bundestagswahl 1949

verfügt die CDU über ein stabiles Po-

tential treuer Wähler. Das sind die

Rentner. Nim mutet die CDU dem
Rentner Opfer zu, fürdieer keinVer-

ständnis hat Die Vokabel „Renten-

raub" ist unüberhörbar. . .

Ke Bundestagsabgeordneten er-

höhten sich die-Diäten just in dem
Moment, als Rentenkuniragen ins

Haus standen. Ke für dieses Jahr in

Ausächt gestellten Renten-jSifcö-

hungen“ werden um die — ebenfalls

erhöhten - Krankenkassenbeiträge

geschmälert

Nun weiß man in der CDU-Füh-
iung: Die Rentner gehen nicht in

Massen auf die Straße. Die Rentner
reagieren mit StünmanthaTfaing- Die

jüngste Stimmuiigsanalyse, mit der

Emniri 61 Prozent Bundesbürger als

potentielle CDU-Wähler zur Bundes-
tagswahl ermittelt hat, ist nicht ein-

mal mehr als Theorie brauchbar.

In dieselbe Richtung weistHofetät-

ters Wertung, daßes doch seltsam sei,

daß ältere Homosexuelle seit jeher

eine Vorliebe für ganz junge Partner

zu haben scheinen. Seltsam finde ich

dabei, daß Hofetätter nichtdann auch
die Vorliebe älterer heterosexueller

Männer für ganz junge Mädchen er-

wähnt die ihren Ausdruck doch im
Prostituierten-MIlieu findet

Hans-Georg Ühf
Bonn 2

Wort des Tages

Professor Waldemar Schreckenberger
ist Staatssekretär im Bundeskanzleramt

Mit freundlichen Grüßen
Michael Oberkötter,

Munster

Deutschland ist wie ein
'

schöner, weidlicher

Hengst, der Futter und
alles genug hat, was er

bedarf! Es fehlt ihm
aber an einem Reiter. 99

Martin Luther, (1483 - 1546)

VERBLÜFFENDES
UBER DIE RI

!

Im Auftrag von Reemfsma lieft ein neutrales Institut*2305 Leichtraucher die R
1
probieren. /

62% g^bea der RI die m
Geschmadcsnete „gut" oder

,sehr eüut'I na (das bei

W&fien v©n nur 0,2/2.
mg Nikosia 1mg Kaadmnsat (Onrdnchniffnv«rta nach DMJ.

Die Gesellschaft fürMarktforschung - eines der renommiertesten Marktforschungsinstitute.

.{Durchschnittswerte nach DIN).

Die Gewinner
SehrgeehrteDamen und Herren,

das Institut für Wirtschafte- und
Gesellschaftspolitik Bonn, veröffent-

lichte Buch von Meinhard
.Die verkannte Revolution", mit dein
Nachweis, daß die Beamtehhaushatte

m den letzten zehnJahren die eindeu-

tigsten Vermögens- und .
Einkom-

mensgewinner. sind.

Die Forderung des Deutschen Be-

amtenbundes nach einer Erhöhung
der Besoldungen um sechs Prozent
und der Rücknahme „ungerechtfer-

tigterSpermafinahmpn “ fet tfahpr völ-

lig unverständlich, zumal die ÖTV
bereits 3Ji Prozent akzeptierte.-

Schon jetzt werden vergleichbare

Angestellte in der Wirtschaft durch

ständig steigende Sozialabgaben und
hohe Beiträge für Krankheits- und
AUmvorsorge von-den Angehörigen
des öffentlichen Dienstes der höhe-

ren und gehobenen Laufbahn über-

flügelt Auch die Steiterenflastungen
knmmpn primär rfem öffentlichen

Dienst zugute, deren Angehörige

weitgehend von allen Ldstungen für

den Sozial- und' Gesundheitsbereich
prhwphHpfflieh der beitragsfreien Al-

teissichemng befreit sind. -

Der Besoldungsschub im öffentli-

chen Dienst von 1983 bis 1987 beläuft

sich auf rund 20 Milliarden Marie lind

absorbiert voll die geplante .Größte

Steuerentfestung seit der Währungs-
reform“. .

Mit freundlichen Grüßen
• HeinzBehrendt,

.Beridestörf

_geben ArilaR dariibernadizudenken

.ob diese Einschränkung gegenüber |V
der Weimarer.Verfassung weise und 7-

gerechtfertigt ist
;

Völlig unverständlich ist aber die *

Einschränkung im Grundgesetz, V.
wenn man sich vergegenwärtigt* daß
rfte- gfngm Minister versagte Imimini.

rät jedem AI«e«dnäen azgeWIligt.

worden ist Diese'fimschrankung iia

Vergleich, zur Refehsmfessung ist .

nicht nur :
unzweckmäßig, “sondern =• - -

auch gefährlich, indSndäriÄsieeü^r
- konsistente Regjer^hgsarbÖt beein-'

.txädrtigt, wenn nichtsogar torpediert •

wird. Der Bundestag-Sa aufeerufen. ..

d?f» Grundgesetz in diesem Punktezu

‘ändern..
5

.-c;‘
r*'

Dr. jur. Hast Bitinning,
' Hamburg 52

" •

• >'. •

-

. .Wie leicht e* sein kan, MWterw .

' xeJcea”; WBMFyn* S. WQUx .

Sehr geehrte Damen uhdHerresL

in seinem Beitrag fragt Enno v.
'

Loewenstern, wie vermutlich viele ,.v
.

Bürger, ob es in Sachen Kohl und

Brandt wieder so kommt wie bei

Matthöfer-und Graf Larabsdorff^woi ;
•

bei gleicher Beweislage das Verfafcr .

-ren gegen den SPD-Mann eingestellt -

'und der Vertreter der bürgerlichen 7. -

Partei angeklagt wurde. -v
*

Der überwiegenden Mehrheit der v
:

Staatsanwälte kann man gewiß röcht
-

..unterstellen, mit Leuten wie Schily

•

der Historiker Golo Mann: Schilyfet •
:
.-•/

ein Robespierre- gemeinsame Sache >
'

zu machen oder mit zweierlei Maß zu fr

messen. _
Angesichts gewisser Vorkommnis ^

se in Verbindung mit der sogenämiF

ten Partefependenaffäre kann ich je-
.

—

-

doch mich des Eindrucks nicht er-

wehren, daß einige ehemalige Mk- \V
Streiter Rudi Dutschkesaus APÖ-Zei- .

*

*

ten auf dem „Marsch durch die Insti-

tutionen“ ihr Ziel erreicht zu haben M - ~ '

scheinen. •
.

.

Es sei noch daran erinnert, daß der

ehemalige SPD-Schatzmefeter Pro-
•’ü---

-

.'

fessor- Friedrich Halstenberg aufdie
.

v

Frage eines Journalisten, was ervon .: - :

:

der. Anzeige Schilys gegen den Buiv
•'

deskanzler halte, erkürt, diese Unat-
~

te der politischen Anzeige sei beson- ^ •'

ders gefährlich für unseren ßtaat und
;

•

Staatsanwälte dürften sich nicht zu

Bütteln der Politiker machen lassen t,?-

Mit freundlichen Grüßen
-

. Paul Volker,

HUdesheim -

Nachfrage

Schwerwiegend
SehrgeehrteDamenundHerren,-
Ist es, sofragtman sich, gerechtfer-

tigt daß eine Einzelperson den Bun-
deskanzler in ein Strafverfahren ver-

stricken kann, und damit schwerwie-
gende Folgen für Staatund Volk ber-

beigeführt werden können? Die Wei-
marer Verfassung bestimmte in Ih-

rem Art 59, daß nur der Reichstag
mit qualifizierter Mehrheit berechtigt

war, den Reichspräsidenten, den
Reichskanzler und die Heichsmini-
ster vor dem damaligen Staatsge-

richtshof anzuklagen, wenn sie

schuldhafterweise die Reichsverfas-

sung oder ein Reichsgesetz verletzt

hatten. Das Grundgesetz für die Bun-
desrepublik Deutschland beschränkt
das Anklagerecht des Bundestages
(oder des Bundesrates) in Art 61 lei-

der nur auf den Bundespräsidenten.
Die Vorkommnisse der letzten Zeit

Im Aufträge der „US Coast Guard",

des Küstenschutzes der USA,;wird

zur Zeit ein Buch zusammengestdit
' über das Segelschulschiff „Eagle“,

das von 1336 bis 1945 unterdeto Na-

men „Horst Wessel“ der deutschen «

Kriegsmarine als Segelschulschiffge-
;

dient hat Da ich als Kadett Anfang/i ]

1944 aufder „HorstWessel“ inDanzig >ii_ J
diente und auch mein Logbuch über JuiQC
den Krieg hinaus gerettet habe; wur-

de ich über das Bordleben im Jahre

1944 befragt Leider herrscht noch -

Unklarheit darüber, wo das Schiff in

den Jahren 1939 bis 1944 gelegen und .

wozu es gedienthatund wann es und
unter welchen Umständen' Danzig

verlassen hat

Sollte sich unter Ihren Lesern noch
jemand befinden, der Auskunft dar-

über geben könnte?

Udo Holtkamp, .

4 Case Circle

West Simsbury, CT 06092, '

USA -

PersonaDen
EHRUNG

Bundespräsident Richard von
Weizsäcker hat einen japanischen
Unternehmer mit dem Bundesver-
dienstkreuz Erster . Klasse ausge-
zeichnet Den Orden erhielt Akira
Mnxata, Präsident der Murata Mn.
nufacturing Ltd. Der Bundespräsi-
dent würdigte die großen Ver-
dienste des Japaners, der erheb-
liche Investitionen in der Bundes-
republik, und zwar speziell im
fränkischen Raum, varnahm und
für die Schaffung einer Vielzahl
von ifebeitsplätzen sorgte. Der In-
dustrielle ist heute da: weltweit
größte Produzent von passiven
elektronischen und keramischen
Bauelementen und damit ein un-
entbehrlicher Zulieferer für die ge-
samte Elektronik-Industrie. Spin»
Europa-Zentrale befindet sich in
Nürnberg. Weitere Betriebe sind in
Ansbach.

Zeit ist Ganns noch Botschafter in
Jaunde.

Dr. Hilmar Kaht wird deutscher
Botschafter in Tschad. Der Diplo-
mat war zuletzt Vertreter desBot-
schaflers in Madagaskar. Hilmar
Kaht wurde 1941 in Magdeburg ge-'

boren. Er studierte Volkswirt-
schaft und ging 1972 in den Aus-
wärtigen Dienst Zu seihen Aus?

ERNENNUNGEN

AMUlbUUUM
die neue Aufgabe nicht leicht sein.
Der Posten in Tschad, einem afri-

kanischen Staat, in dem Bürger-
krieg herrscht, gilt als turbulent für

1

aüe europäischen Diplomaten. Die
Franzosen besitzen in Tschad zur
Zeit eine Emgreif-Reserve. Vor-
gänger von Hilmar Kaht in Tschad
war Dr. HansJoachim Heidt, der
jetzt, die Abteilung „Terrorismus-'
Fragen" innerhalb der Rechisab-
teihing des Auswärtigen Amtes
übernahm.

Neuer Missionschef der deut-
schen Botschaft im afrikanischen
Staat Zaire wird Dietrich Venzlaff,

5
erÄfe ™ Auswärtigen Amt

das Referat für West- und 2entral-
aftika leitete. Der Berliner, Jahr-
gang 1928, studierte Anglistik, Ro-
manistik und Volkswirtschaft auf
den Universitäten Paris und Göt-
tingen. 1960 trat er ins AA ein. Zu
seinen Auslandsposten gehörten
Kabul, das Generalkonsulat inNew Orleans und das Generalkon-
sulat m Madras. 1978 wurde Diet-

2?Jf“?? Ständiger Vertreter
des Botschafters in Addis Abeba.
Deutscher Botschafter war damals
«“bger von PachelbeL 1982 kam
venzlaff m das Auswärtige Amt
anude. Die von ihm seitdem gelei-
tete West- und Zentralafrika-Abtei-
hmg wird voraussichtlich in KürzeHarald G““* übernehmen; zur

Kapitän zur See Immo von
Schnurbem wird der achte Kom-
randant des Segelschulschiffes
„Gore* Fock“. Bisher warSchnur-
oeui Kommandeur des in Kiel sta-
tionierten Eroten Versofgungsge-
senwaders. Er übemimnitjetztden
Posten des bisherigen ?'Komman-
aanten des Schulschiffes. Kapitän
zur See Nickels Peter Hihriefasen.

o
6 "Gorch Fock“ war von der

Bundesmarine vor fest 28 Jahrenm den Dienst gestellt wordm. Ihr
neuer Kommandant kennt das
Sctoff von Rekrutenbeinen“ an.
urei Monate' seiner Grundausbil-
umj hat er auf!-dem berühmten

verbracht la den siebziger
Jahren

„

Segeloffizier und
Erster Offi^r der „Gorch Fock“--
von bchnurbein, 47 Jahrealt, wur-

^yftit'Seboren. Zu seinen
Hobbys zahlt heute auch Tauchen.

.
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Ein lasterhaftes Ereignis in Bildern und Sprechblasen: Kater Garfield und sein Schöpfer Jim Davis

Die Faszination von Croissants und Lasagne SAT 1

A b diesem Kater führt kein Weg
vorbei.. Er prangt m Deutsch-

LT.r>.
' c

Mfc

/x vorbei.. Er prangt m Deutsch-
lands KaufhlusemaufT-Shirts, Hef-

ten, Glfickwupschkarten, Badetü-
cham, und et gibt ihn natürlich als
Plüschtien Garfield, jene lasterhafte

amerikanische Comic-Figur, dieweü-

£ weit erfolgreich ;,vermarktet .wird.
Und die yß-Weße rollt weiter, pau-
senlos: Rund 15Q0 Zeitungen drucken

nufisucht ist er immer obenauf! „Gar-

field ist ein Kater Qnd als solcher

auch nur ein Mensch, der das staats-

tragende Lächeln aus Bonn und Wa-
shington perfektioniert hat“, analy-

sierte tiefjgründelnd ein deutscher
Fan.

Bit*» inuMfittem -ARO, 21.45 Uhr

täglich, neue Comic-Strips, Garfield
ist in -acht Büchern nachzulesen, in
zwei Femsehspedals, kurzum: der
„komplette Wahnsinn“, wie eine'Ju-
gendzeitschrift urteilte.

Der Erfinder dieses gelb-orange ge-

tigerten Katers, der permanent Crois-

sants, Hähnchen oder Lasagnein sein

Riesenmaul hineinschiebt, heißtJim
Davis. Er steht heute abend im Mit
telpunkt von Albert Krogmanns kri-

tisch-leichtem, abernie seichtem Un-
tähaltungsmagaan „Bitte Umblät-
tem“;

Der 4Qjährige Cortoonzeichner Da-

vis aus Marion in Indiana sieht Gar-

field als eine Figur, die bewußtjeden
politischen und sozialen Kommentar
vermeidet Vor genau acht Jahren

kreierte Davis, der wegen seiner Zei-

chenleidenschaft sein Kunst- und
Wirtschaftsstudium abbrach, den
ausschließlich nach der Lustmaxime
lebenden egoistischen Kater. Seinen
Namen bekam der Anti-Held Gar-

field, weü sich Davis darunter einen

„hausbackenen Onkel“ oder einen

Stapel Angorawäsche vorstellte.

Ähnlich wie die Garfield-Caxtoons -

eher bodenständig und nicht unbe-

dingt anspruchsvoll -magderSchöp-
fer selbst auch sein.

Im Gegensatz etwa zu den fast

schon intellektuellen Witzeleien des

Comics-Konkurrenten „Peanuts“

füllt Davis die Sprechblasen mit

Sprüchen, die Jenes Lachen auslo-

sen, damit man sich besser fühlt“.

Das Statement können vermutlich

nur ausgepichte Freaks nacbvoüzie-

hen. Der Zeichner nimmt sich zwei

volle Tage pro Monat Zeit, um nichts

anderes als Gags aufHalde zu schrei-

ben. Er brütet Stunden über Entwür-
fen, bis die Pose Garfields im Ein-

klang steht mit seinen Äußerungen.
Und zu welchem Thema hat der ame-
rikanische VerweigererGarfield noch
nichts Freches gesagt? Vielleicht zu
Boris Becker. ANDREASENGEL
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Warum röißen sich alle um
abscheuliche Katzenmonster, ver-
schlingen Millionen die Comic-Bü-
cher? Wahrscheinlich liegt es tb«n
daß Garfields Tfigertt^haffaw im
Grunde zutiefet menschlich sind: trä-

ge wirkt er, ' faul und unsportlich.

„Umgib dich mit Leuten, die fetter

sind als du selbst“, lautet einer der
typischen Garfidd-Sprüche Ffw» zy-

nische Konsum-Katze, wie sie im Bu-
che steht Da wird das Animalische
zum Ereignis. Und die Kombination
von Garfields Untugenden erweist
sich am Ende als Erfolgsrezept' Mit
seinem Optimismus und seiner Ge-

vorsicht mit dieser
ÜHR. SARFJELO. OAS IST
E.N ALTES

fEIN KLEINER, semas*.
FÜR EINE KÄME - UND

,
EIN RIESEnSWUNG
vTOr den Guten
( GESCHMACK —
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4. Folge: Doppeleinsatz
Lieblings Tocher Sarah will die
Schule schmeißen und ihrem
neuen Freund, einem 19jährigen
Fußballer, nach Wuppertal folgen.
Die besorgte Mutter und Lieb-
ling-Extrau sucht nun bei ihm Hilfe.

Bn anderer sozusagen offizieller
Fall dreht sich um eine Unterachfa-

16L00 heute
1A0* Biotechnologie
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1635 Die Modtnrnwi
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17.15
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2245 JuxBox Extra
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Letze Nachrichten
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gung in einem Reisebüro. Wesent-
uch aber ist für Uebüna der Rill

u. a.

Aufführung des Chlemgauer
Volkstheaters Aschau
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Zyritdar Koasumkater. Garfield

KRITIK

Nur ein Platzanweiser?

A ls Michael Schanze vor einem
halben Jahr seine KindershowxY halben Jahr seine Kindershow

TeJcfant (ARD) startete, war die Ent-
täuschung groß: Der warmherzige,

fröhliche Schanze, der die . Kinder
liebt und den die Kinder lieben, litt

Sichtbar unter ilwn lralrinrilte'hfrTi,

phantasielosen - Konzept der Sen-
dung. Es war ein Jammer, wie dieser

in lauter Spielfreude pulsierende Un-
terhalter zum Platzanweiser degra-

diert wurde, wie er in einer Sendung
agieren mußte, diewie eineEinübung
in die Glotzen-RoutinfiderErwachse-
nen sich lustlos dahinzog.

Und nun? Michael Schanze hat es

gelernt, mit der 'ESnfäTklrHrigfcmt der
norddeutschen Tiefebene zu leben

und zu lachen. NureinPhantast hätte
erwarten können, daßderSender von
ihm lernen würde. Der hatte sich auf
den strikt geregeltenAblaufeinerUn-

terhaltung geeinigt, in der eine Art

Mini-Abklatsch der Erwachsenen-

Programxne abgespult wurde unter
peinlicher Aussparung neuer - wo-
möglich Irinrilirhw — T^infallp

Schanze legt in die neunzig Minu-
ten alles hinein: Munterkeit, Geduld
unri jenes hewiirhi» Zwinkern, das ei-

nem älteren Bruder zusteht. Aber
ihm gelingt es nicht sich gegen die

Netzplantechnik der Macher durch-

zusetzen. Schließlich landet auch er

bei der scheppernden Matrize unse-

res Femsehafltags: „Wirmachen wei-

ter mit der nächsten Frage.“

Haben wir eigentlich, so muß man
fragen, so viele Michael Schanzes,

daß wir diesen einen bedenkenlos

verheizen dürfen, falsch eingesetzt so

daß er, was erkann, verlernt und den
Rest halbherzig feilenläßt?

VALENTINPOLCUCH

Der Berliner Senat ist zum Ab-

schluß eines norddeutschen Staats-

vertrages über die Nutzung des

Rundfunksatelliten „TV SAT“ ent-

schlossen. Der Regierende Bürger-

meister Eberhard Diepgen unter-

richtete jetzt in einem Schreiben den
Parlamentspräsident Peter Rebsch
über den Stand der Gespräche, die

mit Niedersachsen und Schleswig-

Holstein geführt werden. Hamburg
ist ebenfalls hierzu eingeladen. Die
Beratung eines Vertrages muß im
Abgeordnetenhaus erfolgen.

reich Regelungen geschaffen wür-
den, die der raschen nationalen and
internationalen Entwicklung neuer

Techniken zur Übertragung von
Hörfunk- und Fernsehprogrammen
Rechnung trügen.

uch ober ist für UebDng der Fall

Dreibäum. Dreibäum ist ein vorbe-
strafter Knastologe'*. hat seine
Haftstrale nicht angetreten und
hat, als man ihn obholen will, die
Polizisten mit der Pistole bedroht.

2039 Ha Platz ob der Sonne
Bekanntgabe der Wochengewin-
ner

21JD0 Frankreich: Die Herausforderung
Kampf um die Macht

2M5 Bitte umblättern
Mit Beiträgen von Albert Krog-
marm

2230 Tagestbemen
2200 Ohne Schlips and Kragen

Brasilianischer Spielfilm (1981)
Regie: Leon Hirszman

Q55 Tagetsdna
1JM Nachtgedanken

2038 Ratschlag fSr Khtogänger
.Jenseits von Afrika" von Sidney
Pollack

2145 W1SO
Themen: Entbürokratisierung -
Das schwierige Geschäft /

Agrarpolitik — Sind die Bauern
noch zu retten? WISO fragt Bun-
desemöhrungsminister Ignaz

18.10

Bilder aus dar Schweiz
194» beete
19.20 SSAT-Studio
19.30 Na. sowas!

Musik und Gäste bei Thomas Gott-
schalk

20.15 Sport-Zeit
21.15 Zeit iw Bild

2135 Knlttrrfeumaf
2145 Zardoz

Englischer Spielfilm (1973)
Kennwort: Kino25JHK KsBMract: IGdo
AnschL 35AT-Nachrlchten

Gechte / Tip - Vorsicht Sperrzelt-
falle für 58jährige Arbeitslose /

Sozialarbeiter-Alltag - Kyldlnslds

Einsatz in Duisburg . .

.

2145 keute-jauraal
2205 Wie Denken dla Wett brwtiwart

Zum Beispiel: Sexualität (2)

2235 Das brennende Bott
Amerikanischer Fernsehfilm (1984)

Mit Färrah faweett, Paul LeMat
u. a.

0415 beute

RTL-plus
1835 7 vor 7
19.22 Kärtchen
1930 Sietra
20.15 RTUSpief
2030 Hhevotschau
2030 Bn Sheriff ans New York
2208 RTL-Sptol
22.15 BoMrietti
2547 Wetter / Horoskop / Betthupferl

III.

Dabei legt Berlin selbstverständ-

lichWertdarauf, daß derVertrag den
weiterhin angestrebten Abschluß
des Staatsvertrages zwischen allen

Ländern nicht behindere, sondern

die Nutzung des Rundfunksatelliten

so bald wie möglich Wirklichkeit

werden läßt

In dem Schreiben heißt es, da die

Gesamtheit der I-»niter zur Zeit

nicht in der Lage sei, sich über einen

Staatsvertrag zur Neuordnung des
RiinflinkwegeriR tu einigen, halte der

Senat es für erforderlich, daß unter

Mitwirkung Berlins füreinenTeilbe-

Zugleich soll ein möglichst einfa-

ches Zulassungsverfahren ange-

strebt werden, das den Verfassungs-

rechtlichen Anforderungen zur Si-

cherheit der Meinungsvielfalt ent-

spricht und eine angemessene Berli-

ner Beüigung sicherstellt Denn mit

einer derartigen Beteiligung soll er-

reichtwerden, daß die aktuellenEnt-

wicklungen nicht am Medienstand-

ort Berlin vorbeilaufen. DW.
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Französischer Dokumentarfilm
(1985)

Von Claude Lanzmonn
2535 Letzte Nachrichten
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Französischer Dokumentarfilm
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2335 Nachrichten

184» Sesaentnafle
1830 Black Beauty
1835 PIeipa

Abenteuer im Dschungel
194» Drei - D
204» Arbeit und Brat

Wie die Nationalsozialisten die

Arbeitslosigkeit beseitigen
2045 Die Sprechstunde

Gesundheit und Kleidung
2130 Diel aktuell
2145 Aatoreport
2130 Magnum

Gemischtes Doppel
2235 SigamKl Freed

Lebensstationen

SUDWEST
184» SesamstraBe
1830 Dfe Abaaleoer derMaus aufdem

HESSEN

Mars
1835 Fory

Schwere Entscheidung für Tim
1838 Schlaazeilea
Nur für Baden-Württemberg
194» AbeBdsdrao
Nur für Rheinland-Pfalz:
194» Abendschau

Nur für dasSaarland-
194» Saar 5 regional
Gememscbaftsprogramm:
1936 Soodmärnncheo
1930 Bonanza

Hop Sing macht Urlaub
28.15 Greta Ante aus SÜdwestdeutscb-

laad
214» Kfiwbim
2145 Sechs Wochea Arberi - vier Wo-

chen Wandern
2230 Jazz am Montagabend
2530 Nachrichten

BAYERN
18.15 Hereinspaziert
f845 Kundkcbau
194» Uwe aus Alabama
2045 Aibeltsvenrittleng in der Krise?

Hirn von Peter Emmer, Uli Maas
und Gunja Seiser

2130 Rundschau
2145 Blickpunkt
2245 Z. ILM.

Renaissance-Bildnisse

2230 Magnum
Tropischer Wahn

2535 Rundschau

Made in Germany.

len

Die sprichwörtliche Mercedes-Benz

Qualität weiß man nicht nur hierzu-

lande zu schätzen. Das hat seine guten

Gründe. Die solide Verarbeitung, ro-

buste Aggregate-Auslegung und große

Typenvielfalt der Mercedes-Transpor-

ter machen sich bei den unterschied-

lichsten Transportaufgaben bezahlt

ObnunMitarbeiterzurMontage,Eilgut
zur Bahn oder dringende Lieferungen

zu den Kunden gefahren werden, Zu-

verlässigkeit istebennicht nur in Euro-

pa,sondernaufderganzenWeltgefragt

DasundderName Mercedes-Benz sind

für Unternehmer aus vielen Branchen

und Landern überzeugende Argumen-

te, lim in Qualität «Made in Germany“
zu investieren.

In Betreuung so gut. wie in Technik.

Das heißt für Mercedes-Benz auch:

1. Individuelle Finanzierungsmodelle

und Leasingsysteme. 2.Überall bedarfs-

gerechte Ersatzteillager. 3-KurzeWege

zum Kundendienst

In Betreuung so gutwie inTechnik. Mercedes-Benz.
Ihr guter Stern aufallen Straßen.
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Stoltenberg:

Spenden-Praxis

lange bekannt
gba.Bonn

Die Finanzbehörden haben nach

Gerhard Stoltenberg ebenso wie ei-

nige Fmanzrainister seit den fünfei-

ger Jahren die Praxis gekannt, den

Parteien auf dem Umweg von Verei-

nigungen Spenden zukommen zu las-

sen. ln der ZDF-Sendung „Bonner

Perspektiven“ sagte Stoltenberg zur

Frage, ob den Finanzbeamten und

den Behörden „stillschweigende Dul-

dung“ oder sogar Hilfestellung bei

dipwi Praktiken vorzuwerfen sei,

man dürfe die Steuer- oder finanz-

verwaltung nicht pauschal der Kom-
plizenschaft beschuldigen. „Wo aber

konkrete Vorwürfe erhoben werden,

sind sie zu klären.“ Man müsse die

Frage stellen, „ob überall das Recht

angemessen angewandt wurde“.

Stoltenberg sagte voraus, daß diese

Frage in den Prozessen über Par-

teispenden „eine erhebliche Rolle

spielen wird“. Er glaube, daß manche

der Spender, die sich jetzt wegen des

Vorwurfs unkorrekter steuerlicher

Behandlung ihrer Spenden zu verant-

worten hätten, die Rechtslage nicht

gekannt hätten. Spätestens seit dem
Urteil des Verfassungsgerichtes vor

inzwischen 26 Jahren, - nach dem
Spenden an Parteien übereine gewis-

se Größe nicht steuennindernd gel-

tend gemacht werden können seien

so manchem Spender die Unterschie-

de zu der Regelung von Spenden an

Berufsverbände und Fördervereine

nicht mehr einsichtig gewesen. Die

Berufeverbände hätten Teile der ih-

nen steuerbegünstigt zugeflossenen

Mitgliedsbeiträge „steuerunschäd-

lich“ an Parteien weitergeben kön-

nen. Stoltenbergs Eindruck: „Nicht

alle Spender haben den Unterschied

zwischen den Berufsverbänden mit

ihrer besonderen Stellung und den
sogenannten Fördervereinen - die

man heute ja als Geldwaschanlagen

bezeichnet - gekannt“

Der Vorsitzende der Geschäftsfüh-

rung der FDP-nahen Friedrich-Nau-

nunn-Stiftung, Fritz Fliszar, erklärte:

.Alle, die in diesen 20 Jahren inner-

halb solcher Stiftungen gearbeitet ha-

ben und daher auch mit Fmanzbehör-
den zusammengearbeitet haben, wis-

sen sehr genau, daß diese Behörden

über alle Details der Arbeiten der
Stiftungen stets Bescheid gewußt ha-
ben.“

Die Österreicher erleben

einen zornigen Waldheim
Auftritt in Fernsehdisknsskra / „Zentral gesteuerteKampagne“

Beiruter Geiselnahme beunruhigt Paris.

Wohin treibt Frankreichs Nahost-Poiitik?
Fehleinschätzungen bei Verhandlungen mit Terroristen / Weitere Racheakte befürchtet

USA: Sowjetische

UNO-Botschaften

Spionagezentren

CARLGUSTAFSTRÖHM, Wien

Bing „groß angelegte Verleum-

dungskampagne“, wie sie in der

NachkriBgsgafiffhighte Österreichs

noch nicht dagewesen sei- so charak-

terisierte der K^diriat der österrei-

chisches! Volkspartei (ÖVP) für die

bevorstehende Bundespräsidenten-

wahl, Kurt Waldheim, in ein» Fern-

sehkonfrontation mit österreichi-

schen Journalisten die jüngsten Ent-

hüllungen über seine angebliche NS-

Vergangenheil

' Was möglicherweise als Versuch

angelegt war, dem Kandidaten der

ÖVP und Gegenspieler der Soziali-

sten politisch und moralisch den Ga-

raus zu machen, endete gestern mit

einem persönlichen Erfolg des ehe-

maligen UNO-Generalsekretärs vor

der Öffentlichkeit seines Landes. Sel-

ten hat ein Politiker gleich mehrere,

ihm durchweg nicht freundlich ge-

sinnte Interviewer derart aus dem
Feld geschlagen und entkräftet, wie

das hier geschah.

Die Österreicher erlebten einen

neuen Waldheim: Nicht den glatten,

verbindlichen, kühlen Diplomaten,

sondern oinpn zornigen, empörten

und kämpferischen Mann, der aber

gerade in seiner Emotion menschlich
und überzeugend wirkte. Waldheim,

der erst von österreichischenMedien,

dann auch von amerikanischen Zei-

tungen und sogar vom Vorsitzenden

des Jüdischen Weltkongresses als an-

geblicher Nationalsozialist verdäch-

tigt wurde, erklärte, alle Behauptun-

gen über seine angebliche Zugehö-

rigkeit zu NS-Organisationen im Drit-

ten Reich seien unwahr. Die Kampa-
gne gegen ihn sei seit Monaten ge-

plant »nd „zentral gesteuert“.. Sie sol-

le dazu dionpn
,

ihn im Inland als „Na-

zi“ abzustempeln, zugleich aber auch

in der Welt sein internationales Anse-

hen zu zerstören.

„Nur meine Pflicht erfüllt“

„Ich habe es satt, mir Vorhalten zu
lassen, daß ich nicht die Wahrheit

sage“, führ Waldheim einen seiner

Befrag» an. Er sei niemals der SA
und dem NS-Studentenbund beige-

treten. Wenn in einer Kartei unser

seinem Namen eine solche Mitglied-

schaft vermerkt sei, dann wahr-

scheinlich deshalb, weü die Reiter-

gruppe, der er 1938 angehörte, später

- wie die meisten Organisationen die*

ser und ähnlicher Art - kollektivvon
der SA vereinnahmt und gleichge-

schaltet worden sei. Zu jener Zeit

aber sei er bereits Soldat und weit

weg von Wien in Frankreich gewesen.

Der Brief von 1945

In der Femsehdiskussion. zeigte

sich, daß vielerorts ein erheblicher

Mangel an Kenntnissen über die Zu-

sammenhänge im Dritten Reich be-

steht So wurde Waldheim vorgehal-

ten, er sei „Geheimdienstoffizier“ ge-

wesen, weil er als Oberleutnant dem
„lc“ des Wehnnachtsstabes in Salo-

niki zugeteilt war. WaUhphn mußte
erst erklären, daß der „lc“ bei der

Truppe mit Feindaufldämng und
nicht, mit dprn Geheimdienst zu tun

hatte. Auch mit Judendeportationen

sei er schon deshalb niemals beteiligt

gewesen, weil das in den Aufgaben-
bereich von SD und SS, niemals aber

in den der Wehrmacht gefallen sei. Er,

Waldheim, habe seinem Lande 40

Jahre als Diplomat, Außenminister

und zuletzt auch als UNO-Generalse-
kretär gedient Während dieser Zeit

sei er von allen großen Geheimdien-

sten der Welt durchleuchtet worden,

ohne daß man|e irgend etwas gegen

ihn hätte Vorbringen können.
Sfhijpfliirh zog der ehemalige UNO-
Generalsekretär den Brief eines örtli-

chen sozialdemokratischen Partei-

vorsitzenden aus Niedexösterreich

vom Jahre 1945 aus der Tasche, in

dem den Angehörigen der Familie

Waldheim bestätigt wird, sie seien

stets österreichische Patrioten, Geg-

ner des NS-Regimes und während
des Dritten Reiches Verfolgungen
und Drangaalipningen ge-

PETERBUGE,Paris UDe, „ich werde die Nation verteidi-

Auf die Vorhaltung, er habe in sei-

nem Buch „Im Glaspalast derWeltpo-

litik“ verschwiegen, daß er von 1942

bis 1944 auf dem Balkan eingesetzt

war, sagte Waldheim, nicht seine mili-

tärische Biographie im Zweiten
Weltkrieg, sondern seine Tätigkeit als

Generalsekretär der Vereinten Natio-

nen sei Thema dieses Buches gewe-

sen. Er sei als Soldat der Wehrmacht
auch beim Einmarsch im Sudeten-

land 1838 und beim Rankreich-Feld-

zug 1340 dabei gewesen. Waldheim:

„Ich habe meine Pflicht »füllt wie
Hunderttausende Österreicher".

Die Geiselnahme eines französi-

schen Fernsehteams am Samstag-
abend in einem Beiruter Vorort durch
schiitisr.he Terroristen hat in Frank-

reich Erschütterung ausgelöst. Die
Regierung trat zu ein» Krisensitzung

zusammen. Die Informationen, die

Frankreichs Botschafter in Libanon
gegeben habe, seien „beunruhigend“,

sagte Premierminister Fabius gestern
morgen. Das Mitgefühl der Nation

gilt den jetzt acht verschleppten
Landsleuten. Ohnmacht mischt sich

mit Zorn, das Gefühl, nun erpreßbar

geworden zu sein, löst Fragen an die

Staatsführung aus: Ist die Nahost-Po-

litik Frankreichs am Ende? Werträgt

die Schuld?

Staatspräsident Mitterrand und
seine Regierungsmannschaft Stäben

eine Woche vor den Parlamentswah-

len vor einem politischen Scherben-

haufen, d» aufdrei FehTpinsrihatmn-
gen zurückgeiührt wird.

„Es wird nicht verhandelt"

Als vor etwa einem Jahr in Beirut

vier französische Geiseln von d»
pro-iranischen Untergrundorganisa-

tion „Islamisch» heilig» Krieg" ge-

nommen wurden, steifte sich Paris

auf den Standpunkt: Mit Terroristen

verhandeln wir nicht „Frankreichrist

angegriffen worden“, sagte Framjois

Mitterrand zuletzt am 7. Februar in

Tfrteiifah ab» hatte 48 Stunden

vorher das französische Justizmini-

sterium zwei Araber begnadigt, die

zum Kommando von Alm NMal ge-

hörten, das 1978 in Paris den Reprä-

sentanten der FLO ermordet hatte.

Mit dies» Geste, die im Zusam-

menhang mit den jüngsten Bomben-

anschlägen in d» französischen

Hauptstadt zu sehen ist, wollte die

Regierung den inneren Frieden er-

kaufen. Das war die erste Fehlein-

schätzung.

Nicht gerechnet wurde in Paris

TiSmiinh mit d» Folgewirkung -und

das war der zweite Fehler Die Kon-

zessionsbereitschaft d» Franzosen

mußte sich herumsprechen, und so

meldete sich die pro-iranische

Gruppe d» Schiiten aus Beirut, die

für ihre vi» Geiselnjenes Terroikom-

mando aus einem französischen Ge-

fängnis freipressen wollte, das 1980

den Anschlag aufden ehemaligen ira-

nischen Ministerpräsidenten Bakh-

tiar in Paris verübt hatte. Wied»hieß
es offiziell von französischer Seite:

„Wir verhandeln nicht.“ Doch schien

die Kompensation auf andere Wege
Iran zu erreichen: durch Munitions-

lieferungen. Obwohl Regierungschef

Fabius wieder einmal beteuerte, von
nichts zu wissen und für Waffenliefe-

rungen an Iran keine ministerielle Be-

willigung erteilt zu haben, sollen bei

der jetzt aufgedeckten Affäre d»

„Granaten von Cherbourg“ rund

350 000 Geschosse des Kalibers 155

Millimeter den Wegvon Cherbourgin
den iranischen Kriegshafen Banda

Abbas gefunden haben.

Wie um Irak zu besänftigen, ent-

schloß sich die französische Regie-

rung wieder zu einer Geste -den mit-

ten Fehl» in der Beurteilung d» La-

ge im Nahen Osten; Paris wies zwei

pro-iranische Exilanten irakisch»

Staatsangehörigkeit nach Bagdad aus
— wo acuf sie voraussichtlich das To-

desurteil wartet

Abgekartetes Verwirrspiel

Teheran protestierte gegen diese

jmmunsphiighg Geste eines Landes,

das sich als Bratd» Menschenrechte

seit der Französischen Revolution be-

trachte“.

Die pro-iramscbe Untergrundorga-

nisation .Islamisch» heilig» Krieg“

in .Beirut reagierte prompt: Sie gäb

die TÜttmg einer der vier seit, üb»
einem Jahr festgehaltenen französi-

schen Greisein bekannt und droht mit

der Erschießung feiner zweit»i - ein

scheinbar abgekartetes Verwirrspiel,

da gk*h bisher die Meldungen wüter-

sprechen. D» Schrecken üb» diese

möglichen Racheakte übt dennoch

die beabsichtigte Wirkung aus: Die

französische Nation Ist in eine Unru-

he versetzt, die sich nun mit'der Gei-

selnahme wpm Fernsehteams weit»
eskaliert.

Moskau degradiert

Ex-Minister

Mordvorwurf
gegen Sandinisten

Mittelsmänner

für Marcos?
AFP, Moskau

D»am 25. Januar abgelöste sowje-

tische Innenminister General Witali

Fedortsch.uk (67) ist zu einem Inspek-

teur der Streitkräfte degradiert wor-

den. Bei sein» Ablösung durchAlex-

ander Wlassow hatte es lediglich ge-

heißen, ihm seien „andere Funktio-

nen“ übertragen worden. Beobachter

werten seine Versetzung als eine Art

„Vorpensionierung“. Fedortschuk

büßte bei dem XXVTL Parteitag sei-

nen Platz im Zentralkomitee ein.

Fedortscbuks Vorgänger als Innen-

minister, Nikolai Schtschelkow, war
1982 ebenfalls zum Inspektor degra-

diert worden.

AFP,Managua

Die Spannungen zwischen der Re-

gierung in Nicaragua und der Kirche

haben sich verschärft D» stellvertre-

tende Präsident der Nationalen Bi-

schofekonferenz, Pablo Antonio Ve-

ga, warf den Sandinisten auf ein»
öffentlichen Veranstaltung in Wa-

shington vor, drei Priester ermordet

zu haben.

Daraufhin machte die sandini-

stische Parteizeitzmg nBartcada
u den

Prälaten für „noch mehr Tote und
Verbrechen gegen das Volk1

verant-

wortlich. Erarbeitefürdie „Konterre-

volution“ und dgn amerikanischen

Geheimdienst CIA

dpa, Manila

Die neue philippinische Regierung

unter Präsidentin Corazon Aquino

hat Dokumente sichergestellt, die

zum erst»! Mal eine Verbindung zwi-

schen dem ehemaligen Präsidenten

Ferdinand Marcos und umfangrei-

chem Immobilienbesitz in New York

nachweisen.
•

Als Mittelsmänner sollen dabei die

New Yorker Rechtsanwälte Ralph

und Joseph Beriistem füngierthaben.

Sie seien für die Verwaltung der Im-

mobilien von Marcos verantwortlich

gewesen, berichtete der amerikan-
siche Kongreßabgeordnete Stephen

Solarz in Manila.
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Anffoirierungtler|35Aan cSeSowjet- „--'-
7.

Union bezeicbmfit Swqfefe:w Perao- ,
v Y

nalbeiderUNO in Ndw xbxfeum 10
Y'".'

Person»! zu rediAieren. -ln- döaY -Y
UNO-Missibnen d»Ötö auftfcm Pfe. y .

pier -voneinander
:
ünaMjangigani so-

•
'

::
:
7

wjetisdäen 'Staaten Sowjetunion, \
Ukraine, und Weiflmffltoß arbeiten

zur Zeft 275 Pjeasoiiren. L .

.

Nach jahrelanger Beobachtung sei :

r
'

.

bekannt, daß die sowjeti&fen UNO- ~ J '

Vertretungen ein „Zentrumd» Spio- '
7

nage“ seren. Nach zuveriässgenfk- _•
"

kenntnissen seien in den Bcxtsehafren - vv ;

d» Sowjetrepubliken Weißrußland - -

und Ukraine mehrals 95 Prozent der
•* ' '

dort tätigen Beamten Angehörige <fcs

militärischen Nachrichtendienst V-

'

GRU und des KGB.
Das Schwergewicht der Sowjet*. ;

sehen Spionagetätigkeit in New York S Y ::

liege auf dem Gebiet d» elektroni- J:-
'

sehen FfemmeMeaufldarung. Die ex- . .

.* Y,
territorialen sowjetischen Vertretun-

;
1-,::

'

gen imd von der Sowjetregrerung er- . :•

worbene Residenzen seien mit vielen -- -

Antennen ausgerüstet Die -Sowjets

nutzten die ideale Nahe, um amerika- '.~j*

lösche Staatsgeheimnisse auszuspä- 7 :
-

hen. In vielen Fällen sei es so, daß '•
... .

Angehörige d» Sowjet-VertretungeBj» 77-

selten bei d» UNO auftauchten, weir ’ ^ ..

sie von anderen Arbeiten ür An-- .'.7;

1

sprach genommen werden. '

-

Als schwer verständlich wurde die r^y-
Tatsache bezeichnet, daß die UdSSR = '

:j-.-:

drei UNO-Vertretungen unterhalte,
. _

“
__

diese Tatsache ab» Wsh» im Westen
.

^
kaum zur Kenntnis genommen
den seL Obwohl die MissioQen~offi-

ziell von Moskau als unabhängig gel-

ten, befinden sich die ukrainische
.

"

^inri weißrussische Botschaftuot»»-
. \

npm Dach mit d» sowjetisclren .-

.
UNO-Botschaft .Alle Mitarbeiter .. _
wohnen in einem von Moskau erricb-

. j
'

teten Komplex nördlich von New ‘ r-'
York. Die Außei^Hjlitik d» Ud^R
werde ab» vom Kreml wahrgenom- *

men, Weißrußland und die Ukrafee
.

betrieben keine eigenständige Au- :r;"
7
"'

ßenpolitik, hieß es. • :r
: '

;

Selbst wenn die amerikanische

Foiderung erffiBt würde, unterhidten

die drei sowjetischen Staaten immer
. -fr;'

noch zusammen diegrößteUNQ-Bot- ;
- 1

7
' ;

'

'

schaft. Die amerikanische UNQ-Bot-' • =--
schaft hat 126 Mitarbeiter, gefolgtVon. tzT_’

-
’

Die Steinkohle zum Thema „Bergbautechnik*: *

Die modernste
Bergbautechnik der Welt
hat ein 200 Millionen
Jahre altes Vorbild.

Wie eine stählerne Riesen-

Schildkröte frißt es sich unter
'

einem Schutzpanzer in über . :r

1000 Meter Tiefe durch die 1

Karbonschichten der Erde,

Nach vome ragt ein langer, ^ ::

beweglicher Hals, links und
. X.:

r
. :

r c
rechts rotierende Walzen,
deren Meißel durch den Berg ^ V-

schneiden. Unten zwei
; J

Klauen, die das Gestein weg-
schaufeln. VTc;

'•

Das ist kein Science-fiction- : -

Film, sondern ein Stück :

modernster Bergbautechnik,
in der unser Land weltweit

’

führend ist. Ein Exportschla-
'

ger ersten Ranges. , v

Der deutsche Steinkohlen- r

bergbau ist das Entwicklungs-
|

riv -
‘

-

und Versuchsfeld für diese ‘i :

Technik - und das Ausbil- L

dungszentrum für die Inge-
•* >

nieure, die sie in alle Welt -

tragen.
_

•

_
Technik und Werkstoffe,- .;. zC_~~

;

die sich hier unter extremkq .

Bedingungen bewähren, wer- >.-
aen zum Einsatz auch auf -f' ;;

r-
völlig anderen Gebieten über- 'rinommen. Zum Beispiel 1.'

Hydraulik für Baumaschinen ^
oder Hartmetall fürWerkzeug.

d 5®u^che ßciBbautechflik:
Perfektion, mit der Probleme
gelöst werden.

J-

Wollen Sie mehr wisilm ^ ^
schreiben Sie bitte an/W i, ,
«Die Steinkohle“ Glüflcauf- ,1,
Haus, 4300 Essen. T V >(|V

i • '.v' 't. •

Ein Vorbild
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Trommeln
für Baugeld
Bl -.Warten Sie nicht langen

Banen oder kaufen Sk jetzt! So
oderahnlkh wachendieöiderBau-
.finanzißäing tätigen Institute zwar
schon ffijmer . um Kundschaft, In
den letzten Tagenund'Wochenwird
indessen dieTrommd so emsig wie
schon, lange nicht mehr gerührt.

Wahrend der Kuchen der Neubaufi-
nannerunfc wie starke RCyk-
gang der Baugenehmigungen und
der WnhntmgsfiartigstellnTtgpiw fmy.

weist, hierzulande immer kleiner
wird, reißt sich eine in den letzten

Jahren ständig größer gewordene
Schar baukreditgebender Institu-

tionen um die Marktanteile.

Wenngleich die gypethekenrin-
sen in den letztenWochen merklich
abgebrochen sind, scheint dar Kno-
ten der Nachfragenochlängstnicht
zu platzen. DieVennutuhg liegt na-

he, daß die potentiellen Kreditneh-

mer aufweiter nanhgpKondo 7in«a>ri

spekulieren und deshalb - was si-

cherlich nicht unrealistisch Ist -
weiter zuwarten.

Es zeigt sich überdies immer
deutlicher ein Wandel in der Zu-
sammensetzung mitfinarmerterOb-
jekte: Dominierte höher der Neu-
bau, so wird dieser inzwischen

(nach Regionen unterschiedlich)

vom Kauf gebrauchter Immobilien
sowie der FinanzierungvonModer-
nisierungs- und fasfamdaBfmngc.

*

maßnahmen nhpWKrgaft

Die Kreditwirtschaft baut darauf;

daß erstmals esse Generation star-

ke- in den Vordergrund rückt, die

ein Erbe in der „Hinterhand“ hat

und nachVerwendungsnmglichfeei-
ten Ausschau hSTL Eines freilich

bleibt: Die’ Markfeage der Woh-
nungswirtsdutft in solchen Regio-

nen, in denen es einen robusten Ar-

beftsmarkt^bt

Kaum motiviert

ews. - Wie dürftig das Argument
von der „neuen Annut“, dassohäu-
fig von viden Seiten zu hören ist,

Tplflt «jii BpHttiwBywnppl
Die Stadt, lange als Werkbank der

Bundesrepublik: verschrieen, benö-

tigt für ihren weiteren Aufechwimg
dringend Facharbeiter. Qualifizie-

mngsmaßnahmen hat Wirtschafts-

senatorPSerotbdeshalb schonEnde
letzten Jahresfordert, die Arbeitge-

ber haben sich an diesem Pro-

gramm beteiligt.Werabernunnicht
im erwarteten Maße mitznaehen
scheint, sind die Betroffenen, die

Beniner Arbeitslosen. So mußten

blasen werden, weg die Teilnehmer

nach kurzer Zdtm Hause blieben;

andere geplante Veranstaltungen

Wurden Tyflnohmormaiii»

wieder abgesagt Nun wird der

Stein der Weisengesucht* Wiemoti-
viere ich Arbeitslose, vor allem

auch Jugendliche, sich weiterzubil-

den, um auf Dauer beschäftigt wer-

denzu können? Bleibt noch theFra-
ge, welches eigentlich der letzte

Strohhalm ist, an don sich ein Ar-

beitsloser klammert?

Bewährungsprobe
Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris

D!
ie Internationale Energieagentur

(IEA) war 1974 unter dem
--gi Schock der ersten Ölpreisexplosion

V im Rahmen der Organisation fürwirt-
«yhafrjiWip ' Zusammenarbeit und

* Entwicklung (OECD) gegründet wor-

den, um die Abhängigkeit der westli-

^ chen Industriestaaten von Mineralöl-

importen durch die Förderung'von
Energiesparmaßnahmen und aüema-
üven Energiequellen zu vermindern.

Dieses Zielwindeinzwischen weitge-
hend erreicht: Der Ölverbrauch der

OECD-Zohe ging starte zurück.

Wieweit dies der IEA zuverdanken

ist ist allerdings schwer zu sagen.

Immerhin war es der Agentur durch
ihr Notstandsinstnimentarium,- das

* eine autoritäre Umverteilung der Öl-

ströme zwischen den westlichen Ver-

braucherstaaten varsieht, nicht ge-

lungen, den zweiten ölschock van
1979/80 zu verhindern. In Paris er-

klärt man dies damit, daßdk Verstfr-

gungskrise damals nicht groß genug

gewesen war, um den Mechanismus
in Kraft zu setzen. Inzwischen wurde

er flexibler gestaltet

Gewiß hat dk im Rahmen derIEA
praktizierte Kooperation der Regie-

rungen — an der Frankreich als einzi-

ges großes OECD-Land unter Hin-

weis auf seine privilegierten Bezie-

hungen zu den Opec-Staaten nicht

direkt teilnimmt — im Spar-und Sub-

stitutionsbereich einiges bewirkt Oh-

ne die analytische Arbeit derAgentur

g
rie laufende Untersuchungen der

Imärkte) hatte das Energiebewußt-

sein der Mitgliedstaaten wahrschein-

lich weniger zugenomtnen. Der Öl-

preisverfall war allerdings in erster

Unie daraufzurückzuführen, daß das

Wirtschaftswachstum der OECD-Zo-

ne TTiTTi Erliegen kam. Obwohl es sich

inzwischen wieder belebt hat, ist für

absehbare Zeit wohl nicht mit einer

neuen Ölkrise zu rechnen.

I
st damit die IEA überflüssig ge-

worden? Es versteht sich von

selbst daß man diese Frage in ihrem

Sekretariat vor allem unter Hinweis

darauf zurückweist daß eine Zusam-

menarbeit auf dem Energiesektor für

ein „Wachstum ohne Unterbre-

chung“ weithin sehrnotwendig wäre.

Auch sei das Risiko einer plötzlichen

Ölverknappung aus politischen und

militärischen Gründen nicht auszu-

schließen. Schließlich werde ab An-

fang der neunziger Jahre das Nord-

seeöl knapper werden.

Mit solchenWarnungenvermag die

IEA allerdings ihre Existenzberechti-

gung nur unzureichend zu begrün-

den. Doch besteht-wiedieUEAargu-

mentiert - tatsächlich die Gefahr, daß -

die Verbrauchermit Ölproduktenwe-

niger sparsam umgehen, Um das zu
verhindern, wollen «»in»»!™» TF.A-

Staaten die Ölsteuem erhöhen. Dabei
geht es aber in ersterLink darum,dk
Staatskassen zu füllen und die Haus-

haltsdefizite zu vermindern.

Obwohl gftfch«» Initiativen den

EEA-Zielen entsprechen müßten,
steht ihnpn die deutsche Exekutivdi-

rektorin Helga Steeg betont neutral

gegenüber

—

allerdings nur insoweit,

wie es sich nicht um die jetzt viel

diskutierten Ölimportsteuem oder

-zolle, sondern um interne Ver-

brauchsteuem auf Ölprodukte han-

delt Diese sind tatsächlich eine An-'

Gelegenheit der einzelnen Regierun-

gen, die in ihrer nationalen Fiskalpo-

litik frei sind. Rnübrigenwerden die-

se Steuern von Landm Land in sehr

nTrtprscbipdHehgrHohe erhoben.

Auch wenn Präsident Reagan der

Einführung einer Ölimport-

steuer inzwischen weniger positiv ge-

genüberzustehen scheint als zu-

nächst angenommen wurde, bleibt

die Gefehr, daß sie der Kongreß be-

schließt, weiter bestehen- Dies könn-

te zu einer bedenklichen Kettenreak-

tion in Westeuropa fuhren. Ob sich

die IEA dan zu widersetzen verstün-

de, ist dk Frage. Frau Steeg ist hier

im wesentlichen auf ihre antiprotek-

tionistischen Überredungskünste an-

gewiesen.

Dabei müßte eine teilweise steuer-

liche Abschöpfung des Baisse-Bonus

der IEA eigentlich recht sein. Denn
ihr Augenmerk ist vor allem darauf

gerichtet, daß der Ölverbrauch nicht

wieder zu stark steigt. Andererseits

ist aber zu bedenken, daß niedrigere

Ölpreise die Konjunktur stimulieren

und den Kampf gegen die Inflation

unterstützen..

Eine etwas flexiblere Haltung der

IEA mm Ölpreis ist deshalb durch-

aus zu begrüßen. Denn mit ständigen

Krisenszenarien, wie sk dk Agentur

lange Jahre verbreitete, ist heute nie-

mandem mehr gedient Ob es ihr in

der derzeitigen Ölmarktsituation dar-

über hinaus gelingt, mit der Opecwe-

gen en»r dauerhaften Stabilisierung

der Ölpreise ins Gespräch zu kom-
men, ist dagegenleiderzu bezweifeln.

Denn dk Ölproduzentenstaaten der

IEA verfolgen eine völliganderePoli-

tik als die Opec-Länder, die mit

künstlichen Produkttensbeschrän-

kungen die Preise wieder in dieHöhe
treiben wollen. So muß die in der

Ölkrise als „Anti-Opec“ gegründete

IEA ihre Bewährungsprobe im Zei-

chen der Ölschwemme erst noch be-

stehen.

HANDWERK / Die konjunkturellen^Perspektiven lassen nichts zuwünschen übrig

Bangemann lehnt steuerstundende

Investitionsrücklage entschieden ab
DANKWARD SETTZ, München

Die korminirtiiTriien Daten in der Bundesrepublik und vor allem auch
die Perspektiven foreyn nichts zu wünschen übrig. JDie Richtung stimmt
wieder, auch wenn es hier und da noch an Schubkraft fehlt“ Auf diese

kurzeFormelbrachte Paul Schnitker, Präsident des Zentralverbandes des
Deutschen Handwerks (ZDH), die gegenwärtige Lage des zweitgrößten
Wirtschaftsbereichs.Und sowinde denn die Erofifriungsveranslcaltung der
38 TntefnatiopalpT) HanfjyeiksmpRRfr rn Mfinehen fast ausschließlich
Steuer- und arireitsmarirtpolTtischen Themen beherrscht

EinheBig wurden Beschäftigungs-

Programme zum Abbau der Arbeits-

losigkeit abgelehnt „Wirbrauchen ei-

ne Politik“, so Wirtschaftsminister

Martin Bangemann, der die Hand-
werksmesse (8, bis 16. Marz) eröffne-

te» «die weiterhin Wirtschaftswachs-

tum bringt“. Denn nur durch die

Schaffung neuer Arbeitsplätze könne
die Arbeitslosigkeit wirksam be-

kämpft werden. So sei auchderin der
Öffentlichkeit noch weit verbreitete
ÜSniiTndf Haft sich die Tjflge

am Arbeitsmarkt ständig verschlech-

tere. Vielmehr habe die Arbeitslosig-

keit gniannbominigf seit dpm Früh-

jahr 1963 nirhi mehr zngpnnmmpn,

und die Zahl der Kurzarbeiter sei seit

igTtd» 1962 ,,7n *me xfiilimi zurückge-

gangen.

Sn „erstes Anzeichen der Besse-

rung“ sei auch der steigende Bestand
an offenen Stellen. Mit großem Bei-

£22 war da zuvor der Vorschlag des
ZPH-PräsidenteD aufgenommen
worden, die Bundesanstalt für Arbeit

sollte dazu übergeben, neben den
neuesten monatlichen Arbeitslosen-

zahlen jn gfeieher Breite ,IT>d Intpn-

sität auch dk Entwicklung der Be-

AUF EIN WORT
. 'S •„ •

• ' '.--.Co
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99 Kohle-Vorrang ist nur
dann realisierbar und in

Zukunft entwicklungs-

fähig, wenn dem Markt
saubere Kohle zur Ver-

fügung gestellt wird.

Das bedeutet Ökologie

und Ökonomie müssen
auf der Absatzseite der
Kohlewirtschaft stim-

men. Diskrepanzen, füh-

ren zwangsläufig zu
dauerhaften Absatzver-

lusten.

Wolfgang VoBmer, Staatssekretär im
Ministerium für Wirtschaft, Mittel-
stand und Technologie Norrirhein-
Westfalen FOTO; D1EWH.T

Erste öffentliche

Video-Konferenz
AG.Bozm

Dk exsbe öffentliche interkontinen-

tale Video-Konferenz wird am kom-
menden Mittwoch anla glich der Er-
nffaiingda „CeBIT *86“ in Hannover
geschaltet werden. Bundespostmini-
ster Schwaxz^chüling wird bei die-

ser Premiere ein Video-Konferenzge-

sprach mit New York führen. Eben-
falls für Mittwoch ist die Eröffnung
des Teletex-Dienstes mit Frankreich,

den Niederlanden und der Schweiz
vorgesehen. Die Bundespost beteiligt

rieh mit drei Sonderschauen an der
Messe: Text- und Datepkommnnika-
tion, Bast und Büro und mit neuen
Informations- und Konmiunikations-
technoilogfen in der Anwendung.

schaftigteazahleo der Öffentlichkeit

voizusteDfin“.

Eine SchlflsselroBe bei der Be-
kämpfung der Arbeitslosigkeit

schrieb man auch den Tarifpartnem
zu. Nach ’Rpngpmnnn tragen sk«1!71**"

großen Teil der Verantwortung, daß
mit „moderaten Lohnabschlüssen
wie inden letztenJahren die Beschäf-
tigungsschancen noch weiter nach-
haltig erhöht“ weiden können. Neue
Arbeitsplätze entstehen nur dann, so
Schnitker, „wem jemand da ist, der
sie braucht »nd wenn jemand da ist,

der sie bezahlen kann“.

In dipgfrm Zusammenhang sprach
sich RflngpmflTin auch dafür die
Frage von Tariföffnungsklauseln zu
erörtern. Wenn Arbeitssuchende zu
vereinbarten Tarifen frpmp Arbeit

fanden, dürfe eine solche Klausel
„nioiit ungeprüft auf den Index“ ge-

setzt werden. FürmehrÜberstunden,
abergegen Zeitvertrage zu sein,emp-
finde er als „Heuchelei“. Und wenn
man dann noch die Struktur der Ar-
beitslosigkeit lintanairh^ wird man
nach Anricht von Schnitker sehen,
daß „dk Statistik Zwar 2£ MiTlinnt>n

statistische Arbeitslose ausweist, daß

wir jedoch wohl kaum 2J5 mfiffionpn

arbeitssuchende Arbeitslose haben“.

Geradezu Hoffnungen machteBan-
gemann dem Handwerkspräsidentea
auf eine kostenerleichternde Steu-
erpolitik. So werde man alles daran
setzen, den Grundfreibetrag aufzu-

stocken, den Spitzensteuersatz sowie
die Körperschaftsteuer zu senken
und auch die Gewerbesteuer abzu-
schaffen. Eilte klare Absage erteilte er

allerdings der immer wieder erhobe-
nen ForcLerungSchnitkers nach einer

steuerstundenden Investillonsrückla-
ge. Denn dies wäre eine spezielle Ver-
günstigung; „aber gerade solche sol-

len wir abbauen“. Und genauso we-
nig könne es eine wettbewerbspob-
tische Sonderbriiandhing für den
Mittelstand geben.

In seiner Rede batte Schnitker die
Bundesregienmg auferfbrdert, ent-

scheidende Schritte zur Kostenentla-
stung und eine drastische Senkung
der Staatsquote rinzuleiten. So stehe
eine grundlegende Steuerreform
noch aus, samt SMtiwn^nniahFwii
und einem iwtwn Verhältnis zwi-

schen direkten und indirekten Steu-
ern. „Permanente Ungerechtigkeit“
für die Betriebe gebees bei: Renienfi-

nanziening, Arbeitsrecht, Jahresur-

laub, Arbeitsplatzgarantien »nd aitrh

bei der Lohnfortzahlung. Geringere
Kosten und mehr Beweglichkeit
seien für das Handwerk wichtiger als

ein „Naturschutzpark“. Das habe die

Bundesregierung oft trotz anderslau-

tender Aussagen oft nicht beachtet

SPD-BUNDESTAGSFRAKTION
M

Energiesteuer auf Strom, Ol
und Erdgas vorgeschlagen

HH,Boim

Zur Finanzierungwnps Sonderver-

mögens „ArbeitundUmwelt“ schlägt

die SHD-Buudestagsfiaktion eine

Energiesteaier aufStrom, Öl und Erd-
gas vor, die zujährlichen Emnahmpn
von schätzungsweise 4,7 Milliarden

Maik führen soll

Strom soll mit 0,25 Pfennigje Kilo-

wattstunde (zusätzlich zum Kohle-

pfennig, der voraussichtlich ohnehin
zur Jahresmitte erhöht wird), Berum,
Dieselöl, leichtes und schweres Heiz-

öl sollen mit 2Ji Pfennigje Liter und
Erdgas mft 2,5 PfennigjpKuhilrmptAr

belastet werden.

Daraus errechnet die SPD zusätz-

liche Einnahmen (auf der Basis des

derzeitigen Verbrauchs) von rund 890
Millionen Mark für Strom, 1,13 Milli-

arden Mark für Benzin und Dieselöl,

rinp Milliarde Mark fürleichtes Heiz-

öl, 300 MSlionen Mark für schweres
Tfeiznl lipri L38 Milliarden Mark für

Erdgas.

WOHNUNGSBAU

Der stellvertretende Fraktionsvor-

sitzende der SPD, WoI^angRoth, hat
sich mit dem Vorschlag, auch Strom
mit einer EnpTgiegtpuer zu belasten,

gegen seinen Fraktionskollegen Uwe
Jens durchsetzen können, der mit

Bück auf die hohen Umweltschutz-

Investitionen sowie den bereits erho-

benen K»hlppfAnnig dagegen plä-

diert hatte.

Die SPB-Fraktion hatte im letzten

Herbst ihren Antrag auf Schaffung

des Sondervermögens ohne Finanzie-

rungsvorschlag gestellt Dieser soll

am imTinnpnriwi Mittwoch im Wirt-

schaftsausschuß nachggwaicht wer-

den. Private und öffentliche Unter-

nehmen, Gemeinden und Gemeinde-

verbände, Körperschaften und An-
stalten des öffentlichen Rechts sowie
Immrmmalp Wirfj^hnffsiinfAmphmPTi

sollen zinsgünstige Kredite für Um-
writinvestitionen und verlorene Zu-
schüsse für Umweltinvestitionenvon
herausragender Bedeutung erhalten.

Schneiden Fertigstellungen

jetzt auf normalem Niveau
AG. Bonn

Die Fertigstellungen von Neubau-
wohnungen sind im vergangenen

Jahr auf 312 000 Einheiten zurückge-

fallen. Wie das Bundesbauministeri-

um mittest, entsprichtdas gegenüber
dem Volumen von 1984, als noch ins-

gesamt rund 400 000 Wohnungen ge-

baut worden waren, einemRückgang
um 21,7 Prozent Bei den Fertigstel-

lungen in Mehrfamilienhäusern fiel

derRückgang mit30,1 Prozent beson-
ders hoch aus. Im Eigenheimbereich

dagegen sind nur 103 Prozent weni-

gerWohnungen gebautworden alsim
Vorjahr. Ser rechnet Bundesbaumi-
nigtor Oscar Schneider , auch in den
kommenden Jahren miteiner „relativ

stabilen Entwicklung“.

Für Schneider ist der rückläufige

Wohnungsbau keineswegs beunruhi-

gend, sondern nach Jahrzehnten des

Nachfmgeüberhangs und der Baure-

korde eher normal. Der Wohnungs-
marktzeige heute „alle Anzeichen der

Entspannung". Das jetzt erreichte

Neubauniveau von rund 300 000 Kn-
heiten entspreche etwa dem mittelfri-

stig zu erwartenden Bedarf Haus-

und Gnuriri^cdümer-Prarident
Paul dagegen hält diese für um
ein Drittel zu hoch gegriffen.

Im übrigen stimmt derMinistermit

der in diesen Tagen io einem WELT-
Gespräch von Bauindustrie-Präsi-

dent Herion geäußerten Einschät-

zung überein, daß die Branche ihren

konjunkturellen Tiefpunkt überwun-
den habe. Der gesamtwirtschaftliche

Aufschwung strahle positiv auch auf

den Baubereich aus. Entscheidend

dafür sri der relativhohe Eintragsein-

gang im Wzrtschaftsbau und die stei-

gende Tendenz des Auftragseingangs
im öffentlichen Bau. Im letzteren Be-
reich sei mit einem Zuwachs von real

drei bis vier Prozent zu rechnen, was
seit 1980 zum ersten Male wieder eine
positive Entwicklung in diesem Sek-

tor wäre.

US-AKTIENMÄRKTE

Konzertierte Zinsaktion

löst keinen Jubel aus
H.-A SIEBERT, Washington

Die Vereinigten Staaten sind den
Notenbanken in Frankfurt, Den
Haag, Paris und Tokio prompt ge-

folgt Am Freitag senkte das Federal
Reserve Board einstimmig den Dis-
kontsatz um 0,5 auf sieben Prozent
Amerikas Großbanken reagierten mit
einer Herabsetzung der Prime Rate,

des eigentlichen Leitzinses, um 0,5

auf neun Prozent Dies ist in beiden
Fällen das niedrigste Niveau seitdem
dritten Quartal 1978, bevor diese

wichtigen Geldpreise auf 14 und 22,5

Prozent schossen.

Weil vorweggenommen, war das
Echo derUS-Aktiemnarkte gedämpf-
ter als erwartet DerDow-Jones-Indu-
strie-Inder erhöhte sich am Freitag

nur um 3,23 und fiel im Wochenver-
laufum 9,23 auf 1699,83 Punkte. Als

schwer zu überspringende Hürde er-

weist sich plötzlich die 1700-Marke,

nachdem das Jüngste Hoch - 2723,99

Punkte am 27. Februar - nicht zu

hatten war. Das deutet auf eine be-

gonnene Konsolidierung hi», die je-

doch in dieser Phase von kurzer

Dauer sein wird.

Über die Woche besser abgeschnit-

ten haben der umfassende Nyse-In-

dex und der Standard & Poorts 500,

die lediglich 0,36und 135 Punktever-
loren und am Freitag um 0,23 auf

130,38 bzw. 0,44 auf 255,57 Punkte
stiegen. Deutlich bevorzugt werden
zur Zeit Standard- und zweitklassige

Wate, was derstrammereVormarsch
an der American Stock Exchange
und über den Schalter unterstreicht

DerAmex- und Nasdaq-Index schlos-

sen mit 2ffl),05 und 362^4 Punkten -
beides neue Rekorde.

Die auch am Umsatz abzulesende

Zurückhaltung der Börsianer läßt

sich aber auch damit erklären, daß
die US-Notenbank zum erstenmal

nicht allein aus brnnenwirtschaftli-

chen Gründen die Kreditbremse ge-

lockert hat Aus der Sicht der Wall
Street bleibt nach derinternationalen
Aktion offen, welchen Geldlaus die

JPed“ weiterhin steuert. Schließlich

möchte Volcker die Kapitalimporte

nicht stoppen. Hinzu kommt, daß in

Amerika die Realzinsen immer noch
historisch hoch sind.

Zu erkennen ist andererseits, daß
Paul Volckers Stern am Verblassen
ist Den Ton gibt in Washington im-

mer stärker FmangnTinistor James
Baker an, der einen noch schwäche-
ren Dollar und noch billigeres Geld
wünscht wenn es mit den volkswirt-

schaftlichen Grunddaten zu vereinba-

ren ist In jedem Fall hat das Board
das erreichte Zinsniveau abgesegnet
Fteitag fielen die Renditen nur ge-

ringfügig: bei 30jährigen Treasury

Bonds von 8^0 (Vorjahr. 11,70) auf

8,16, bei dreimonatigen Bills von 6,69

(8,59) auf 6,61 Prozent

Abwartend beurteilt die Wall Street

die im Februar sprunghaftvon 8,7 auf

7,3 Prozent gestiegene US-Arbeitslo-

senrate Sie ist zweifellos durch Un-
wetterschäden und die Ölkrise in Te-

xas erheblich verzerrt Nicht wegdis-
kutieren lassen sichjedoch neue Job-

verluste im verarbeitenden Gewerbe.
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Überraschender Wechsel

an der BMW-Spitze
München (sz) - Überraschend wird

Eberhard von Koerber (47), seit fest

14 Jahren bei BMW AG, München,
und seit L Juli 1984 Vorstandsmit-

glied für Verkaufund Marketing; be-

reits zum 31. Marz den Automobü-
konzem verfassen. Er galt seit langem

als Nachfolger für von Kuenhrim.
Vorübergehend wird BMW-Vor-
standsvorsitzender Eberhard von
Euenheim das Vertriebsressort be-

treuen.

Streik abgewendet
Detroit (dpa/VWD) - Mt dem Ab-

schluß neuer Tarifverträge haben die

Volkswagen of America und die Ge-
werkschaft United Auto Workers

Union gestern einen Streik bei den
amerikanischen VW-Werken im letz-

ten Augenblick abgewendet DieVer-
einbarungen über neue Lohntarife

betreffen 3500 VW-Mitarbeiter der

Werke in Pennsylvanien, West Virgi-

nia und Texas.

Kaffee-Exporte koordiniert

Rio de Janeiro (dpa) -Die größten

Kaffeeproduzenten derWeltBrasilien
^inH TTMumhipn haben am Wochen-
ende vereinbart, ihre Kaffee-Exporte

in Zukunft absprechen. Das Abkom-
men ertaubt Kolumbien die Ausführ

von monatlich einer Million Sack
Kaffee. Brasilien darf 1,2 Millionen

Sack monatlich exportieren. Die bra-

silianische Ernteeinbuße von 40 Pro-

zent aufgrund der Dürre hatte zu stei-

genden Preisen auf den Rohkaf&e-
märirfpn gefehlt

Appell an ÖDänder
Rr-Riad (AP) - Die Öbninister der

sechs Staaten des Golfkooperations-

rats (GCC) haben am Wochenende an
die (^produzierenden Lander appel-

liert, einen weiteren Ölpreisverfall zu

verhindern. In einer Erklärung hieß

es, die Länder des GCC seien dazu

bereit mit allen Ölförderlandern in-

nerhalb und außerhalb der Organisa-

tion Erdölproduzierender Länder

ralungen in Saudi-Arabien dienten

der Vorbereitung der Opec-Sonder-

konferenz am 16. März.

Messe in Kairo eröffnet

Kairo (dpa) - Am Wochenende ist

in Kairo die 19. InternationaleMesse,

größte Industrieschau des Nahen
Ostens, eröffnet worden. Mehr als

1200 Firmen aus 32 Ländern werden
in den nächsten zwei Wochen ihre

Produkte ausstellen. Die Bundes-

republik stellt mit knapp 100 Ausstel-

lern eines der größten Kontingente.

Mehr US-Arbeitslose
Washington (Sbt) - Die US-Ar-

beitslosigkeit hat sich im Februarum
rund 400000 auf 8,5 MDL Personen

(von 6,7 auf 7,3 Prozent) erhöht Die

Hälfte der Entlassungen entfiel auf

die Landwirtschaft, der Rest auf die

Bau-, Energie- und verarbeitende In-

dustrie. Efae wichtige Ursache waren

schwere Unwetter.

Begrenzter Zinnhandel
London (rtr) - Vertreter der Londo-

ner Metallbörse (LME) haben für

Mittwoch eine Wiederaufnahme des
Zinnhandels angekündigt Allerdings

sollen nur ausstehende Verträge der

LME erfüllt werden. Der reguläre

Handel, der am 21 Oktober wegen
Zahlungsunfähigkeit des Internatio-

nalen Zinnratespraktisch eingestellt

wurde, bleibt weiter ausgesetzL

„Ölverbrauch steigt“

Paris (J. Sch.) - Die Internationale

Energie-Agentur (IEA) erwartet 1986

aufGrund derjüngsten Ölpreisbaisse
attv» leichte Zunflhine^ Mineralöl-

verbrauchs der OECD-Staatenum ein

Prozent Dabei ist unterstellt, daß
rieh die Ölpreise im Jahresdurch-

schnitt auf ihrem Niveau von Ende
Februar (18 bis 21 Dollar je Barrel)

hatten. Noch vor einem Monat hatte

die IEA einen gegenüber 1985 unver-

änderten Verbrauch vorausgesagt

nachdem dieser im letzten Jahr um
2,7 Prozent zurückgegangen war.

Während der Ölverbrauch 1986 in

Nordamerika um 1,7 Prozent und in

Westeuropa um 0,9 Prozent zuzuneh-

men verspreche, werde er in der Pazi-

fikzone um 2,0 Prozent schrumpfen.

Wochenausweis

88

A

23A 3LL

Netto-Währungs-

reserve (MrdJDM) 68,7 67,9 68,4

Kredite an Banken 98,2 88,9 100,2

Wertpapiere 4,0 4,0 4.1

Bargeldumlauf 112,1109,5112,1

EmL v. Banken 55,8 40,0112,1

Einlagen v. offentl

Haushalten 2,1 7, 0 1,9

v»

Mit TWA nach & durch die USA.

TWA fliegt weiter.
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Audi wenn wir gerade in einer Phase der betrieblichen Neuorganisation

sind:TWA hält ihre Flugverbindungen nach Amerika aufjeden Fall weiter

aufrecht Und zwar - wie immer - mit Anschluß an über 60 Städte der USA.

Worauf Sie sich verlassen können.Wenn Sie hierzu Fragen haben,TWA gibt klipp

und klar Auskunft

TWA Frankfurt 069/770601, Hamburg040/372491, Düsseldorf0211/ 84818,

Stuttgart 0711/610581, München 089/597643.
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MADRIDER BÖRSE / EG-Beitritt schürt Anleger-Fieber GROSSBRITANNIEN / Gebührenfreie Haben-Konten brachten Midland neue Kunden EG / Kommission: Weniger GeldfurEnergie^ojekte

Trotz Hausse gute Chancen Rekordgewinne bei den Großbanken Ehrgeiz bei der Forschung
... . ... O txthtm nitwatyt .ütw MWcaI ihn Aufwendungen in den USA

ROLFGÖRTZ, Madrid
Die Madrider Börse, jahrelang der

Geheimtip vieler Börsianer im inter-

naionalen Wertpapierhandel, lauft

Geiahr, sich zu übernehmen. Sieben

Tage kletterten Kurse und Umsatz-

'zahlen in bisher nicht gekanntem

Maß. ln den ersten sieben Wochen
dieses Jahre betrug der Tagesumsatz

der Madrider Börse, die 80 Prozent

des spanischen Marktes ausmacht, im
Schnitt rund 2,6 Mrd. Pesetas (etwa

42 MÜL DM).

wurde die Hausse zum einen durch

den EG-Beitritt zum l. Januar. Zum
anderen spielen der Rückgang des

Dollarkurses und der Preisverfall auf

dem Ölmarkt eine Rolle. Hinzu

kommt ein allgemeiner Optimismus,

wie er etwa von der deutschen, aber

auch von der amerikanischen Wirt-

schaft ausstrahlt

Am Montag vergangener Woche er-

reichte der Tagesumsatz nach einigen

hektischen Tagen zuvor seinen abso-

luten Rekord mit einem Umsatz von

8,44 Mrd. Pesetas. Trotz ihres guten

Verdienstes äußerten sich Banker be-

sorgt Am Dienstag und Mittwoch be-

ruhigte sich die Szene. Wenn die Bör-

se am Donnerstag wieder erhebliche

Kursstürze Hinnehmen mußte, dann
hat dies vor allem politische Gründe.
Sie reagiert damit auf die fatale Aus-

sicht auf das NATO-Referendum am
11 Marz. Die meisten Umfragen erge-

ben eine Absage an die NATO, was
nach der veröffentlichten Ansicht

führender Banken einen wirtschaftli-

chen Rückschlag einleiten könnte.

Auch die spanische Wirtschaftsent-

wicklung zeigt positive An-

satzpunkte. Die Einführung der

Mehrwehrtsteuer hat schwächere

Folgen, als zunächst befürchtet Das
für Neuanlagen günstige Klima muß
sich jedoch auf dem spanischen

Markt doppelt auswirken, weil der

Geschaftsuinfang hier viel zu gering

ist um internationale Bewegungen
auffangen zu können. Besonders stei-

gernd wirken sich hier die Streuun-

gen der Pensionsfonds des Auslandes

Die Kurssteigerungen betrugen
während der Hausse täglich zwischen
drei und sechs Prozentpunkte. Seit

Jahresbeginn erhöhte sich das Kurs-

niveau um 35 Prozent Viele Aktien
konnten sich -verdoppeln. Ausgelöst

ln Spanien müssen Pesionsfonds

erst noch geschaffen werden. Abgese-

hen davon sind die an der Madrider

Börse quotierten Aktiengesellschaf-

ten in den letzten Jahren im Zuge von
Fusionen und Konkursen von 526 auf

347 zurückgegangen. Der Anreiz der

spanischen Börsen liegt im günstigen

Verhältnis zwischen Kurs- und Nomi-
nalwert begründet Die Relation be-

trägt im Weltdurchschnitt 1,71 Pro-

zent in Spanien hingegen nur 0,5 Pro-

zent (SAD)

WILHKTiMFURLER,London
Die vier großen britischen Ge-

schäftsbanken Bardays, National
Westminster, Lloyds und Midland ha-
ben kurz vor dem Regienragsbudget
Rekord-Abschlüsse vorgelegt Insge-
samt ist der Vorsteuergewinn der
„Großen Vier“ um 35 Prozent gestie-

gen - von 1,897 Mrd. Pfund 1984 auf

2J570 Mrd. Pfund (835 Mrd. DM) im
letzten Jahr.

Den Vogel abgeschossen hat die
größte Clearingbank, die Bardays
Bank: Ihr Gewinn vor Steuern stieg

um 37 Prozent auf 854 (623) MÜL
Pfund. Zwar ist der Vorsteuergewinn
der Midland Bank sogar um 360 Pro-
zent auf 351 (135) MÜL Pfund nach
oben geschossen. Aber dies nur, weil
Midland 1984 ihr schlimmstes Jahr
erlebte, als die kalifornische Tochter-
bank Crocker National einen Verlust

in Höhe von 222 Min Pfund in die
’Riiany. ebabrachte

Dieser horrende Verlust konnte
von Crocker 1985 in einen Vorsteuer-
gewinn von 34 Mil. Pfund umgewan-
delt werden. Inzwischen hat sich die

Midland Bank entschlossen, ihr un-
glückliches Crocker-Engagement zu
beenden und das kalifornische Insti-

tut für 1,08 Mrd. Dollar oder 740 MDI
Pfund an das US-Bankhaus Wells
Fargo zu veräußern. Nach Angaben
des Vorstandes wird der VerkaufMit-
te des Jahres abgeschlossen sein.

Sowohl die National Westminster

Bank als auch die Lloyds Bank ver-

zeichaeten einem Gewinnanstieg vor
Steuern um 20 Prozent; National
Westminster von 671 auf 804 Mm.
Pfund und Lloyds von 468 auf 561
MüL Pfund. Alle vier Banken-Chefs
schwärmten in Superlativen. Mid-
land macht sich jetzt Hoffcungen, be-

freit von den schädlichen Effekten
des kalifornischen Engagements ver-

lorenen Boden wieder gutmacben zu
können. Midland ist die eiste bri-

tische Großbank, die vor einiger Zeit

gebührenfreie Konten eingeführt hat,

sofern sfe im Haben gehaltenwerden.
Diese Initiative hat Dir bis beute zu-

sätzlich 500 000 Konten eingebracht
Damit hat sich ihrMarktanteil an bri-

tischen Kontokonentkonten von 16,5

auf 18 Prozent erhöht

Erstmals haben die Großbanken
wieder ihren Wertberichtigungsbe-
darf zurückschrauben können. Bar-
clays gibt ihre Wertberichtigungen
auf uneinbringliche und zweifelhafte
Forderungen mit 416 gegenüber 469
MüL Pfund an. Bei National Westmin-
ster gingen sie von 351 auf 338 MDL
Pfund, bei der Lloyds Bank von 269
auf 257 und bei Midland von 616 auf
431 MüL Pfund zurück.

Der Wertberichtigungsbedarf bei

der Midland Bank ist noch eine Folge
des Crocker-Desasters, als 1984 we-
gen der extrem hohen Rückstellun-

gen für das amerikanische Institut

(die Forderungsausfälle und zweifel-

haften Forderungen bei Crocker ver-

vierfachten sich beinahe von 120 auf

456Mül Pfund) wenig Spielraum für

genügend inländische Wertberichti-

gungen blieb. Diese Sicherbeitsvor-

kehmng wird jetzt nachgeholt. Mid-

land berichtet daß sie gegenwärtig 70

inländische flrmenkunden „auf der

Intensivstation“ hat Darüber hinaus

mache ein erheblich gestiegener Kre-

ditkarten-Betrug zusätzliche Wertbe-

richtigungen erforderlich.

Auffeilend ist der starke Vorsteuer-

gewinnanstieg im Inland

s

gpschäft:

Bei Bardays kletterte ex um 70 Pro-

zent auf 592 Mül. Pfund, bei National

Westminster um 30 Prozent auf 526

MTn und bei Lloyds um 32 Prozent

auf 460 MDL Pfund; Midland blickte

nur auf einen zehnprözentigen An-

stieg auf 308 MÜL Pfünd.

Dafür k?m es bei ihr zu einem Vor-

steuergewinn im Auslandsgeschäft

von 43 MÜL Pfund, nachdem noch im

Jahr zuvor ein Verlust in Hohe von
146 MüL Pfund ausgewiesen werden

mußte. Bei National Westminster

stieg dieser von 171 auf 181 MüL
Pfund; bei Barclays schwächte er

sich von 116 auf 92 MüL Pfund ab, bei

Lloyds von 117 auf 114 MüL Pfund.

Barclays erhöht seine Jahresdivi-

dende auf 18,6 (16,33) Pence je Aktie,

National Westminster auf 28^2 Pence

und Lloyds um 19 Prozent auf 21

Pence je Aktie. Die MLcöand-Dividen-

de verharrt auf25,5 Pence.

WILHELMHADLER, Brüssel

Ein ehrgeiziges neues Konzept Sir

die europäische Forschungspöütik

hat der deutsche EG-Vizepräsident
Karl-Heinz Narjes in Brüssel präsen-

tiert. Wenn die Gemeinschaft im in-

ternationalen. Wettbewerb mithalten

und nicht in die Rolle eines bloßen
Zulieferers gedrängt werden wolle,

müsse sie ihre Forschungsanstren-

gungen verdoppeln, mehrt Naijes. Er
wül von den EG-Regierungen für den
Zeitraum von 1987 bis 1991 umge-
rechnet mindestens 22 Mrd. DM ver-

langen. Die von der Kommission ge-

billigten T-oitHnuan für das zweite

Rahmenprogramm der Gemeinschaft
für Technologie, Forschung und Ent-

wicklung rind in Arpjabrigp^ Vorar-
beiten entstanden. -

Die und -

die Eureka-Vorhaben könnten sich

ergänzen, znmal Eureka aufmarktori-
entierte Projekte ausgerichtet sei, die

Gemrinschaftsforschimg - hingegen
aufvorwettbewerbliche Programme.
Kein europäisches Land sei in der
Lage>i die weltwirtschafUicben Her-

ausforderungen auf die Dauer aus ei-

gener Kraft zu bestehen.

Während die zwölf EG-Lander in

der Zeit zwischen 1987 und 1991 nach
den gegenwärtigen Planungen etwa
430 Mrd. Ecu (rund 930 Mid. DM) an
öffentlichen und privaten Mitteln für

Forschung und Entwicklung ausge-

ben wollten, wurden die entsprechen-

den Aufwendungen in den USA auf
1000 Mrd. Ecu und in Japan auf 330

Mrd. Ecu veranschlagt. '
.

"... Die.Kommission verweist vor .al-

lem -auf die wachsenden Verteidi.
‘ gungsausgaben. Die doppelten Vqv
wendungsmögiichkeiten von Ergeb-

nissen militärischerFors^

gramme bedeuteten, daß die fürdlealt

Programme bereitgösteDtenMittel di-

rekteSubventionen fe die Industrie-

unternehmen darsteüfien. die daran

beteiligt waren. Aber, auch durch
Länder wie Brasilien, China, Indien,

Korea und Mexiko entstehe da1 Ge-

meinschaft stärkere Konkurrenz.

' Naijes wül den Regieningen vor.

schlagen, den AnteüvonForschung
Projekten, die auf die Verbesserung

der internationalen Wettbewerbes,

higkeit der Gemeinschaft gerichtet

sind, von bisher 28 Prozent auf 60

Prozent der gesamten Forschungs-

mittel zu erhöhen. Dafür Sollen nur

noch 21 Prozent statt bisher 47,2 Pro-#
zent des Forschungsetats furEnergte-

projekte ausgegeben^ werden!

Abgesehen vpn den großen Pro-

grammeniwie Esprit. (Informatiöns-

tecfanologien), Brite Cfridustiietech-

nologien) und Race (Kommunika-

tianstechnologien) hat die.EG in den
letzten Jahren erfolgteich

.

weitere

Vorhaben in dieWege getestet, darun-

ter im Bereich der Biotechnologie,

derjnedizinischen Forschungund im
Gesundheitswesen. $

Natürlich empfehlen wir
Leasing.

~\

/
'

WELTBANK / Millionen Menschen nicht arbeitsfähig

Harter Kampf gegen Hunger
Sbt Washington

Je nachdem, wo man die Meßlatte

anlegt, leben 340 bis 730 MOL Men-
schen auf unserer Erde, die ständig

hungern müssen. Die täglich verfüg-

baren Kalorien machen weniger als

80 Prozent des von der Weltgesund-
heitsorganisation angegebenen Min-
destbedarfs aus. Unter solchen Um-
ständen leben 16 bis 34 Prozent der
Gesamtbevölkerung in 87 Entwick-

lungsländern, deren Einwohnerzahl

2,1 Mrd. beträgt.

Der zweiten, größeren Gruppe gebt

es insofern etwas besser, als deremp-
fohlene Kalorienbedarffastzu 90 Pro-
zent gedeckt wird. Aber das ist für

aktive Arbeit nicht genug.1Rund zwei

Drittel der iinterpmährten Menschen
leben in Südasiei undem Fünftei in
Afrika südlich der Sahara. Es and die

Ärmsten der Armem 81 Prozent oder
590 Min, befinden sich in Staaten, in

denen das jährliche Pro-Kopf-Ein- ->

kommen noch nicht einmal 400 Dol-

lar beträgt 19 Prozent oder 140'MÜL

leben in Ländern mit einem durch-

schnittlichen Pro-Kopf-Einkommen
von 400 DoDar und mehr.

. .. ln einer Studie mit dem Titel „Ar-

mutund Hunger“ weist die Weltbank

darauf hin, daß es nicht das Matthus-
*

sehe Gesetz (die Bevölkerung wächst - \

tendenziell schneller als derBodener-

trag) ist das uns diese menschliche #
Tragödie beschert Schließlich ist

weltweit in den vergangenen .40 Jah-

ren die Nahrungsfmttelproduktibn

schneller gewachsen als die Bevölke-

rung. Abgesehen von felscher Wirt-

schaftspolitik. sowie untauglichen po-

litischen und ökonomischen Struktu-

ren auf lokaler Ebene Ist die Haupt-

ursache der Mangel an Kaufkraft Au-,
ßerdem frieren viele RegierungHi difi

Lebensmittelpreise ein. Die Folge:

Die Erträge der Bauern verharrenauf

einem niedrigen' Niveau,̂ rie regen

nicht zur Mehrproduktion an.

;

Diel

UDSSR / Lohne werden sich ander Leistung orientieren

Neue Techniken im Bück
AP, Frankfurt

Der Moskaus: Parteitag ist zu En-
de Die 4993 Delegierten derKPdSU
sind in ihre Heimatorte oder an ihre
Arbeitsplätze in der Hauptstadt zu-
rückgekehrt, mit dem Gefühl, die
„Wende“ von Generalsekretär Mi-
chail Gorbatschow miterlebt zu. ha-
ben. Sie soll den Aufbruch der So-
wjetgesellschaft ins dritte Jahrtau-
send besiegeln. Das bestehendePlan-
system werde aßerrimg«? nicht abge-
löst, sondern nur perfektioniert, mo-
dernisiert, revidiert und computeri-
siert

Die immer wiederkehrenden
Schlagworte des Färteichefc und des
Regierungschefc lauteten: Disziplin
und Technologie. Der Regierungs-
chef deutete an, daß die Sowjetunion
die tAfhnnlniric/'W ”

mit anderen Industriestaaten anstre-
be. Uber die neuen Techniken solider
Weg zur Verdoppelung der Industrie-
produktion, der 25öprozentigen Stei-
gerung der Arbeitsproduktivität, der
spürbaren Erhöhung des Lebensstan-
dards, der Renten, des Kindergelds
und der Verlängerung des Mutter-
schaftsurlaubs führen. Ryschkow
kündigte Lohnerhöhungen für fest al-
le Beschäftigten an, wobei die Löhne
sich ausschließlich an der Leistung
orientieren sollen.

Kernstück des Wirtschaftspro-
gramms bleibt die Verdoppelung der

Industrieproduktion,, die vor. altem
durch die Erhöhung der Arbeitspro-
duktivität erreicht werden soHL Be-
reits bis 1990, also gum Ende des 12.

Fün^ahresplans, der ebenfalls auf
dem Parteitag verabschiedet wurde,
sofi rieh dfeZald der Industrieroixrter

verdreifachen. Wenn bis zum Jahr
2000 die Produktion automatisiert ist,

können 20 Milionen Arbeiter, die bis-

her manuelle Tätigkeiten ausübten,
in anderen Wirtschaftszweigen einge-
setzt werden,

Kritiker weisen allerdings' schon
jetzt darauf hin, daß bei zunehmender

Automatisierung vom Ideal der Voll-
beschäftigung Abschied

.

genommen
werden müsse. WestlicheWirtschafts-
experten sprechen seit langem von
„verdeckter Arbeitslosigkeit“ in der

unproduktiven und.überflüssigeB Ar-
beiten nachgingen.
Herbe Kritik übte Ryschkow auch

an Maschinen und Geräten Jmade in
USSR“: Oft entspreche ihre Qualität
ui keiner Weise den Bedürfnissen de
Volkswirtschaft Nach

. dem Wüten
aer Sowjetführung sollen die Ihdte
fhnegütei; die bisher nur bei denVer-
bündeten mit Gewinnabziisetzen wa-
ren, in 15 Jahren auf dem Weltmarkt
konkurrepzföhig sein. Auf welchen
Wegen dieses Ziel öreächt werdet!
kann, erklärten weder Gorbatschow
noch Ryschkow,

, v . ... _

RENTENMARKT / Bimdesanle&e untergebracht

Die gute Stimmung hält an
Am Rentenmarkt hielt rieh die eure

— — » -
Am Rentenmarkt hielt rieh die gute chrn Tnnjia.. ,

•

Stimmung der letzten Tage sowohl 2?
en
7sn?en^H1^ von den-Anle-

vor als auch nach der Senkung des fw* insbesondere der langfristige

Diskontsatzes. Reaktionen Mieten .

bevorzugt Das verdeutlicht

aus, da. der Schritt der Frankfurt^ :ErWariÄ auf

Wahningshüterniditüben^S^ SSf*
sinkende Zinsen

te. Die Einführung der neuen Bun- ®
desanleihe wurde ninht negativ te-

ßunaesbank schdnt dam^üerdmgs
rührt- Sie güt als voU imterefebrarhf I

®ucil we®ea der starke# Geldmen-
Angesiehts der insgesamt freundli- ^^^ansion 2̂ ^e^teEesJa^aes

-'

'

~ • vorerst ausgeschöpft. -

RhiImUium,
l-3- 28jl' 3Öj: 5/11 2- I
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AifclSpringer Verlag AG, Marketing
Anzeigen: MUtfaprotokte-Infonna-
tSenen ffir die WeibeplaiiBng, Berlin
I985,62SeiteBt75M«fc -*

Mit einem Umsatzvokmen von
mehr als 30 Utd, DM ist die Milch-

wirtschaft die- umsatzstärkste Sparte
der deutschen B^tTpinpinitin^trifl

D» vorliegende Analyse informiert
'• über Anjgdtot.-imd Nachfrage, wobei

der Außenhandelzu Rechteinen brei-
ten Raum einrämnat Die Wexfeimgin
den klassischen Medien erreichte
1984 mit über 150. MÜL DM eineh
neuen flSchibrtand.Marketing ist fih»

die Branche kein Fremdwort mehr.
Die Schrift nennt Promotoren, Medi-
enaäteile unti gibt gfaTMmihfgnnalib-
nen - hilfreiche Ups für«nph wach- -

senden Markt

Heinrich
. Weilen .Die besonderen

Wahlmöglichkeiten nach der Nenre
gchmg der. Besteuerung des selbst-

geuntxtea Wohneigentnms . Weka
Verlag, Kissing 1986 187 &, 4&90
Harfe.

Der Gesetzentwurf zur Neurege-
lung der: Besteuerung des selbstge-

nutzten Wohneigentums sieht ab 1987
eine vollständige Neuorientierung
der Besteuerung in allen FSQen
selbstgenutzter Wohnungen vor.- Ob
es sich dabeium Eigeadumswohnun-
gen oder um Wohnungen in En-,
Zwei- oder MfihrfBmiltenliSnBPni

handelt, ist gleichgültig. Das vorlie-

gende Fachbuch erläutert die beson-
deren WahTmfigiw»hto>it»n . der Be-
steuerung, die nach der gesetzlichen

Neuregelung .möglich ginH, und gibt

Hinweise,, welche Kriterien für die
Wahl der Besteuerung entscheidend
sind.

.

Ignaz SeidtHobenveldera{Hrs£):
Lexikon des Völkerrechts, Luchter-
hand Vertag, Neuwied 1986,4M 98
Mark.

Durch- die drängenden Probleme
unserer Zeit stellen sich indervölker-
rechtlich«! Diskussion hnirwr neue
Themen- und Regelimgskamplexe.

Neben zahlreichen Veränderungen
.schon traditioneller Bereiche sind

beispielsweise die Auseinanderset-

zung»! um die territoriale Aufteilung

des Meeresbodens und der Polarge-

biete, die Regelung: des staatenlosen

Weltraums und das internationale

Umweltrecht in verstärktem Made in

den Vordergrund getreten. Mit dem
Lexikon liegt nun ein Werk vor, das

auch die neuen Aufgaberdäder des

. Völkerrechts berücksichtigt .

XnAnnut BBnafaimni« Unbewußt
dagegen. Vertag Bonn Aktuell,

Stattgartme, 281 &, 19,80Mark

Das Buch stellt eine umfassende
-und fpialifiriprtP ArgiiTTionlatimysha.
sis zur Versachlichung da Umwelt-
"schutzdebatte dar. Die vorgelegte In-

terpretation der Kemenergiekontro-

verse basiert aufeiner breiten, empi-
rischen Grundlage. Darüber hinaus
versucht der Autor, Diplom-Plwsi-

ker, eine Deutung des Phänomens
dm* Debatte um die friedliche Nut-
zung der Atomenergie und nicht nur
eine Darbietung rein empirischerDa-
tensammlungen. 1985 ist das Buch
mit dem Preis .Technik und Öffent-

lichkeit“ des Deutschen Verbandes
Technisch-Wissenschaftlicher Verei-

ne ausgezeichnet worden.

Willi H. Grün, Hehr Geld durch we-
niger Stenern - Stenertricks ffir je-

dermann, Ullstein Sachbuch, Frank-
ftnt/Bertin 1985, 190 Seiten, 9,80

Mark

Säer schreibt ein Fachmann - und
er kann sich verständlich und unter-

haltsam ausdrücken. Diese seltene

KYwnMnafum hat den Rnanzober-
amtsrat aus dem Westerwald zum Er-

folgsautor werden lassen. Sein neue-

stes Werk sollte beim nächsten Jah-

resausgleich oder der Ehakommea-

steuereridarung zur Hand sein, denn
der Autor gibt mehr als nurTips, wie
sie viele Steuerratgeber anbieten. Er
bringt neue Urteile und Erlasse, zu
denen er als Fmanzbeamler eher Zu-
tritt hat als Außenstehende.

BADENWERK / Strompreise sollen stabil bleiben

Die Dividende wird erhöht

tm

•
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...... nL Stuttgart

Wiederum mit eher moderaten Zu-
wachsraten bei - der Stammabgabe
{Stromabgabe im eigenen Versor-

gungsgebieöreclmet die Badenwerk
AG, Kqrigrnh», einer der großen

Energieversorger im Südwesten, für

das lautende Geschäftsjahr 1986. Wie
es in einem Zwischenbericht für die

1 Alttionäre'-wieiter^käß^ '-steuere« die

Gesellschaft auch auf ein zufrieden-

stellendes Geschäftsergebnis“ zu und
gehe davon aus, auch 1986 die Stromr

preise zu halten.

Für das Geschäftsjahr 1985 erwarte

man ein Ergebnis „etwa inVorjahres-

höhe“. Es werde ausreicbmi für eine

erhöhte Ausschüttung von 13 (Vor-

jahr zwölf) Prozent auf die breit ge-

streuten 75
.
MüL DM Inhaberaktien

und von elf (neun) Prozent auf die in

Landesbesitz befindlichen 150 Mül-

DM Namensaktieh. Das inzwischen

von der Landeskreditbank und der

Tjffldesty»fr»ni{flnigien Baden-Würt-

temberg GmbH an die Kommunen
veräußerte Paket von insgesamt 75

MüL DM .
Namensaktien soll mit 13

(zwölf) Prozent Dividende bedient

werden: HV istam 4. Juli.

Zum Verlauf des Geschäftsjahres

1985 teüt das Badenwerk außerdem

mit daß sich die gesamte nutzbare
Ahgahe (Stamm- und Verbundabga-

be}umIß (1984: 1,7) Prozent auf16,79
Milliarden kWh erhöht habe. Ser
wirkten sich die um fest 45 Prozent

gestiegenen VerhimHiiefeningeii

stark aus Die. eigentliche Stammab-
. gäbe erhöhte sich,um bescheidende

sic^^^^uvrachsrate t>ä den Tarif-

kunden auf 3,2 Prozent belief Die

Umsatzeriose stiegen auchwegen der
Bestauswirkungen derletzter Strom-

preisanhebungvon Mitte 1984 um 6,6

. Prozent auf 2J5 Mrd. DM.

Günstig beeinflußt wurde die Ko-
stenlage vom hohen Anteil der Kern-

energie (über 65 Prozent) an der

Strombereitstellung. Die gesamten

Investitionen bBeberi mit 220 MüL
DM in etwa im Vorjahresrahmen. Im
Hinhlick .auf das geplante Kernkraft-

werk Wyfü und das Uiteü des Bun-
desverraltungsgerichtsm Beriin. das

die Klagen gegen die erste Teüerrich-

tungsgenehmigimg abgewiesen hat,

führt das Badenwerk aus, es könne
mit dem Urteilsspruch leben. Die
SwtyTwirinng über den Baubeginn

stehe nicht unter Zeitdruck.

NEUE HEIMAT./ WELT-Umfrage zu den Plänen des gewerkschaftseigenen Konzerns

„Politische Lösung“ weiter erhofft
DW.Bonn

Die prekäre ~Lage der gewerk-

schaftseigenen Neue Heimat, Ham-
burg, setzt in ihrer wirtschaftlichen

Auswirkung neue Maßstabe in der

geseHschafts- und wohnungspöKti-

.SChe& OiF*mg'nn: Bund eine MiTlinn

Menschen wohnen in Bauten dieses

größten europäischen Wohnungs-
baukonzems, in dessen Kassen etwa

zehn Murciarrfon Mark an Öffentlichen

Mitteln ggflftRaon «rinri.

Die Bundesregierung hat in Ihrer

bisherigenHaltung deutlich genadit,

daß die Verantwortungvom Eigentü-

mer, das ist der Deutsche Gewerk-
«»hfifbtbopdunri seineEinzelgewerk-

schaften, übernommen werden muß.
Erst wenn ein überzeugendes Sanie-

rungskonzept vorliege, würde sich

die Bundesregierung einer Erörte-

rung, „ob im Interesse derMieter die-

ses Konzept noch durch bewertende

Entscheidungen der öffentlichen

Hände flankiert wird“, nicht ver-

schließen.

Allerdings es zum gegenwär-

tigen Zeitpunkt nicht so aus, als ob
die Neue Heimat und ihre überregio-

nalen Gesellschaften große Anstren-

gungen für ein „tmtemehTnerisches
RaniprnT^gslrnnTppt” mar»h<»n Auch
die Zentrale des Deutschen Gewerk-

schaftsbundes in Frankfurt hält sich

Offensichtlich setzten alle

Tteteiligten, das zeigte sich bei gingr

WELT-Umfrage, auf die „politische

Lösung", in H<*m sich die Öffentliche

Hand für die Übernahme der Woh-
nungen bereit erklärt

Gespräche mit dem Land

So wird von der Neuen Heimat

Nord, die fürden StadtstaatHamburg
und das Land Schleswig-Holstein zu-

ständig ist, nicht bestritten, gegen-

wärtig Gespräche mit den Landesre-

gierungen und den Kommunen zu

führen. Es geit um einen Bestand

von 27 000 Wohnungen in Hamburg
undvon 21 000Wohnungen in Schles-

wig-Holstein. Der mit absoluter

SFD-Mehiheit regierte Stadtstaat

Hamburgwillallerdings abwarten, ob
eine bundesweite Lösung zur Bet-

tung des Unternehmens Tastende

kommt Die Kieler Landesregierung

hat bislang keim* Hinweise gegeben,

ob sie zu einer Übernähme von Woh-
nungen derNeuen Heimat bereit ist

Auch dieNeueHeimatNiedersach-
senm Hannover gehörtm denRegio-
nalgesellschaftcn des Tf^wwng, die

aus eigener Kraft aus dem Verkauf
ihrer 39 000 Wohnungen die angefal-

tenfin Verluste nicht abdeckenTon-
nen. Seit 1982 wurden in der Region
Niedersachsen/Bremen 13 800 Ge-
braiicht.Wnhn| verkauft. Vom
Bestand der NH-NIedersachsen sind

vom Tand rund 29 000 Einhejtenmit
insgesamt einer Mrd. DM gefördert

worden. DieLandesregierung inHan-
nover äußert sich hisiang zurückhal-

tend ZU möfflirhan TTflfpmaflnahmwi.

Allerdings hat sie sich ™hrf»h ge-

gen eine BegionalisLemng der NH,
»iw die Aufteilung in Landesgesell-

schaften mit Hilfe von Steuergeldem,
ausgesprochen. Die etwa 60 000 Mie-

ter der NH Niedersachsen „werden
nicht im Stich gelassen“, so die Zusi-

cherung ans Hannover.

Das „Modell für die Bundesrepu-

blik“ glaubt dagegen Nordrhein-

Westfalens Minister für Landes- und
Stadtentwicklung, Christoph Zöpel

(SPD), mit dem Kauf von 2385 der

47 000 NH-Wohnungen in NRW
durch die TflndesentwickhingsgeseH-

SchaftNRW zum Preis von 142ßMüL
DM gefunden zu haben. Der Minister

erklärte «igküeh die Bereitschaft des

Landes, auch alle übrigen NH-Woh-
nungen in diesem Bundesland zu

übernehmen („Wir warten auf Ange-
bote“) Die hochgerechneten Kosten

dieserTransaktion liegen beiiund 2,7

Mrd. DM. AufAntrag derFDP-Land-

tagsfraktion („es ist eine Zumutung
für den Steuerzahler“) beschäftigt

sichin dieserWoche das Düsseldorfer
Pariament mit den durchgeführten

und beabsichtigten Kaufen.

Gesunde Teile?

Die Neue Heimat Südwest in

Frankfurt, gemeinsam mitderbayeri-
schen Schwestergesellschaft noch
der „gesundeste Teü“ der Groppe -
weil überwiegend in Ballungsgebie-

ten tätig - hat den En-bloc-Verkauf
ihrer Wohnungen hn Augenblick ein-

gestellt, um das neue Sankrungskön-
zept aus des* Hamburger Zentrale ab-

zuwarten. Eine regionale Lösung
wird dabei für denkbar gehalten. Itis-

gesamt verwaltet die Gesellschaft

noch 30000 eigene Wohnungen, da-

von 27 000 in Hessen, 2700 in Rhein-
land-Pfalz nnH 180 im ftffTbnd. .

Die Neue Heimat Baden-Württem-
berg, Stuttgart, verhandelt derzeit in

der Frage der Regionalisierung der

eigenen 10 000 Wohnungen mit einer

Reihe von Banken. Nach Angaben
des Sprechers der NH-Geschäftsfüh-
ning, Walter Hzrrlinger, werden die

Gespräche „auch von der Landessei-

te her begleitet“.

Bei der Neuen Heimat Bayern,

München, werden derzeit keinerlei

Verhandlungen überdmVerkaufdes
Bestands von 32400 Wohnungen ge-

führt Ein Sprecher des Unterneh-

mens begründet dies einmal mit den
in Hamburg zentral geführten Sanie-
nmgahOTwnVninyn

t
^im arwterpn mit

tten „gesunden Verhältnissen“ bei

der NH-Bayem, derenWohnungen zu
50 Prozent im BäRungsbereich von
München liegen. Im vergangenen

Jahr batte die NH allerdings auf Be-

treiben ihrer Hamburger Zentrale

3483 Wohnungen veräußern müssen.

An die Stadt Mnnnhgn gingen davon
2093 Einheiten zum Preis von 165

MüL DM
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INVESTMENTFONDS / Wechselkurse beeinflussen stärker

Internationale Anlagepolitik
HARALDPOSNY, Düsseldorf

Die Schwankungen derWährungs-

kurse beeinflussen stärker als früher

die Kureentwickhing an den Aktxen-

und Rentenmärkten. Daß vor allem

professionelle, international ausge-

richtete Investoren die Anlagedispo-
sitionen vornehmen, führt zu einer

engeren VerzahnungderKapital- nnrf
Devisenmärkte. Das zeigt die Ent-

wicklung einiger Investinentfonds.

Die Aussichten für den Aktienmarkt
1986 sind weiter positiv. Erhebliche

Beträge aus dem Ausland sindjedoch
nicht als Daueranlage anzusehen. Da-
her ist Flexibilität notwendig.

Der von der Kapitalfonds Kapital
anlagegesellschaft mhH, Köln, ver-

waltete Gerling Rendite Fonds er-

reichte 1985 mit knapp 127 (74) Mül.

DM das bisher beste Absatzergebnis

seit Gründung vor 15 Jahren. Das
Fondsvennögen stieg um ein Drittel

.auf 572 MUL DM, wpzu neben dem
hohen Nettontittelaröfcommen auch
die gute Wertentwidklung beigetra-

gen hat Bei Wiederanlage der Aus-
schüttung von 4,70 DM verbesserte

sich der Anteilswertum 11,4 Prozent
Damit lag er gegenüber dem Durch-
schnitt anderer Rentenfbnds um fast

zwei Prozentpunkte besser; auch im
inngpirfriefigpn Vergleich.

Auch der Gerling Dynamik Fonds
nahm mit einem Zuwachs von 324

Prozent in den letzten 15 Jahren ei-

nen Spitzenplatz unter den interna-

tional anlegenden deutschen Aktien-

fonds eia 1985 stieg der Anteilswert

bei Wiederanlage der Ausschüttung

von 2,75 DM (einschließlich 0,30 DM
Steuergutschrift) um 41,7 Prozent

Der Fondsdurchschnitt brachte es

nur auf 26,1 Prozent Trotz eines Net-

tomittelrückflusses von 1,6 MOL DM
erhöhte sich das Fondsvennögen um
gut 25 Prozent auf fast 30 MüL DM.

ln den ersten beiden Monaten die-

ses Jahres wurde mit 65 MüL DM bei

Gerling Rendite fürmehr als die Hälf-

te des gesamten Vorjahreszuflusses

neu abgesetzt Die gute Wertentwick-

lung bei Gerling Dynamik beruht auf
der frühzeitigen Verstärkung der Ak-
tienpositionen von 78 auf 85 Prozent

des Fondsvermögens.
Der zu 87 Prozent in in-und auslän-

dischen Aktien anfegende Fonds
Oppenheim Privat der Oppenheim-
Bank hat 1985 den umgesdtichteten

Inlandsanteil, auf 55 (60) Prozent ge-

senkt den Auslandsanteil jedoch auf

32 (30) Prozent aufgestockt Es wurde
ein Wertzuwachs von 32,8 Prozent er-

zielt die Ausschüttung betrug 1,60

DM pro Antefl. Das Fondsvennögen
stieg von 27,2 auf 433 Mill. DM.

Der Rentenfbnds Oppenheim Pri-

vat-Rent erreichte ein Fondsvermö-

gen von fast 68 (66) MUL DM und
hatte »im Frühjahr 1985 die Anla-

gepolitik aufvolles Investmentumge-

schaltet Deutsche Werte wurden hn
Jahresverlauf zugunsten von US?Ti-

teln abgebaut Die Ausschüttung

wurde mit 7.50 (7,80) DÄf je Anteil

dem niedrigen Zinsniveau angepaßt

Für denvon der Rheinischen Kapi-

talanlage GmbH, Köln, verwalteten

„Colonia Rentenfonds BK“ erwies

sich die Konzentration auf DM-Ren-
tenwerte als vorteilhaft, die auf Aus-

landsanlagen weniger. Der Bestand

an Dollar-Anleihen wurde auf zuletzt

15 Prozentzurückgeführt. Das Fonds-

vermögen stieg um 45 auf 185 MüL
DM. Der Wertzuwachs betrug 8,2 Pro-

zent; ausgeschüttet wurden 3,55 DM
pro Anteü.
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NAMEN
Prof. Dr. Norbert Kloten, Präsi-

dent der Landeszentralbank (LBZ) in

Baden-Württemberg, vollendet am
12- März 1986 das 60. Lebensjahr.

Hermann Beschke, Mitinhaber des
Bankhauses B. Metzler seeL Sohn u.

Co„ Frankfurt, wurde zum Vorsitzen-

den des Vorstandes des Bankenver-
band Hessen e. V., Frankfurt, bestellt

Er ist Nachfolger von Dr. Hugo Graf
von Walderdorff, Direktor der Haupt-
filiale Frankfurt der Deutsche Bank
AG, der wie auch Woifgang Strotz
zum Stellvertreter berufen wurde.

Prot Dr. Norbert Szyperski (54),

Vorstandsvorsitzender der Gesell-

schaft für Mathematik und Datenver-

arbeitung mbH (GMD), Bonn, wird

zum 1. Mai Vorsitzender der Ge-
schäftsführung der Mannesmann
Kienzle GmbH, Villingen-Schwen-

ningen.

Dr. Gerhard Schröder, 'Hauptge-

schäftsführer der Handelskammer
Hamburg, wurde zum Vorsitzenden

des Vorstandes der Hamburgischen
Anstalt für Neue Medien gewählt
Gleichzeitig ist er als stellvertreten-

der Vorsitzender aus dem NDR-
Rundfunkrat ausgeschieden.

Hans Neofang, Direktor der Phi-

lips GmbH und Leiter des Unterneh-
mensbereichs Hausgeräte, wurde am
9. Marz 65 Jahre.
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Was wir Ihnen zum Wachstum

Philips Kommunikations IndustrieAG
V . EB Büro- und Komma»' NaChhcToorv I

brfuiffasÄüOS- kjtof üM
k

systema cyrtem« wid -*nteQrti
J

Öle Philips Kommunikations Industrie AG ist ein gutes

Beispiel, wie einer für alle und alle für einen stehen. Diese

praktizierte Gemeinsamkeit macht stark. Stark nach innen

wie nach außen. In der Entwicklung kommunikativer

Informationssysteme und deren Auslegung der einzelnen

Unternehmensbereiche untereinander ebenso wie auch in

den daraus resultierenden Systemlösungen im Sinne

Büro- und Informationssysteme

MA-S820
Postfach 21 0642
5900 Siegen-Weidenau
TeL 0271/404322

unserer Kunden. Voraussetzungen, die wir schon heute

mit dem Blick auf morgen geschaffen haben.

Die kommunikativeZukunft unserer Kunden zu sichern,

definieren wir als Aufgabe, der wir uns gerne stellen.

Ob es nun darum geht, Informationen aufzubereiten, aus-

zutauschen, zu speichern oder zu verarbeiten - wir bieten

durch ein innovatives Produkt- und Leistungspaket die

Wir zeigen Ihnen Mittel und Wege!

• Büro- und Informationssysteme

Halle 1 Stand 4i1/4h2

Halle 16 Personal Computer, Stand 705/B20

Halle 2 Bankensonderschau

Halle 4 Sonderschau CeBlT-Fdrum

Halle 15 Sonderschau
Konrad-Adenauer-Stiftung

• Kororounikationssvsteme

Kalle 6 Stand 107/306

richtigen Mittel und Wege, die wir Ihnen auf der Hannover

Messe ’86 gerne präsentieren.

Um als Philips Kommunikations Industrie AG den wachsen-

den Markterfordernissen mit kompakten Systemlösungen

neue Perspektiven zu geben. Wirsetzeriiirisizusammen!

i.f



14 WELT DES # SPORTS DIE WELT - Nr. 58 - Montag, 10. Marz 1986

w Die Zeit des Doppels Boris Becker/Andreas Maurer muß jetzt

vorbei sein. Immer mehr stellt sich heraus, daß hier zwei gute

Einzelspieler auf ihrer Seite des Feldes ihreigenes Einzel spielen.

Zusammenarbeit gibt es selten, gemeinsames Reden und Hän-

deklatschen kann nicht mehr darüber hinwegtäuschen. Eine Ur-

sache liegt auch Im psychologischen Bereich: Die Vertraunsbasis

ist weg, Becker wohl nicht mehr bereit, Maurer durchzuziehen.

• Wilhelm Bungert, der Kapitän der deutschen Mannschaft,
spricht davon, daß nun JCöpfe rollen" müßten. Aber auch er steht
wieder im Mittelpunkt der Kritik. Michael Westphal wirft ihm vor,

keinen Rat wegen seiner vielen Doppelfehler erhalten zu haben.

Und auch die andere Schar der Verbands-Offiziellen übt sich

einmal mehr in Rivalität und gegenseitigen Vorwürfen. Auch hier

das alte Bild: Zusammenarbeit und Führung findet kaum statt

TENNIS / Westphal blamierte sich, das Doppel enttäuschte - Herber Rückschlag für das deutsche Team in Mexiko

• Wilhelm Bungert, Kapitän der deutschen Daviscup-Mann-
schaft, schickte gestern seine Spieler Boris Becker und Michael

Westphal mit einem klassischen Sheakespeare-Zitai in die letz-

ten Einzel des Spiels gegen Mexiko: „To be or not to be. Sein

oder Nichtsein - Bestätigung des Aufschwungs oder Kampf
gegen den Abstieg, das war die Frage nach den Niederlagen

von Michael Westphal und dem Doppel ßecker/Maurer.

Ratlosigkeit nach der

Euphorie. „Wir sind vom
Thron gestoßen worden“

CLAUS GEISSMAR, Mexico City

Im Zimmer Nummer 2940 des Lu-
xushotels „Camino Real“ von Mexico

City herrschte Ratlosigkeit. Der
Deutsche Tennis-Bund hatte zu einer

„blauen Stunde 1
* gebeten. Drei Präsi-

diumsmitglieder, Kapitän Wilhelm
Bungert, Trainer Niki Pilic und 17

deutsche Journalisten zerbrachen

sich den Kopf darüber, wie die Zu-

kunft der deutschen Daviscup-Mann-

schaft aussehen solL „Wir sind Vom
Thron geholtworden1

*, sagte Wilhelm
Bungert Eine nüchterne Erkenntnis,

noch bevor die beiden letzten Einzel

gespielt waren und nur zweieinhalb

Monate nach dem Finale gegen
Schweden und dem Höhepunkt deut-

scher Tennis-Euphorie.

Und nun das: Boris Becker hatte

das erste Einzel standesgemäß in et-

was mehr als zwei Stunden mit 6:3,

6:2, 6:4 gegen Leonardo Lavalle, Me-
xikos Spitzenspieler, gewonnen. Das
vorentscheidende 2:0 schien nur noch
Formsache zu sein. Doch dann er-

schien Michael Westphal zu „meinem
schlechtesten Daviscup-Spiel, das ich

je gemacht habe1
*. Er unterlag Fran-

cisco Madel, der Nummer 83 der

Weltrangliste, mit 5:7, 0:6, 2:6. Am
Samstag schloß sich das Versagen im
Doppel an. Becker und Andreas Mau-
rer ließen sich 6:3, 1:6, 5:7, 6:3, 4:6

niederkämpfen (siehe untenstehen-

der Bericht).

Müssen „Köpfe rollen“?

Was also ist in Mexiko passiert?

Wurde der deutsche Traum vom Auf-

stieg zu einer führenden Tennis-Na-

tion nur angekratzt, oder ist er schon
geplatzt? War nur das rmayflcnwinrhA

Publikum die Ursache des unerwar-

teten Spielverlaufs, oder müssen in

jedem Fall beim Deutschen Tennis
Bund „Köpfe rollen“? Kapitän Wil-

helm Bungert hatte schon vor dem
ersten Match vorbeugend den Satz

geprägt: „Im Falle einer Niederlage

muß irgend jemand den Kopfhinhal-

ten.“ Aber welcher Kopf das sein

könnte, blieb bis zum Schluß offen.

Dabei stand Bungert selbst wieder

in der Kritik. Westphal machte 15

Doppelfehler. Er sagte zwar: „Ich ha-

be das Spiel verloren. Eine Entschul-

digung woanders zu suchen, wäre bil-

lig und unglaubwürdig." Doch da-

nach zielt es schon wieder in Rich-

tung Bungert: „Es hätte mir einer

sagen müssen, ob ich den Ball beim

Aufschlag zu weitnach rechts oder zu

weit nach links werfe. Das hätte von
außen kommen müssen." Also vom
Kapitän. Günter Bosch, Beckers Trai-

ner und erstmals offizieller Berater

im Team, schlug in die gleiche Kerbe:

„Michael hat den Ball viel zu weit

nach hinten geworfen, das hätte man
ihm sagen müssen." Bei Bungert

selbst hat sich eine verständliche

Trotzhaltungentwickelt' „Ich bin mir
keiner Schuld beim coachen bewußt
Und je mehr mir unterschoben wird,

desto wenig«1 Lust habe ich zurück-

zutreten.
1*

Dabei begann Westphal überlegen,

und sein Gegner Madel wurde zu-

nächst geradezu zum Tennis-Hilfs-

schüler degradiert Er schien vorher

nur selten einen Schläger in der Hand
gehabt zu haben. 4:1 führte Westphal

und noch 5:3, dann kam der Satzball,

und er vergab die Chance mit einem

Doppelfehler. Westphal unterlag

schließlich im Gejohle der leiden-

schaftlich mitgehenden Zuschauer

mit 5:7, wurdeim zweiten Satz mit 6:0

eingestampft, dann im dritten, ent-

scheidenden Satz endgültig davonge-

-jagt

Und was spielten die Zuschauer

. dabei für eine Rolle? Ein Deutscher

klaffte Westphal am „Eierkopf*. Der
Spieler retumierte mit „Dumm-
kopf. Das ist unfair, zweifellos. Die
Mexikaner waren es nicht So sieht es

Boris Becken „Hier war die Hölle los,

aber so müßte es im Daviscup immer
sein.“ Die Stahlrohrtribünen erzitter-

ten unter den Rufen „Mex&o-Mexi-
ko-Ra-Ra-Ra“. Noch beeindrucken-

der war eine andere Art der Anfeue-

rung: Wellenförmig erhoben sich die

Zuschauer zwischen den einzelnen

Spielen im Stadionrechteck, warfen

die Arme in die Luft und brüllten,

was die Lungen hergaben. „So etwas

habe ich noch nie erlebt“, staunte

selbst Wilhelm Bungert, der immer-

hin deutscher Rekordhalter bei den
Daviscup-Einsätzen ist

Kapitän Wilhelm Bungert mußte
den deutschen Spielern, wenn sie

beim Seitenwechsel neben ihm sa-

ßen, ins Ohr schreien. So ohrenbetäu-

bend war der Lärm, den die 9000 Zu-
schauer auf dem Centre Court des

„Club Aleman“ in Mexico City mach-
ten. Noch niemals vorher hat es in

Mexiko eine so große Zuschauerku-

lisse beim Tennis gegeben. Die

deutsche Mannschaft wird die Davis-

Pokal-Schlacht von Mexico City da-

her als einen Kampf gegen einzelne

Spieler in Erinnerung behalten, die

die gebündelte psychische Kraft von
9000 Menschen in Schmetterbälle

und Siegpunkte verwandelten. Boris

Bpckpr hat die Stimmung im Stadion

noch am wenigsten ausgemacht „Bei

unseren Spielen gegen die CSSR und
gegen Schweden in Frankfurt und
München war es ja auch nicht gerade

leise. Das gehört dazu."

Pille wollte Verwarnung

Kapitän Wilhelm Bungert glaubt,

daß das Publikum der entscheidende
Faktor der unerwarteten mexikani-

schen Leistungssteigerung war. Auch
die bisher erfolgreichsten Nationen

der Daviscup-Geschichte, Australien

und die USA, sind in der Vergangen-

heit bereits diesem Publikum zum
Opfer gefallen. Trainer Niki Pilic

meint sogar, der Schiedsrichter hätte

wegen des tobenden Publikums im
fünften Satz des Doppels eine War-

nung gegen die mexikanische Mann-
schaft aussprechen müssen. Eine sol-

cheWarnung oder einen anschließen-

den Punktabzug, der die Spieler für

das Verhalten des Publikums be-

straft, sehen die Regeln ausdrücklich
vor.

„Wir hatten nach den Einzeln mit

einem 0:2 gerechnet, jetzt fuhren wir

plötzlich 2:1 und werden mit unseren
Zuschauern im Rücken auch 3:2 ge-

winnen“, sagte Mexikos Kapitän

Raul Ramirez nach dem Doppel und
vor den letzten beiden Einzeln am
Sonntagabend (Ergebnisse standen

bei Redaktionsschluß noch nicht

fest). Deutschland, Finalist 1985, ein

Kandidat für den Abstieg aus der A-
Gruppe?

Das Netz trennt sfiaberiidi Freud und Leid: Lavalle, Perex Pascal, Kapitän Ramirez (rechts), Maurer und Beckers Abgcng (flnks). foto: dpa

Schweden und die

CSSR bereits

im Viertelfinale
DWJsid, Düsseldorf

Nächste- Daviscup-Gegner des

deutschen Tennisteams wird entwe-

der Ekuador oder die USA sein. Bei

einer Niederlage gegen Mexiko wird

Deutschland gegen den Verlierer der

Begegnung Ekuador - USA (gestern

1:2) spielen, und zwar gegen den Ab-
stieg. Gewinnt Deutschland, trifft

man ün Viertelfinale auf den Sieger

dieser Begegnung.

Vier der acht Teilnehmer am Vier-

telfinale standen übrigens bereits ge-

stern nachmittag fest Schweden,

England, die CSSR und Australien.

Der Titelverteidiger aus Skandina-

vien kam in Kopenhagen gegen Dä-
nemark ohne Satzveriust zu einer

3:0-Führung. Auch die Engländer

hatten in Telford gegen Spanien

schon am Samstag nach dem Doppel
einen uneinholbaren 3:0-Vorspning.

Die Tschechoslowakei siegte ohne ih-

ren Weltranglisten-Ersten Ivan Lendl
in Kalkutta gegen Indien mit 4:1,

wahrend Australien sich in Auckland
(Neuseeland) gegen den Nachbarn
vom Fünftel Kontinent noch vor

dem Schluß-Einzel- einen 3:l-Vor-

sprung sicherte.

Schweden trat gegen die interna-

tional unerfahrenen Dänen mit sei-

nen besten Spielern an und feierte

durch Wüander, Nyström und das

Doppel Wilander/Jarryd glatte Drei-

Satz-Erfolge. Im Viertelfinale, das

weltweit vom 18. bis 20. Juli entschie-

den wird, trifft Schweden wahr-

scheinlich auf Italien.

Das englische Team mitdem erfah-

renen John Lloyd und dem talentier-

ten Nachwuchsspieler Jeremy Bates

setzte sich gegen das spanische Duo
Casal/Sanchez erstaunlich leicht

durch. Inder nächsten Runde kommt
es dann zum Vergleich gegen Austra-

lien, dessen Einzelspieler McNamee
gegen Neuseeland gleich zweimal ge-

wann.

Nie mehr BeckerlMaurer zusammen
Das gegenseitige Vertrauen fehlt

EISHOCKEY / Erstes Finalspiel in Köln ohne spielerische Höhepunkte

Eine Flasche zersplitterte aufdem Eis
sid/dpa, Köln

„Das Finale ist wie ein Tennis-

Match. Wir hatten durch den Heim-

vorteil Aufschlag und haben den er-

sten Satz gewonnen.“ So nüchtern

und abgeklärt zog der schwedische

Trainer Hardy Nüsson das Fazit zum

überaus glücklichen 6:5-Sieg, mit

dem der Kölner EC, die „Haie", das

ernte von höchstens fünf Endspielen

um die deutsche Eishockey-Meister-

,
schaft gegen die DüsseldorferEG be-

endete. Torjäger Miroslav Sikora bil-

anzierte: „Das war ein Sieg unserer

Moral“ Düsseldorfs Torwart Erich

Weishaupt schüttelte noch lange nach

der Schlußsirene den Kopf: „Dieses

Spiel durften wir nicht mehr verlie-

ren. Wer weiß, ob sich uns noch ein-

mal eine solche Chance bietet."

Der Kölner EC, der die Vorrunde

als Spitzenreiter mit fünf Punkten

Vorsprung beherrschte, lag gegen

den Erzrivalen von der anderen

Rheinseite ständig im Rückstand.

Die Düsseldorfer führten 1:0, 2:1, 3:2

und dann sogar bis zur 51. Minute mit

5:3, wobei zwei Treffer besonders de-

moralisierend wirkten, weil Köln sie

in numerischer Überlegenheit ein-

stecken mußte. Als jedoch Schieds-

richterJupp KompaDa (Krefeld) meh-

rere Kölner Spieler gleichzeitig auf

die Strafbank schickte, sorgten die

Zuschauer für Aufregung. Das Eis

wurde mit Wurfgeschossen bombar-
diert, unteranderem zersplitterte eine

Flasche, so daß zur Säuberung eine

Unterbrechung notig war. Über den
Stadionlautsprecher drohte Kompal-
la, notfalls unter Ausschluß der Öf-
fentlichkeit weiterspielen zu lassen.

Toijäger Sikora meinte zwar, Trai-

nerNüsson habe in der Zwangspause
nur gesagt, die Mannschaft solle ru-

hig und ohne Hektik weiterspielen,

doch offensichtlich war dies genau
die richtige Order. Plötzlich erhielten

die Kölner, die schon geschlagen

schienen, unerhörten Rückenwind.
Bis zur 54, Minute schafften Ängsten

und Meitinger den Ausgleich, und 26

Sekunden vor der Schlußsirene ge-

lang Peter Schiller sogar noch die

Entscheidung zum 6:5. Ausgerechnet
Schiller- der heißblütige Außenstür-

mer stand noch im Dezember nach
Differenzen mit Schatzmeister Cle-

mens Vedder auf der Abschußliste

und sollte abgegeben weiden, es fand

sich jedoch kein anderer Klub.

Insgesamt erfüllte der Final-Auf-

takt nur die Erwartungen, was die

Spannung betrifft Spielerische Fein-

heiten kamen bei diesem Kampf zu
kure, weil beide Trainer auf Taktik

setzten. Kölns Toijäger Sikora wurde
in Manndeckung durch den Deutsch-

Kanadier Dave Hatheway genom-
men, der gefährlichste Düsseldorfer

Stürmer, Peter Lee, sah sich ständig

von Augsten verfolgt „Solch ein Poli-

zisten-Eishockey ist nichts für die Zu-
schauer“, schimpfte Bundestrainer
Xaver Unsinn. Und: „Die Schlußpha-

se hat für vieles entschädigt Aber ich

bin überzeugt, daß die DEG ohne die

Spielunterbrechung gewonnen hät-

te.“

Unsinn hofft daß beide Teams in

den nächsten Spielen die taktischen

Fesseln abiegen. Denn das dritte

Fernsehprogramm desWDR schaltet

sich morgen und am Freitag beim
dritten und möglicherweise vierten

Spiel live zu (andere Anstalten wollen

mitziehen) und überträgt in voller

Länge. „Das kann eine tolle Weitung
für das Eishockey werden 1

*, glaubt

der Bundestrainer. (Das Resultat der

gestrigen zweiten Begegnung lag bei

Redaktionsschluß dieser Ausgabe
noch nicht vor).

In die Röhre werden wohl nur die

Schwaizmarkthändler sehen, die

schon am Freitag auf vielen Karten
sitzen blieben. Denn wenn der offi-

zielle Preis für ein Tribünenticket

schon bei 200 Mark liegt, dasi noch.

wie ebenfalls in dieser Preiskategorie

geschehen, der Zusatz „Sichtbehin-

derung** aufgedruckt ist, dann sind

diesja schon Schwarzmarkt-ähnliche

Bedingungen - die „Wucherhaie“ las-

sen grüßen.

H.J. POHMANN, Mexico City

Was sich da auf dem sonnenüber-

fluteten Centre Court im Deutschen

Club von Mexico City im Doppel ab-

spielte, entbehrte nicht einer gewis-

sen Tragik. Boris Becker und An-

dreas Maurer bemühten sich zumin-

dest oberflächlich, alsTeam aufzutre-

ten. Gelegentliches Aufmuntern und
gemeinsames Händeklatschen sollte

dies auch noch nach außen hin de-

monstrieren.

Dochhierstand keinTeamaufdem
Platz, das sich innerlich verbunden

fühlte. Hier bemühten sich zwei Ein-

zelspieler, mit Anstand über die Run-
den zu kommen. Aber beide spulten

ohne inneres Feuer ihr Pensum her-

unter. Jeder spielte auf seiner Seite

ein Einzel für sich herunter.

Es wäre dennoch müßig, nach ei-

nem Schuldigen zu suchen - und un-

gerecht dazu. Denn die optimale Lei-

stung brachte weder Boris Becker

noch der angespannte Andreas Mau-
rer. Nein, da helfen auch keine schö-

nen Worte der Verbands-Offiziellen

auf internen Pressekonferenzen. Die-

ses Doppel hat sich auseinanderge-

spielt. Und es sollte niemals mehr
gemeinsam bei einem Cup-Wettbe-

werb für den DTB starten. Es wird

wohl auch nicht mehr dazu kommen.

Denn hier hat sich das Schlimmste

ereignet, was einem Doppel über-

haupt passieren kann: die Vertrau-

ensbasis (auf das Spiel bezogen) be-

steht nicht mehr. Schon nach dem
Doppel im Daviscup-Finale gegen die

Schweden in München war klar, daß

hier ein Doppel „ohne Zukunft auf

dem Platz stand" (Coach Niki Pilic).

Zu unterschiedlich ist die spiele-

rische Klasse und die Spielanlage bei

Becker und Maurer. Genau deshalb

war der Wimbledon-Sieger zuletzt

nicht mehr bereit und in der Lage,

seinen Partner wie 1985 gegen die

USA und die CSSR mitzuziehen. Die

Folge war abzusehen: Schlagartig

existierte nur noch eine Interessenge-

meinschaft aufdem Platz.

Und trotzdem hätte es beinahe

noch gegen die harmlosenMexikaner

gereicht Bei einer 3:1-Führung und
0:30 bei Aufschlag des so überheblich

wirkenden Leonardo Lavalle im fünf-

ten Satz hatten die beiden Deutschen

den Sieg dicht vor Augen. Tragisch

für Becker in dieser Situation, daß

ihm unnötige Fehler am Netz unter-

liefen »nd er dann auch noch seine

nächsten entscheiden Aufschlagspie-

le abgeben mußte. Fast ungläubig

starrten in diesen Sekunden Wflhebn
Bungert und Niki Pflic auf den in

Splninrignsphnelte mit Sitzkissen

überfluteten Platz.

Kopfschüttelnd hatten sie mit an-

sehen müssen, daß der füreinCollege

in Louisiana spielende Perez-Pascal

für die entscheidenden Impulse bei

den Mexikanern sorgte. Dabei ist die-

ser 23jährige Burschein der Compu-
ter-Weltrangliste nicht aufgeführt,

und große internationale Grand-

Prix-Tumiere kennt er gar nur vom
Hörensagen und vom Fersehen.

So kann es für die Niederlage auch
keine Entschuldigung geben, denn

weder die Höhe, die Zuschauer oder

auch die von den Deutschen bemän-
gelten Baße waren für den mexikani-

schen Sieg verantwortlich. Eine Tat-

sache, die akzeptiert werden muß.
Genauso wie der Einbruch von Mi-

chael Westphal in seinem Einzel ge-

gen Francisco Madel

Gefragt ist jetzt die sachliche Ana-

lyse innerhalb des Deutschen Ten-

nis-Bundes. Doch genau dies scheint

schwierig zu werden. In den Tagen

von Mexico City türmten sich tagtäg-

lich größere Probleme innerhalb der

DTB-Delegation auf; die letztendlich

dafür sorgten, daß Unruhe aufkam.

Was in den Reihen des DTB fehlte,

war die klare Kompetenzverteilung.

Oder besser: der alles entscheidende

führende Kopf

Wie heißt es auch so schön, zu viele

KTv-hp verderben den Brei Und so

wurde fteiRjg DTB-intem die Streit-

axt ausgegraben. Mal gab es für

Sportwart Peter von Pierer keinen

Platz bei der Kapitänsbesprechung

oder im offiziellen Spielerbus. Ein an-

deres Mal wurde kräftig darüber ge-

schimpft, daß Westphals Freundin

Jessica nun doch im Spielerhotel mit

Zimmer 2635 Nachbarin ihres Freun-

des war. In diesem Punkt soll Sport-

direktor Günter Sanders im Oktober

1984 in Berlin den Spielern die Zusa-

ge erteilt haben, daß Spielerfrauen

und Freundinnen anreisen können.

Eine Aussage, die Niki Pilic vehe-

ment bekämpft.

Bekannt ist nur, daß es die DTB-
Zentrale selbst war, die eben fürjene

Jessica im Hotel „Camino Real“ ein

Zimmer buchte. Also erregte sich Mi-

chael Westphal, der von Unfairneß

der Funktionäre sprach. Dann war
von Pierer wieder an der Reihe und

schimpfte über die „schlechte tak-

tische Efrifitannng der Doppelspieler

Becker und Maurervon derBank aus

bei ihren Aufschlägen und Returns*1

.

Von Pierer: „Ich weiß zwar, daß mich

alle Expatenim DTB für blöd halten,

aber schließlich verstehe ich als ehe-

maliger Turnierspieler auch was von
Taktik.“

Apropos Taktik. Die wäre nun
auch einmal innerhalb desDTB ange-

bracht A11 diese entstandenen Unru-

hen stammen diesmal nicht von den
zahlreichen Medienvertretem, die al-

lesamt in einer Art Goodwill-Stim-

mung nach Mexico City gereist wa-

ren. Hier sind Probleme aus dem In-

neren heraus zu lösen. Und die bitte-

schön mit einer Portion Fairplay und
nicht mit dem Waschen schmutziger

Wäsche.

SKI NORDISCH / Österreicher Andreas Felder Weltmeister im Skifliegen

Weltrekord und viele brutale Stürze
O. BJdpa/sid, Mitterndorf

Mit einem Flug von 191 Meter -

also genauso weit wie im letzten Jahr
der Finne Matti Nykänen beim Welt-

rekord in Planica (Jugoslawien) - ge-

wann der Österreicher Andreas Fel-

der (24) in Bad Mitterndorf (Öster-

reich) die Weltmeisterschaft im Ski-

fliegen. Felder, der es am Schlußtag

außerdem auf die Weiten 161 m und
175 m brachte und dafür die Note

745,0 erhielt, siegtevor seinem Lands-

mann Franz Neuländtner (Note 731,5/

Weiten: 174/17fl/18üm) und Matti Ny-

känen (699,0/173/185/176). Sechster

wurde Thomas Hauser aus Reit im
Winkl (674,5), der gestern wie schon

am Freitag den Deutschen Rekord

von 176 Metern einstellte.

Überschattet wurde die Veranstal-

tung von den schweren Stürzen des

Japaners Yashiiü Akimoto, des Nor-

wegers Sven-Ake Berg und des

„DDR“-$pringers UlfFindeisen. Aki-

moto hatte sofort nach dem Ab-

sprung Oberluft bekommen und sich

dann mehrmals überschlagen. Nach

einer ersten Diagnose erlitt der Japa-

ner pin^n offenen Unterschenkel-

Bruchund eine Gehirnerschütterung.

Ulf Findeisen widerfuhr Ähnli-

ches. Der „DDR“-Springer schlug mit
dem Kopf zuerst auf Neben schwe-

ren Prellungen wurde eine Gehirner-

schütterung nach kurzer Bewußtlo-

sigkeit diagnostiziert Was dem Nor-

weger Berg bei dessen Sturz wider-

fahren ist stand bei Redaktion^
Schluß dieser Ausgabe noch nicht

fest

Obwohl der Schanzen-Sprecher

vor 30000 Zuschauern feststellte:

„Das waren die schlimmsten Stürze,

die wir jemals hier erlebt haben," ob-

wohl es zuvor seit 1962 keine schwe-

ren Unfälle mehr am Kahn gegeben

hat wurde die Veranstaltung zugig

fortgesetzt

Rekord oder Sturz? Zwischen die-

sen beiden Extremen pendelte zu-

mindest am letzten Tag die Skiflug-

Welmeisterschaft am Kulm. Und wie

war es zuvor? Vize-Weltmeister Neu-

ländtner erzählte: „Ich sah den Welt-

rekord-Strich von 191 Meter. Ich hät-

te drüber springen können, aber ich

habe instinktiv die Leine gezogen.

Ich hatte Angst den Sprung zu ste-

hen. Denn eine fälsche Bewegung -

dann zerschellst du."

Die Angst des Franz Neuländtner

traf sieb mit dem, was Gian-Franco

Kasper, der Schweizer Direktor des

Internationalen Ski-Verbandes (FIS),

befürchtete. Kasper erklärte, warum
die Weltmeisterschaft trotz des wei-

ten Fluges von Andreas Felder nicht

zu einer Rekordfliegerei um jeden
Preis ausgeufert Ist „Wir hatten oben
am Turm einen Mann mit einem gro-

ßen Bremspedal, und zwar den tech-

nischen Delegierten Wolfgang Happ-
le aus Meineizhagen, der in den sech-

ziger Jahren selber einer der besten
Skiflieger war. Er achtete darauf, daß
die Anfahrtsgeschwindigkeit von 110

Kilometern in der Stunde nichtüber-

schritten wurde. So wollen wir es
künftig auch in Planica halfen, wo
noch eher die Chance besteht über

die 200-m-Marke zu fliegen."

Was ganz offenbar in Bad Mittern-

dorf aber nicht -viel, geholfen hat -

hatte es sonst drei schwere Unfälle

gegeben?

Der deutsche BundestrainerEwald
Roscher mente dazu: „Wenn die Be-

stimmungen de FIS eingehalten

werden, ist es nirgendwo aufderWelt

möglich, 200 Meter oder weiter zu

springen. Trotzdem wird überall

Druck auf alle möglichen Leute aus-

geübt, um diese Schallmauer zu
durchbrechen." Und Roscher ist

überzeugt, daß bei den Springern, die
sich derzeit für einen Tagessatz von
15 Schweizer FrankenvonderSchan-
ze stürzen, Startgelder und Rekord-
Prämien von 20 000 Mark die „Dam-
me brechen“ (Roscher) lassen wür-
den. „Sie werden dann mit fünf oder
sechs MeternmehrAnlaufin die Spur
gehen und Kopf und Kragen riskie-

ren."

NACHRICHTE*
Langer ansgeschieden

Miami (GAB) - Bei seinem siebten

Start auf der amerikanischen Golf-

Tournee schaffte Bernhard Langer

(Anhausen) bei der „Doral Eastern

Open" in Miami mit 69+76=145 Schlä-

gennur den 92. Platzund schied erst-

mals vorzeitig aus. Nur die'besten 72

der 150 Teilnehmer (bis 143 Schläge)

durften weiterspielen. Halbzeitbester f-.

war Tom Kite (USA) mit 66*67=133

'beiPar.72.

Stevenson unterlag

Berlin (sid) - Kubas Box-Idol Teo-

filo Stevenson verlor das Finale des

15. Chemiepokal-Turmers in Halle im

Superschwergewicht gegen den

„DDR“-Meister Ulli Kaden nach

Punkten. Für den Kubaner war es die

elfte Niederlage in 363 Kämpfen.

Weltcap-Sieg für Angerer

fahti (sid) - Biathlon-Olympiasie-

ger und Vize-Weltmeister Peter Ange- .

rer aus Hammer schaffte in Lahti *

über 20 Kilometer in dieser Saison

seinen dritten Weltcup-Sieg. Uber

zehn Kilometer wurde Angerer ledig-

lich Zehnter. Die Führung im Ge-

samt-Weltcup gab er damit an Andre
Sehmisch („DDR1*) ab, der das Ren-

nen in Lahti gewann.

Peter Zipfel Zweiter
Zuoz(dpa) - Peter Zipfel (Kirchzar-

ten) fehlten zwei Sekundenzum Sieg. .

Beim 18. Engadiner Ski-Marathon -

von Maloja nach Zuoz mußte sich

Zipfel nur dem Schweizer Konrad
HaUenbarter geschlagen geben.

Tor von Hans! Müller
Innsbruck (sid) - Der frühere

deutsche Fußball-Nationalspieler

Hansa Müller war beim 3:D-Erfolg von

Wacker Innsbruck über Sturm Graz

der überragende Spieler auf dem
Platz. Mit einem Freistoß gelang Mül-

ler das Tor aim 2:0. In dieser Saison

hat er damit neun Treffer erzielt

Mexiko: Kein schulfrei

Mexiko-City (dpa) - Die mexikani-

schen Schülermüssen auch während
der ' Fußball-Weltmeisterschaft die

Schulbank drücken. Das Erziehung»-

Ministerium lehnte eine Anregung
der WM-Organmisation ab, im Juni

den Volks- und Oberschölem Gele-

genheit zu geben, in den Stadien oder
am Fanseher die Spiele da Endrun-

de aktuell mitzuerleben.

Auch Leandro fallt ans
Bio de Janeiro (sid) - Nach Zico

(Knieyerietzung)jnüsseridie Brasilia-

.

her beim Fiißtail-Länderspiel am
Mittwoch (20.15 Uhr) in Frankfurt ge-

gen Deutschland auch auf den rech-

ten Verteidiger Leandro verzichten.

Der Brasilianer zog sich eine Verlet-

zung am linken Knöchel zu.

Wflliams verunglückt
Tonion (sid) - Der britische For-

mel-1-Rennstallbesitzer Frank Willi-

ams wurde bei einem Autounfall auf
der Rennstrecke von Casteilet erheb-

lich verletzt Williams verlor in einer

Kurve die Kontrolle über sein Fahr-

zeug und Überschlag sich mehrmals.
Er wurde in das Krankenhaus von
Toulon eingeliefert

Portugal-Rallye beendet
Estoril (sid) - Die von drei Toten

und 35 Verletzten überschattete Ral-

lye-Portugal endete in Estoril mit ei-

nem Sieg des Toyota-Privatfahrers

Joaquim Moutinho (Portugal) vor sei-

nem Landsmann Carlos Binca (Lan-

cia). In der Gesamtwertung bleibtder

Finne Jnha Kankkunen(Peugeot) mit
26 Punkten in Führung, obwohl sich

nach den tödlichem Ereignissen alle

Werkteams von dem Wettbewerb zu-

rück gezogen hatten.

Real nicht zu stoppen
Madrid (sid) - Real Madrid besieg-

te in der spanischen Fußball-Meister-

schaft den Titelverteidiger FC Barce-

lona (ohne Bernd Schuster) mit 3:1

(0:0) und hat nun acht Punkte Vor-

sprung. Der Schotte Steve Archibald

vom FC Barcelona wurde in der 70.

Minute vom Platz gestellt

Dremmlermnß anfhören
München (sid) - Der frühere Fuß-

ball-Nationalspieler Wolfgang
Dremmler vom FC Bayern München
muß wegen einer Knieverietzang sei-,

ne Karriere beenden. Der Verein und
Dremmler werden einen Antrag auf
Spoitinvalidrtät stellen.

Majewski für Polen

Warschau (sid) - Ein Comeback in

der polnischen Fußball-Nationalelf

soll Stefan Majewski, der in derBun-
desliga für den L FC Kaiserslautern

spielt, am 26. März in Gijon beim
WM-Testspiel gegen Spanien feiern.

Polens Nationaltrainer Antoni Piech-

niczek berief den 30 Jahre alten Ab-

wehr- und Mzttelfe2dQ>ie2erm seinen

vorläufigen Kader für Gijon.

Navratüovas Rekord
Piscataway (dpa) - Die amerika-

nische Weftrangüstea-Erste Martina

Navratüova gewann das Tennis-Tur-

nier von Piscataway (New Jersey)

durch einen 3:6, 6;Q, 7:6-Erfolg über
Helena Sukova (CSSR). Sie erhielt

.

eine Siegprämie von 32000 Dollar

und ist damit die erste Tennisspide-

rin der Wdt, die sch in ihrer Lauf-
bahn über zehn Millionen Dollar er-

spielt hat: genau 10 006 424 Dollar.
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V*' te wieder auf die Beine gestellt

;r-.cr „Er wollte writermacben“, sagt der

L c.V'^lS AlzL Littbarski humpelte, kniff die

U3 *'X ^
Ss

‘

Jaf ia a Lippen zusammen. „Es tut schreck-
3 Sir... ^ .* i:.u „..Lu 1. •; 3 tr.L! r.t_

i: „Mexiko, das kann ich

eil“ - andere Pläne auch?

“ unter]*,
d' - V*.

• ®
“-Ci 1

:. B.

s*s:-Tu.-aj;.fW
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^Haü;!
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iretri- ^st.
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Schlimmste vorbereiten und trete-

dem dkHbfeumgiMxih nähren.

Dann gab* »Tb»» y*hr qrhnpll RÖnt-

genaufn^nnen. Resultat Doppelter

Bänderiißim linken Knöchel. Im Bus
der Kölner Mannschaft rollt Iittbar-

ski zurück an den Rhein. Spitze Wan-
genknochen, die Augen tief in den
Höhlen. „Ahes aus. Merikbim Eimer.

Scheiße“, knurrt er.

‘Sieg für

SiCaS«*;

i ..
r,5V ", ?'-7ul «2.W ^ch weh“, sagt er in der Sabine. „Ich

V
T

iw fcT hab ihm gesagt daß wir ins Kranken-

ipfe) Zweiter

—-.Sfir-s»t

hab ihm gesagt, daß wir ins Kranken-
haus müssen. Sehen, was los ist“, be-

richtet Enderer- Auf dem Weg ins

Gelsenlrirchener Hospital
.. „Berg-

mannsheü“ bohren Ungewißheit imd
Ungeduld, .ich habe ihn schon von-

Zur selben Zeft-tictani die Fern-

schreiber der Nachrichtenagenturen
die Meldung ins Land. In Kfiln maeht

sich Professor Eckart Hertel auf den

Als Littbarski um sieben Uhr'dort
eintrifft ist schon allesvorbereitetSr
die Operation. „Wir müssen operie-

ren, ehe die Schwellung einsetzt“,

hatte Enderer gesagt Eine -halbe

Stunde schneiden und nahen die bei-

den Ärzte. Enderer. „Am linken

Spiunggetenk, am AnflgnlmRehal,

verlaufen drei Bänder. Zwei waren
völlig zerrissen. Das dritte war zur

Hälfte durch. Und die Kapsel war
angerissen.“ Deprimierender Zu-
standsbericht eines Knöchels. „Eine
schwere Verletzung“, sagt Enderer.

•• In einer Woche, in zehn Tagen darf

Littbarski nach Hause. In zwei Wo-
chen werden die Fäden gezogen. Von
daanträgternachts eine Gipsschiene

und tags einen Spezifllschuh, an des-

sen Seitenschaft Korsettstangen die

Funktion der Bänder übernehmen,

ein Knicken verhindern. Von der

sechsten Woche an darf Littbarski

traben, nach acht Wochen kann er

voll mit dem BaQ trainieren. Aber mit

demTraining beginnt er schon heute.
Muskelarbeit, Obezkörpergymnastik

im Sitzen. Dann Kiafttrahiing-

,,
Körperlich wird er fit sein. Muskel-

masse wird er nicht verlieren“; sagt

Enderer. Und: „Wenn die Wunde gut

verhält, wenn er Glück hat, kann er

in zehn Wochen wieder spielen“.

In zehn Wochen, das wäre am 17.

Mal Franz Beckenbauer wiederholt,

was er schon Völler versprach. „Wenn
du am 15. Mai so weit bik, nehme ich

dich mit“ „Das schaff ich“, sagte

littbarski Gestern nachmittag hatte

er wieder Mut Und sein Eis hatte er

auch.

Udo Lottek (Links) graust es, J3rg Schmadtke schreit seine Reede heraus. fotos:FRinke. simon

Hoeneß gibt die Hoffnung nicht auf-

Fortuna feiert Schmadtke und Zewe

3 Hansi Malier
<* - r*

- . » ;*<

: rt.-rfr,;..

...
-** p* ^

r: ^

>’ Ktfin schulfrei

•Citv ;ri j-_!.

chen kann eigentlich nichts sein.

Zum Glück-“
•••

Das ist der Augenblick, wo Litt-

barski ganz unten ist, seine Psyche
völlig durchhangt Geheult hat er

nicht Aber.es .war ihm .
danach. „Me-

xiko, das kann . ich abschreiben“,

stöhnt er. Andere .Plane natürlich

auch. Die Spiele' bis zum Ende der
Saison. Die Gedanken an Italien.

„Warte doch erst mal ab“, sagt der
Arzt, „und wennwas kaputt ist wird

es sofort repariert und der Weg zu-

rück beginnt schon morgen.“ Das ist

t r'-T^!fc ein verteufelter Balance-Akt Aufe

Nach 90 Minuten ist der Knöchel
repariert, der Fuß vergipst ein Be-
rufsspieler auf dem Weg zurück an
den Arbeitsplatz: Ein Weg von sechs

Wochen, acht Wochen, zun Wochen.
Zuspruch, Aufmunterung hat Litt-

barski genug.' Seine Frau Monika ist

da, der Kollege Harald Schumacher.
Der Manager Rüdiger Schmitz. Aber
der Patient befindet sich in Narkose-

träumen. „Morgen bitte für zehn
Mark Eis“, bestellt er. Als er auf-

wacht ist die gute Laune nicht verflo-

gen. „Er hat sich gefangen“, sagt der

Arzt „Jetzt kommt die Spielernatur

durch“, sagt der Manager. „Was pas-

siert ist, kann man nicht andern“,

sagt üttbarski. „Jetzt müssen wir

Gas geben, damit wir den Zug nicht

verpassen.“

„O mei, der auch noch,“ so lautete

die erste Reaktion von .Teamchef

Franz Beckenbauer in KrtzbüheL

Und weiten „Es ist zum Heulen. Es
vergeht ja kaum ein Tag ohne eine

neue Hiobsbotschaft“ Nach Uwe
Rahn und Rudi Völler muß Becken-

bauer für das Länderspiel am Mitt-

woch (20.25 Uhr) gegen die Brasilia-

ner in Frankfurt nun auch auf Litt-

barski und den Münchner Libero

Klaus Augenthaler (Muskelfaserriß),

der vier Wochen pausieren muß, vor-

.

ächten.

Besonders auf den Kölner Litt-

barski hatten Teamchef Franz Bek-

kenbauer undJCrainer Horst Koppel
gebaut Beckembauer sagt „Gerade

Techniker wie ihn braucht man drü-

ben in Mexiko. Mit Littbarski haben
wir fest gerechnet“

2. Liga

. ZiT

1 --

jcandro fallt an

jar.r.rj

-»erunglticö

9 :™-i

:*>«ä
. .. .. . DW.Bona

Fortuna Kölnhat flächsernem 2:1-

Sieg über Kickers Stuttgart und der

gleichzeitigen 1;2-NiederiagevonBie-
lefeld gegen Oberfaausen.wieder eine

!lt 2ü? sehr gute. Ausgangsposition im

. ;;i:
- Kampf um den Aufstieg. Die Rech-

. - ijT nung von Trainer Hannes Linßen:

:7r^' -Wenn wir aus den 13 Spielen noch 14
,

7- ^ Punkte holen, darin haben wiries ge-'
‘

7..
'*

schafft.“’.
. •'

.

DIE ERGEBNISSE
Kfltax- Stuttgart .

'
. .

1:1 (OilJ
'

Damatadt - Aacbea • 1:1 (1:1)
~ BidefeM-Obcrbausen 1:2 ,(0:0) .

- f_ Kartobe- Osaabröck ’2:1 (D;D)

I1CH Bayreuth -Aschaffenburg ausgefallen

-:£ BW Berlin-Frefturg ' ausgefallen

-7-7r Homburg-'Brannaäweig atsgefaDen

Kassel -Sbflngen ausgefaflen
• TB Berlin - Hertha BSC - ausgefallen

SAS.C Wattenscheid - Daisboig . . . aiü®efalten

Alle Aufsteiger am Tabellenende

1. Bremen
2. München
3. M'gfadboch
4.. Leverkusen

5. Homburg
6. Stuttgart

7. Mannheim

26 17 6

26 16 .4

24 13' 7

24 10 B

23 11 4

25 10 6

22 8 7

8. Uerdingen 22 .
9

$. 23: ‘1& "S'ItT 4Z*3<S

.itt. Frankfurt
* 24 6 TI 7 27:35

rtfDärtmund' ”.'25 »-Ä IV 40':49

12-- Schalke i .
.V- 23n8 - 5 «) • 87:35

13, Köln

14; DOsseldori
15. ICIauteni

16. Nötnberg

24 6 8 10
26 8 4 14

17. SaarbrOcken. 24

ausgefallen
' 1*- Hannover

Hehn
40:12 47:12 24:2
36:16 41:13 22:4
33:15 34:13 21:5
28:20 30:14 19:5
26:20 22:6 16:6
26:24 27:11 15:9
23:21 24:11 18:8
23:2f 18:18 14:6
23:23 29:16 16:6

Z3:25 17:11 17:9
22 : 28 31:19 17:9
21:25 25:11 16:8
20:28 22:15 14:8
20:32 24:17 16:10
19:29 18:10 15:9

19:33 21:21 11:15
18:30 22:16 16:8
14:32 16:21 9:11

Auswärts

24 : 24 1 6:10
15:15 14:12

19:20 12:10
17:20 9:15
13:17 10:14
18:27 11:15
7:15 5:13

ausgefallen

ausgefallen

;
-
r ausgefallen

BERND WEBER, Manchen
In der Vereinszeitschrift des FC

- Bayern München hatte Manag*r Uli
Hoeneß auf einen 3:0-Sieg seiner

Mannschaft gegen Fortuna Düssel-

dorf getippt. Des sollte man ihm im
Nachhinein aber mm wirklich nicht

als Überheblichkeit auslegen, denn
mit seiner

,
Prognose lag Hoeneß

durchaus im Trend allgemeiner Er-

wartungen.

Es sprach schließlich alles für die

Münchner. Ihr zweiter Tabellenplatz,

ihr Wissen Harum, Hafi ein Angriff,

scher auf eigenem Platz voraussicht-

lich das Ende aller Hoffnungen auf

eine erfolgreiche Titelverteidigung

bedeuten würde. Und sicherlich war
in der Bayern-Einschätzung des ab-

stiegsbedrohten Gegners auch nicht

ganz ohne Belang, daß der zuletzt vor

19 Jahren, genauam 21. Jnuar 1967, in

München gewonnen hatte. Was also

konnten die vermeintlichen Düssel-

dorfer Habenichste im Olympiasta-

dion schon einbringen. außer ihrer

Hoffnung, die Niederlagen in wenig-

stens einigermaßen erträglichen

Grenzen zu halten? . Im Grunde
nichts.

Doch als am Ende abgerechnet

wurde, stand die Fußbaüwelt Kopf
Die überglücklichen Fortunen, die

mit ihrem 3:2-Sieg für den Sensation

des Tages gesorgt hatten, fielen sich

freudetrunken in die Arme, wälzten

rieh in Menschen-Trauben über den
Rasen und rafften sich dann mit letz-

ter Kraftanstrengung noch einmal

auf, Um in die Südkurve zu ihren

Fans zu laufen und denen die ver-

schwitzten, verdrecktenTrikotszuzu-

werfen. Düsseldorfs Präsident Peter

Förster saß derweil auf der Ehrentri-

büne und sagte nur immer wieder

den gleichen Satz: „Das gibt es doch
gar nicht“ Und Hoeneß? Der stand

später mit versteinerter Mine vor der

Kabine der Bayern und beschwor das

Prinzip auch noch. „Ich bin einer von
denen“, so meinte er, „die den Hasen
nicht verteilen, bevor er erlegt ist

Weil Bremen gegen Bochum nur 0:0

gespielt hat bin ich der Meinung, daß
sich unsere Chance auf die Titelver-

teidigung nur leicht geschmälert

hat“ MTinehpns Schatzmeister Kurt

Hegerich indes sah es anders. Sein
Kommentar: „Die Würfel sind gefal-

len, der Meisterschaftszug ist ohne
uns abgefahren.“

Vielleicht wäre alles anders gelau-

fen, das gaben auch die Düsseldorfer

zu, wenn die Bayern an diesem Tag
nicht so viel Verletzungspech gehabt

hätten. Schon nach drei Minuten fiel

Kapitän Klaus Augenthaler mit ei-

nem Muskelfaserriß aus, schlimmer
erwischte es Raimond Aumann. Se-

kunden vor dem Halbzeitpfiff zog er

sich im Getümmel einen Kreuzband-

riß zu. Heute wird Aumann operiert,

wahrscheinlich fallt er bis zum Ende
dieses Jahres aus.

Das Aufgebot

Trainer Udo Lattek. stellte Jean-

Marie Ffaff ins Tor - und der mußte
Sekunden später das vorentscheiden-

de 0:2 hinnehmen. Um diesen Treffer

ist nun ein heftiger Streit entbrannt.

Bayern-Mittelstürmer Dieter Hoeneß:

„Ich empfinde es als grobe Unsport-

lichkeit von Gerd Zewe, daß er den
Eckball, der dem 2:0 vorausging, nor-

mal gespielt hat Schließlich hatte

Lerby den Ball absichtlich ins Seiten-
aus geschlagen, um eine Behandlung

des erkennbar schwer verletzten Au-
mann zu ermöglichen.“ Dem hält För-

ster jedoch entgegen: „Ich finde es

geradezu absurd, wenn sich ausge-

rechnet die Münchner mit irgendwel-

chen Fairneß-Appellen an die Öffent-

lichkeit begeben. Meine Spieler ha-

ben mir glaubhaft erzählt, daß die fast

während der gesamten 90 Minuten
den Schweizer Schiedsrichter Kurt

Röthüsberger aufs übelste be-

schimpft und beleidigt haben.“

DW.Bonn
Die neuen Verletzungen zwin-

gen TeamchefFranz Beckenbauer
erneut zu Experimenten. Im Län-

derspiel gegen Brasilien (Mitt-

woch. 20.15 Uhr in Frankfurt,

Live-Ubertragung im Ersten Pro-

gramm) wird der Hamburger Ja-

kobs wahrscheinlich wieder als

letzter Mann eingesetzt Mit dieser
Mannschaft ist zu rechnen: Schu-

macher- Jakobs-Matthäus, För-

ster, Briegel - Rolff Herget, Ma-
gath, Thon-Gründel,Rummenig-
ge. -Außerdem sind dabei: Stein,

Brehme, Buchwald, Allgower,

Mm, Klaus Allofs,

Aber im Prinzip war dies natürlich

kein Thema bei den Düsseldorfern.

Sie ließen sich aufdem Rückflug von
ihren Anhängern ein paar Flaschen

Sekt spendieren und feierten vor al-

lem Torhüter Jörg Schmadtke (Trai-

ner Dieter Brei: „Er hat mindestens

sechs eigentlich unhaltbare Bälle ab-

gewehrt“) und Routinier Gerd Zewe,

der- seitdem ein Vorstandsbeschluß

vorliegt, daß sein. amSaisonende aus-

laufender Vertrag nicht verlängert

wird-eineGlanzleistungandieande-
re reiht Trotzdem stellte Förster ge-

stern gegenüber der WELT klar:

„Auch wenn der öffentliche Druck
vielleicht groß wird, werden wirnicht

umdenken. Zewe bekommt keinen

neuen Vertrag angeboten.“

DIE TABELLE
LHomburg 28 15 6 5 8i:2B 36:1«

2JE5bL
aRi»hrf»lri

8 ,46:32 34:16

7 45:29 34:20

4.Karlsruhe

. 5Aachen .r .

.

KäK» dAWBerün
.r .. -i ‘: 7-Dsnnstactt

" — - RKnsgpl
' - r fl-Stnttgart

10.Wattenschejd

.u r" ILObÄhatsen
. .

'

\

-liBraünsdiweifi

•
. :: ; - lSüoTfngen

*
- i_’T UAschaffenb.

ULOroabrück

IfiLBertba-BSC
: 173ayreuth

.
18-TB Berlin

-• n 19Jreibarg

ZODuisburg

28 12 7 7

25 10 10
.
5

2810 10 0

26 118 7

25 8 7 10

27 10 314
25 6 10 fl

27 4 1211

24 7 413
25 « 813
23 5 8 12

24 3 4 17

44:33 31:21

38:23 30:20

48:33 30:32

46:34 30:22

38:34 29:21

48:40 29:25

40:43 28:24

40:45 25:29

45:40 24:24

34:47 23:27

41:48 23:31

31:37 22:28

32:47 20:34

2B-.50 18:30

88:52 18:32

29:43 18:30

19:46 10:38

HANDBALL /Jugoslawien verdient Weltmeister - Hirarchie durcheinandergerüttelt - Sturz der Lehrmeister UdSSR, Rumänien

Dem Kraftspiel alter Schule wurde eine deftige Abfuhr erteilt
rid/dpa, Zürich

.. NicMwlspIdto, Dtemtn«, 1L 3^ 1830 Ukr:

-ht 7U’ «tbpPf“ BMeteM - Solingen; 28 Dhn OsnabrOck -
“

..

’
tffiin, Braunschweig - Obeihausen, Karisro-

: - r .V - ‘ -’ -•‘.’p-
tj 21 Uhr. Aachen - Hamborg, Osnabrück -

. .
*:•••-$*•

. Wattenscheid. - fiamstsc; 15. 1. 15J* tte:

. ’r..- Freibarg - Bayieath, SoHngen — TB BerBn,

?-> Dmsburg - Dannriadt, Stuttgart- - Kassel,

Hertha BSC- BW Berlia-SaMtat 18. 3,15

’ : i-’ :* Uhr Oberhaosen - SSn, Braunscbweig -
" ""

Bteleteid, A««iaffienf>urg - Karierohe.

Die Hierarchie ist durebeuumder-

gebracht Mit einer fast völligen Neu-

gestaltung der Weltspitze und einem
Millionengewinn für die Gastgeber

endete die 1L Handball-Weltmeister-

schaft der Männer in der Schweiz.

12000 begeisterte Zuschauer eines

teilweise berauschenden Endspiels

bejubelten Jugoslawien nach dem
2422 (12:12) gegen Ungarn in Zürich

als würdigen Weltmeister. Zuvor wa-

ren Titelverteidiger UdSSR und Re-

kordweltmeister Rumänien in ein Fi-

asko gestürzt - die Plätze neun und
elf sind für Topfavoriten mehr als nur

ein Ausrutscher. Besser, ' aber nicht

gut genug war die Mannschaft aus der

Bundesrepublik Deutschland: Platz

rieben war zu wenig, um das erklärte

Mini malzigl, die direkte Qualifikation

für die Olympischen Spiele 1988 in

Südkorea, zu schaffen.

Lehrmeisters kollektiver - HandbaH-
. Schule mit einem statischrtaktischen

Spielsystem war nicht zuletzt das

Verdienst der gelungenen jugoslawi-

schen Mischung aus individuellem
ynnngn und t?>ktiggTigr T>i^yip1iT]| Vla-

do Stenzeü, der Jugoslawien 1972

beim Olympia-Turnier m München
zur Goldmedaille führte, sagt über

seine Landsleute: „Die Intelligente-

sten, physisch n^d psychisch Stärk-

sten gewannen zu Recht den WM-Ti-
tel.“ Jugoslawien ist auch ohne Boy-
kotthilfe die stärkste Handball-Na-

tion der .Welt Hatte der Olympiasieg

von Los Angeles 1984 durch die Ab-
wesenheit der Ostblock-Länder noch
fahlen Glanz, so strahlt dieser Titel

der Jugoslawen um so heller.

men, die Stars Jovica Svetkovic und
Veselin Vujovic werden von Bundes-
ligaklubs umworben.

haben dem Krafthandball alter Schu-

le eine gehörige Abfuhr erteilt

Ein Musterbeispiel an Beständig-

keit lieferte die „DDR“ und gewann
mit drin 24:23 über Schweden die

Bronzemecjaille. Das Team von Trai-

ner Raul Tiedemann bildete die Aus-

nahme der zentralen Erkenntnis die-

ser 1L WM: Noch nie gab es einen so

krassen Einbruch der Elite. Tiede-

mann: „Der Handball hat gewonnen.
Herausragende Teams wie das der

UdSSR von 1982 gibt es nicht mehr.

Die Spitze reicht von eins bis zehn.“

Die Demontage des sowjetischen

Die Spielerdes neuen Weltmeisters

werden an der Spielerbörse schon

hoch gehandelt Die beiden Torhüter

Mirko Basic und ZIatan Araautovic

verdienen in Zukunft ihr Geld in Spa-

' Die Rückkehr von Ex-Weltmeister

Schweden (1954 und 1958) mit jun-

gen, schwungvollen Individualisten,

die Olympia-Qualifikation von Island

mit Piatzjsechs und Südkoreas furio-

ses Angriffsspiel haben die Hand-
ball-Welt in einem Maße belebt wie

es keiner erwartet hatte. Virtuoses

Angriffsspiel und elegante Technik

Auf das insgesamt positive Urteil

über die WM fiel nicht nur am Rnal-

tag ein Schatten. Mit einem Protest

sorgte Südkorea für einen Eklat Das
Team erschien nicht zur Ehrung des

Torschützenkönigs Jae-WonKang (67

Treffer), sondern reiste direkt nach

dem Spiel gegen die Schweiz um
Platz 12 (22:27) ab. Südkorea hatte

zuvor Einspruch gegen die 'umstritte-

ne 25-Prozent-Regel eingelegt die

den Asiaten eine bessere Plazierung

verdarb. Erst die Drohung des Welt-

verbandes EHF, den Gastgeber 1988

von seinem eigenen Olympiaturnier

auszuschließen, bewog Südkoreas
Funktionäre zur Umkehr. Zuvo^ hat-

te der Doping-Fall des rumänischen
Torwarts Adrian Simioni für negative

Schlagzeilen gesorgt

Abschied und Trainerwechsel wie in

der Schweiz. Die UdSSR verliert fast

eine komplette Mannschaft, nachdem
das personell identische WM-Team
von. 1982 und 1986 derart einbrach.

Dennoch wird Trainer Anatolij

Jewtuschenko (53) wohl im Amt blei-

ben. Rumäniens Trainer Pana,

CSSR-Trainer Grubitzki und der Pole

Wresniewski müssen ihren Hut neh-

men. Island wird nach dem bravourö-

sen sechsten Rang ein Opfer des pol-

nischen Debakels (14.Y. Der an Island

ausgeliehene Trainer Kowalczyk wird
nun in seiner polnischen Heimat Auf1

bauarbeit leisten müssen. Die CSSR
bereut daß sie Trainer Vicha von

Prag zum Bundesliga-Spitzenreiter

TV Großwallstadt ziehen ließ.

Selten gab es nach einem WM-Tur-
niejr so viele Gerüchte um Rücktritt

Rund 100 000 Zuschauer verfolgten

an sieben Spieltagen in 13 Hallen ein

Spektakel, das der Schweiz trotz Ko-

sten von 3,5 Millionen Franken mehr
als 1,5 Millionen Gewinn einbrachte.
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Deltas Business-KlassenachUSA:
Unserebreiten Sessel sindgroßimKomfort

Bttspaimen^süi im großzügig I«xus.
’ Bevorzugte Abfertigung bei der Lmdungund Rufende Ihr Rcisebmp Oder Ddra Aff

WGt viel Platzzum Ausstrecken und WohlfiShlen. Und höhere Gepäckfreigrenze. Genießen Sie den

. , einer separaten Kabine für mehr persönliche Freiheit luxuriösen Delta-,^Iedalüon“-Savice m Busmess- ^ex416mSTTAHlA^DL.

Genießen Sie eine Auswahl Feinschmecker-Menüs und Erster Klasse- In der Ersten Klasse stehen ^ m der Friedensstraße ,

lir und Desserts - mä Wein und Champagner. Schlafeessel bereit 6000FranWur^a^

iA-- .

4 ia5B^
& DeltaTheÄirlmeRimByProfessionals. .Jlj
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München - Düsseldorf
Bremen-Bochum
Stuttgart - Nürnberg
Schalke — Köln
Dortmund - Erläutern

Hannover - Hamburg
I^verfcusen - Frankfurt
argfadböCh - Mannheim
Saarbrücken - Uerdingen

2:3 (0:2)

0:0

3:1 <1:0)

3:0 (2:0)

4:2 (1:0)

ausgefallen
ausgefallen
ausgefallen
ausgefallen

DIE SPIELE
Dortmund - Klauten 4:2 (1:8)

Dortmund: imnwl - Pagelsdorf -
Hupe, Kutowski - Storck, Bittcher,

Zone, Raducanu, Loose- Simmes, Weg-
mann. — Klutem: Ehrmann - Geye

-

Wolf, Dusek - Spielberger <46. Schupp,
76. Majewski), Melzer, Moser, Brehme,
LoecheU - Roos, Allofs. - Schiedsrich-
ter: Junk (Fronhausen). - Tore: 1:0
Wegmana (17.), i:l Melzer (70.), 2:1

Zorc (7L), 3:1 Wegmann (75.). 3:2 Allofs
(76.), 4:2 Simmes (86.). - Zuschauer:
14 000. - Gelbe Karte: Storck (4).

Mflnrhrn - Düsseldorf 2:3 (0:2)

München: Aumann (45. Ptaff) - Augen-
thaler (3. Beierlorzer) - Eder, Pfhlgler
- Schwab], Matthäus, Lerby, Willmer -
Wohhüarth, Hoeneß, Rummenigge. —
Düsseldorf: Schmadtke- Fach - WeDd,
Kuczinski, Grabotin (20. Bunte) - Bok-
kenfeld . Keim, Zewe, Düsend - Thiele
(76. Jakobs), DemandL - Schiedsrich-
ter. Rüthlisberger (Schweiz). - Tore:
0:1 Düsend (37.), <h2 Fach (45.). 03 Dü-
send (49.). 1:3 Pflflgler (62.). 2:3 Lerby
(83.).-Zudawr: 10 OOO. - Gelbe Kar-
ten: Rummenigge (2), Düsend (4), Bok-
kenfeld (7/1).

Stuttgart - Nürnberg 3:1 (1:9)

Stuttgart: Roleder - Zietsch - Schäfer.
K.-H. Förster - Müller, Allgöwer,
Buchwald, Sigurvinsson, Nushöhr -
KHnsmann (87. Reichert), Pasic (74.

Hartmann). - Nürnberg: Helder- Reu-
ter - T. Brunner, Giske, Grahammer -
Geyer (56. H.-J. Brunner), Philip-
kowsfci, Güttler. Lieberwlrth (4L. Dorf-
ner) - Andersen, Eckstein. - Schieda-
rl(älter: Osmers (Bremen). - Tore: ID
Allgower (45.), 2:0 Schäfer (47.), 3:0 Ali-
göwer (56.), 3:1 Eckstein (69.). - Zu-
schauer: 15 000. - Gelbe Karten: Mül-
ler (7/IX Sigurvinsson (4), Eckstein (4),

Andersen (2).

Schalke - KölnM (2:0)

Schalke: Jungbans - Fichtel -
Kleppinger, Kruse - Schipper, Dietz,
Opitz, DierSen. Thon - Hartmann,
Täuber. - Köln: Schumacher - van de
Knrput - Prestin, Steiner - Lehnhoff,
Geils, Hönerbach, Geilenkirchen, Pi-
santi (25. JanBen) - Littbarski (46. Dik-
kel), Allofs. - Schiedsrichter: Heit-
mann (Drentwede). - Tore: ld) Täuber
(24-, Faulelhneteri 2.-0 Hartmann (33.),

3:0 Täuber (69.). - Zuschauer 18000.-
GelbeKarten: Geilenkirchen, Janßen.

Bremen - Bochum 0:0

Bremen: Burdenski - Pezzey - Votava,
Kutzop - Schaaf, Wolter, Sidka, Her-
mann, Okudera (55. Ordenewitz) -
Neubarth. Burgsmüller. - Bochum:
Kleff - Kempe - Oswald, Woelk - La-
wpflc, Kree, Leifeld (57. Knüwe), Be-
natelh, Wegmann (70. Knappheide) -
Fischer, ~ Schiedsrichter: Wer-
ner (Auersmacher). - Zuschauer:
21000. - Gelbe Karten: Kempe (4),

Kree (2), Kuntz (3).

Die Statistik

Die. fünf Spiele sahen 78000 Zu-
schauer - wiedermir 15 B00 ins Schnitt
Noch 17 Spiele müssen nachgeholt
werden, Lediglich Bremen, München.
Düsseldorf und Nürnberg sind davon
nicht betroffen. Der Stuttgarter Karl
Allgöwer schob sich auf Platz drei der
Torschützenliste (16 Treffer). Es füh-
ren weiter Neubarth (Bremen) und
Kuntz (Bochum) mit 18 Toren.

Anzeige

Dienstag, 11. 3^20.00 Uhr
Bochum-Mannheim (1:4)

Freitag, 14. 3^ SO Uhr:
Erläutern - Leverimsen (2:3)

Samstag, 15. &, 1530 Uhr:
Mannhoim— Mfmfhen (1:3)

Frankfurt - BremeD (0:4)

Bochum - M’gladbach (0:2)

Uerdingen - Dortmund (2:5)

Hamburg -Saarbrücken (2:2)

Köln -Hannover (1:3)

Nürnberg -Schalke (0:2)

Düsseldorf- Stuttgart (0:5)

In Klammern die Ergebnisse der ftln-

nrnde.

sf-v.-v A



MOTORRAD

Daytona Beach:

Mang erster

Sieger aus Europa
dpa/sid, DaytonaBeach

Als erster Europäer gewann der

viermalige Weltmeister Anton Mang
aus Inning auf einer Honda das be-

rühmteste amerikanische Motorrad-

Rennen, die nicht zur Weltmeister-

Schaftsserie zählenden 100 Meilen

von Daytona Beach im US-Bundes-

staat Florida.

Mang triumphierte auf dem 7,5 km
langen Kurs, der 29 Mal zu umrunden
war, in 57:31,175 Minuten und ver-

wies seinen spanischen Teamkolle-

gen, den Weltmeisterschaftsvierten

von 2984, Alfonso Pons, mit fast einer

Minute Rückstand auf Platz zwei.

Dritter wurde Harald Eckl aus Vo-

henstrauß auf Honda. Mit Don Green
folgte der erste Amerikaner erst auf

Rang vier.

Reinhold Roth aus Amtzell am Bo-

densee mußte seine Hoffnungen auf
einen der vorderen Plätze wegen ei-

nes Sturzes in der 15. Runde begra-

ben. Roth, der in Daytona Beach sei-

nen 33. Geburtstag feierte, lag zum
Zeitpunkt des Sturzes auf dem drit-

ten Platz.

Toni Mang hatte seine Honda 250

NSR bereits vor einer Woche in Day-

tona Beach übernommen. Es ist eine

Weiterentwicklung jenes Motorrades,

mit dem ira letzten Jahr derAmerika-

ner Freddie Spencer überlegen die

Weltmeisterschaft gewonnen hat
Mang dazu: „Es ist das erste Mal in

meiner 14jährigen Karriere, daß ich

gleich zu Saisonbeginn ein absolut

fertiges und konkurrenzfähiges Mo-
torrad zur Verfügung habe. Es ist

kleiner und leichter als unsere Ma-
schine vom letzten Jahr. Der Motor
hat dazu mehr Leistung, wobei ich

vor allem von der Beschleunigung
sehr beeindruckt bin.“

Als Mang beim Training über eine
Bodenwelle raste, rutschte er von den
Fußrasten, prallte mit der Brust auf

den Tank und zog sch eine schmerz-
hafte Prellung zu. Das Rennen be-
stritt er mit einem Stutzverband.

Zum Aufeinandertreffen der Werk-
teams von Honda und Yamaha kam
es in Daytona Beach noch nicht Der
italienische Rekord-Weltmeister Gia-

como Agostim, jetzt YamaharTeam-
chef, will den Münchner Martin Wim-
mer und den venezolanischen Ex-
Weltmeister Carlos Lavado erstam 5.

Mai beim Weltmeisterschafts-Auftakt

in Spanien einsetzen.

WELT DES # SPORTS

SKI ALPIN / Abfahrts-Weltcup für Wimsberger I SPRINGREITEN / Kurt Gravemeier überraschte
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Wasmeiers neue Haltung:

Hände auf dem Rücken
Schockemöhle kämpft
für einen Fernsehbeweis

äd/dpa, Aspen

Peter Wirnsberger hat es geschafft

Mit dem zweiten Platz hinter dem
Schweizer Peter Müller bei der Ab-

Jähit in Aspen (US-Bundesstaat Colo-

rado) gewann .der Österreicher den
Ab&hrts-Weltcup. Der 27jährige hat-

te za Beginn dieser Saison bereits

vier klassische Abfahrtsrennen ge-

wonnen — in Groden, Schlachtung

und Kitzbühel (zwei) -und damitden
Grundstein zu seinem Eifolg gelegt

Wimsbeiger tritt damit die Nach-

folge seines beim Training in Aspen

mut Höflebner an. Ermuß seinen Er-

folg nur dann noch teilen, wenn Peter

Müller am Samstag in Whistler

Mountain (Kanada) noch einen vier-

ten Saisonsieg landet Wirnsberger.

„Das wäre allerdings das Beste, was
passieren könnte.“

Von den deutschen Rennläufera

hielt sich Markus Wasmeier (Schlier-

see) als Neunter ambesten. Wasmeier

veraeichnete als Neunter mit 1,47 Se-

kunden Rückstand auf Müller sein

drittbestes Saison-Resultat und sorg-

te durch eine neuartige Abfahrts-Po-

sition mit hinter demRücken gehalte-

nen Armen für Aufsehen. Einem Ski-

springer ähnlich glitt er über die

obere Streckenhälfte, hatte aber

Schwierigkeiten, das Gleichgewicht

zu halten und zog im unteren Teil

wieder die traditionelle Haltung vor.

Er gewann damit aber immerhin

sechs weitere Weltcup-Punkte und
blieb somit Vierter in der Wertung

um den Gesamt-Weltcup. Im Ab-
fahrts-Weltcup ist er nun Neunter.

Der Tagessiegvon Müller, inAspen
bereits sein vierter seit 1982, war um
so wertvoller, als der Schweizer vor
zwei Wochen in Schweden bei einem
Sturz in Aare einen Knochenbruch
im linken Handgelenk erlitten hatte
Die Ärzte prognostizierten ihm schon
das vorzeitige Ende der Saison, doch
sie hatten nicht mit der Trotzreaktion
gerechnet, die Miller schonimmer zu
besonderen Taten befähigte. So auch
diesmal:. Das Reimen, des mit einer

Ledermanschette um den lädierten

Arm gestarteten Olympiazweiten von
Sarajevo war nahezu perfekt Müller:

„Viel schneller batte ich nicht mehr
fahröi können, ich fand einfach die

ideale Linie.“

Im kanadisch**™ Sunshine Valley

feierte indes die Schweizer Abfahrts-

Spezialistin Maria Walliser mit fest ei-

ner halben Sekunde Vorsprung ihren

dritten Saisonsieg vor ihrer österrei-

chischen Rivalin Katrin Gutensohn.

Maria Walliser baute damitihrenVor-
sprung im Gesamt-Weltcup aus.

Beste Deutsche war bei idealen

Verhältnissen die erst nach den deut-

schen Meisterschaften in Todtnau
wieder in die A-Mannschaft aufge-

nommene Schwaizwälderin Heidi

WIesIer als Sechste, nachdem sie sich

vorher in Furano (Japan) und in

Crans Montana (Schweiz) mit jeweils

neunten Plätzen in die Weltelite zu-

rückgemeldet hatte. Achte wurde die

MTinrhnprm Marin? Kiphl.

dpa/sid,Dortmund

Sie haben ihn gefeiert wie den Sie-

ger Michael Withaker aus England:
Kurt Gravemeier(28)ausdem westfä-

Hchen Metting. Mit dem achtjährigen

Schimmel Wembley war er beim
Weltcup-Springreiten in der Dort-

munder Westfalenhalle Dritter ge-

worden.

Da staunte die Konkurrenz. Peter

Weinberg aus Eschweüen „Es ist un-
heimlich,was darKurt nach sokurzer
Zeit mit dem Pferd fertigbringt“

Denn erst seit Juni letzten Jahres rö-
tet Gravemeierden Schimmel, zu
Beginn verweigerte das Pferd selbst

die kleinsten Hindernisse. 1985 ge-

hörte Gravemeier denn auch noch
nicht einmal zur Kader-Auswahl der
deutschen Springreiter.

Mit jenem Ria», mit d^m sich Gra-
vemeier zu Beginn des vergangenen
Jahres jedoch selbstständig gemacht
hat, um gemeinsam mit drei Ange-
stellten Pferde auszubilden, trat er

nun auch bei den Turnieren an. So ist

er nach dem dritten Platz im Welt-

cup-Springen auch dererfolgreichste
deutsche Reiter in Dortmund. Er hat-

te zuvor bereitsdenGroßenPreis von
Nordrhein-Westfelöi gewonnen und
war zudemim Großen Preis der Bun-
desrepublik Deutschland als Vierter

bester Deutscher gewesen.

Mit 40 Punkten weist Gravemeier
auch in der Europaliga des Weltcups
als Achter die beste Placierung aller

deutschen Teilnehmer auf Grave-
meier. „Das müßte für das Finale in

Göteborg reichen, da kann eigentlich

nichts mehr passieren.“

Ein großer Ritt durch Kurt Grave-

sieter und ein ungewöhnlicher Vor-

schlag von Paul Schockemöhle - da-

mit setzten sich in Dortmund die

deutschen Reiter in Szene. Denn
Femsehurteüe sollen jetzt auch den

Springreitern helfen. Jedenfalls be-

mühte sich der dreimalige Europa-

meister in Dortmund, die Richtermit

wiifc von VMeo-Anfrpirhmmgen da-

' von zu überzeugen, daß ihm und sei-

nem Wallach Deister beim Großen

Preis der Bundesrepublik Deutsch-

land Unrecht geschehen sei

Die Stange habe nicht richtig in der

fTaTtomng gelegen; deshalb sei sie

heruntergefeBen, als Deister sie nur

leicht berührt habe, argumentierte

der Röter. Immer wieder ließ er die

Aufzeichnung abspielen, um zu de-

monstrieren, daß es bei der Entschei-

dung nicht mit rechten Dingen zuge-

gangen seL Unterstützung fand er bei

seinem Reiterkollegen Michael

Rüping. „Paul hat recht“, meinte

Ruping, als er denFilm sah. Die Rich-

ter momten jedoch, wenn die Stange

auch nicht an der üblichen Stelle ge-

legen habe, so sei sie doch genügend

fest gelagert gewesen.

Die französische Dressuneiterin

Margit Otto-Crepin gewann auf Cor-

landus den Grand Prix Special vor

Jan pAmoimans (Krefeld) aufAngeli-

no. Dritte wurde die dänische Olym-
piazweite Anne Grethe Jeosen auf

Maizog.

RINGEN / Gleich sechs neue Meister bei den deutschen Titelkämpfen im klassischen Stil

Viele Favoritenstürze sorgten für die richtige Würze
sid/dpa, Mntterstadt

Serienweise fhvoritenstüize beleb-

ten die riwtechpn Ringprmgister-

schaften im griechisch-römischen

Stil in Mutteistadt Sechs neuen Mei-

stem standen nur vier erfolgreiche

Titelverteidigungen gegenüber.

Neben dem Überraschungssieger

Rosario Schmidt (Schifferstadt) im
Papiergewicht, der den Favoriten

Freddy Scherer (Wisenthai) mit 12:2

niederrang, setzten sich auch zwei er-

fahrene Kämpferdurch: Thomas Pas-

sarelli (Schifferstadt) im Federge-

wicht, der seit 1974 in dieser Klasse

seinen neunten Titel gewann, und
nach einer vierjährigen Pause auch
Günter Kipin (Lünen) im Super-
schwergewicht Klein hatte zuvor

schon fünf Titel (1978 Ins 1982) Im
Schwergewicht gewonnen. Ein drit-

ter aus der Garde der älteren Athle-

ten, Uwe Sachs, beendete mit «yinpr

siebölten Meisterschaft; in Folge sei-

ne Meisterschafts-Karriere.

Zu den gestürzten Favoriten dieser

mitunter auf hohem Niveau stehen-

den Titelkämpfe »hlten Freddy
Scherer, Antonio Jannaccone(Aalen),
Andreas Steinbach (Lahr), Hans-Her-

mann Strauß (Aalen), Hans Seelos

(Schifferstadt), Gerhard Himmel
(AschaffenbuigX Rainer Weber
(Nürnberg) und Müoslav Hulboj

(Goldbach).

Einer der besten Ringer des Tur-

niers war zweifellos der lange im
Schatten von Karl-Heinz Halbing
(zehn Weltergewichts-Titel von 1967

bis 1985) stehende Reimund Feser,

der in der Klasse bis 74 Kilogramm
fünfmal vorzeitig als Sieger die Matte

verließ — und insgesamt noch nicht
pinmal g»hn KampfrnmiTtgn benötig-

te.

Bewährt hat sich bei den Ringer-

mpjgtprgrhaften die ne» pmgeführte
Teilung derEndkämpfe-jeweils fünf

Gewichtsklassen am Samstag und
Sonntag - weil dabei erstmals alle

Plätze wirklich ausgeiungen wurden.

Bislang waren oftmals Verletzungen

vorgeschoben worden, um dem Pla-

cierungsgerangel am Sonntag zu ent-

gehen. So wurde auch nicht imbe-

dingt etwas dafür getan, um für die

Kämpfeam Sonntagmorgen noch das
.Gewicht zu halten. Das alles ist nun
anders geworden.

Sport in Zahlen
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Sontbamnton (fcZ, Loton -

Everton 23; Arhteffliwle. Wledöt»-
juagMdet Bnty-Watford O-J. - Btate
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DasHausfikanspruchsvoleTagun-
genundFestfchkeiten Verkehrs
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Sie uns, wirinfor-

mierenSiegern

SQ43 Sc'ineve-dmgenCL-.TeS.jrgerHcige)
T<j'.c(on.C5'93/ 'C3i Teiüfj; 415:

ModerneYachten
und Jollen!

Btebtige Soemaansclaft
für jedermann im DHH.

Bitte Jahresprospekt anlordern!

Erfrischende
Benifs-Chonce
Haben Sie eine betriebswirtschaftliche
Ausbildung? Konnten Sie in einem
bedeutenden Konsumgüter-Untemehmen
zwei bis drei Jahre Verkaufserfahrungen
sammeln? Dann bieten sich Ihnen über-
durchschnittliche berufliche Entwicklungs-
Chancen als Gebiets-Verkaufsleiter. Ein
weltweit erfolgreiches Unternehmen der
Erfrischungsgetranke-Industrie will Ihnen
zunächst wichtige Kunden

jm nord-
deutschen Raum anvertrauen.
Dies ist eines von vielen interessanten
Stellenangeboten am Samstag, 15. März,
im großen Stellenanzeigenteil der WELT
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten
Samstag. Jeden Samstag.

Verbrauch

sparsamsten

mtS

SBsX

Um für die Umwelt
und den eigenen
Geldbeutel etwas

Gutes zu tun, entschied

sich 1985 bereitsjeder
t 4. Neuwagenkäu-
I fer für einen Die-

1 ‘

sei. AUTO-BILD
testete die be-
liebtesten Spar-
diesel, den Peu-
geot 205, den

Ford Fiesta, den
Renault5.

EinTRAUM für
223ÜOOMark

wenn was passiert #
Viele Mütternehmen aus Gefälligkeit zwölf Zylin-
fremde Kinder im Auto mit. AUTO- der, 48 Venti-
BILD sagt, wie Sie sich absichern le, 4942 ccm,
sollten, und stellt die besten Sicher- 390 PS, 285 km/h Spitze. Peter Glodschey,
heitssitzefüralleAltersgruppen vor. Chefredakteur von AUTO-BILD, fuhr mit

. nt, n e,,«hrateo I

dem Traumaut<> durch Italien. Lesen Sie
es AUTQ-pILU-oUcniaiqgi seine ganz persönlichen Eindrücke in

SielJidir Öl,WartungnMlRdfen AUTO-BILD.

r— aegea

Test
Autoradios: Guter Klang schon für weniger als1 350 Mark
- Gebrauchter Opei Ascona • Escort (alt) gegen

Escort (neu) • 3 Familienautos mit Allrad

Ke Zeitung rundums Auto

26% (fer verkauften

WEIT-Auflage
wenden über den Zeitungshandel abgesetzt

.
74% gehen an Abonnenten. d,^

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

.

OKflniitKiiie:
l^tor G&üM and Muifrad sctell - ;

UM Bollu 6L KnrtwtuBe SS BcitelitkaE -

SteBua.ti^touai» 5S; S ^ AaMtämac
Dtowir^ta^” Tü(8»e)anajim,i>»jw i»s6B •

VtawrlmmiMWau
53° *

Olti;UmJfcf»mtMdu. Web 2*170 010.
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Waldhorn ist ri& zwar tristes, aber
sehr lebrreäihesStück Vezgangea-

_ . „ Unübersehbar
geht es

deräch möglicherweise
tht hat, sondern ge-
fiaiiwrtiftn, Ti^mlkh

and östereichi-

_ und Voitoiegsgenera-
Waldhdm entstammt Es

nicht mehr um Srhiiir^ ' son-
dern um Angehörigkät Die bloße
Eintragung in irgendwelchen Päs-
sen oder Organisatiomkladden, das
bloße Indeär-Nahe-Gewesensen ge-
nügt offenbar, damit einer ans den
Eeäen der Kriegs- und Vorkriegs-
genecation ‘ der KrnrrinflTisiPnmgr

ausgesetzt wirf. :
•

„Wir, dieWeft der Angeklagten11

hieß rinBuchtitet der Nachkriegs- ;

zeit, der rieh freilich selber nicht

ganz ernstnahm, weildie Thesevon
der sogenannten Kollektivschuld
damals von. allen TSnsi^htigpp zu-

räigewMsenwtmie. Zuvide wuß-
ten noch, wie es wirklich zugegan-
gen war und wie schwer es oft fiel,

reinlich zwischen Schuld oder Un-
schuld zu unterscheiden. Heute,
fast ein halhpq Jahrhim<Wt dnrtfldh,

sdreint die Krie|pr -ünd Yorkriegs-
geraration tatsächlich in toto auf
die Anklagebank gerückt. Mit dem
Rückgang kninkTgfawi ffirpttfaricsamc -

stieg die Zahl der PausdalbMchol-
dlgnngan lind. KnlfaktfahfrTinhtt- :

•

gungen, mit der Ausdünnung der
Anklagesubstanz steigerte .sich die

schäumende Wut (ödes auch das
schlaue. Kalkül) des AnMagewiL .

teret-

.

Das hangt natürlich auch damit
Zusammen, dflft<dch dwungttHflgtg !

Generation nnm»-weniger wehren
kann. Setzt man ihre Spannweite
reahstischerweiseetwa. zwischen

1895 (Geburtsjahr von Emst Jün-
ger, HauptmanhiR.) und.1926 (Ge-

burtsjahrvon Siegfried Lenz, Flak-
helfipr^an

,
dann ergibt wr'h

|
rinft dfr .

meisten ihrernoch lebendes Auge-

'

hfingwi ptttwpAn» T5ng<rf Rpntner
sind oder demnächst ins Rentenal-

ter einriicken. -Gegen solche Jahr-
..

gange läßt sich leicht in SeHsstge-

rechti^heit machen.
Wemesindesamnichtamanma- -

ßungsvolle .
. Sdbstgerechtigkeit,

sondern um historische Gerecfatig-

yoQ zu tun, zu leagtosa und m
überleben, ihre Familie satt zu m&-
chenund dabeibajbmgj »wydanriig

zubleabaj.

Schon der vkdftche Wechsel der
T^gipyrntgyTm-mpTi in Deutschland,

von der Monarchie überdie Weima-
rer Republik und über die Diktatur

zu deix unterschiedlichen Nächr
kriegsordmingen, war sdir vid
mdht; als eine einzige Genaation
gexechtemtaßen ' aushahen kann.

ftgnziteracheai ~ Revolution und
Napoleons (1789 bis 3815) sind der-

artige Umbrüche zugemutet wor-
den, ganzabgesdien davon, daßein
Regimewechsel damals bei weitem
nicht so gründlich und so schnell

auf, sämtliche LebensverittÜtnisse
rinrphgf-hTng nie he|^tp

f die Mm-
sehen also sehr viel mehr Zeit zur
Anpassung hatten.

-Der Deutsche der Kriegs- und
Vorkriegsgenegationmußte sich, in-

nerhalb kürzester Zeit gleich meh-
rere Male in semer staats- und ge-
»ffcrhaftgpflfftfyhgT^ LpyaBtät »wt-

sffTwiii»n
> undjede,seinerIhitschei-

dungen hatte Folgen für Leib, Le-
ben und Glauben. Er sah sich, zwi-

schen den Kriegen, nicht nur als

Besiegter, sondern durchrieh Ver-

saiHer Vertrag zum Bazia der Welt
degradiert, in seiner industridten

feeit zu tun ist, den ergreift wohl,

wenn er die Lebensstrecke der in -

Frage stehenden Generation abmu-
steril eine tiefe Knyhnfjymmg mri

1
"

eine mitä^tieidund Grauen unter-
'

mischte Be^fKdeitäig^füf
ltfpmsnhp«, die* «nMripldcrChaMdtenr
Tnugipri^ die exätentiell so upge-
heuer gefordertwurden- gefordert

wie noch keine deutsche Genera-

tion ziivor - und von denen den-

noch so viele ihr Leben und ihren

Tod so tapfer beständen haben.
Man Tninß «rieh klar maplwn, daß

sich die allermeisten Angehörigen
emerGenertttionrochtals Gestaltä,

'

sondern als Opfer der geschichtli-

chen Prozesse sehen, und zwar
voüknmmen zu Recht Es gibt je-

weils nur wenige echte Täter und
unter tfrrpgn aTtonfal!« m\ Häuflein

dämonischer Asozialer, die sich«

über alle Regeln und Normen hin-

wegsetzen und bewußt das Verbre-

chen wählen. Die anderen sehen

sich „in der großen Drift“, wie Ru-
dolfKrämer-Badoni das einmalge-

nannt hat, die EreignisseRommen
über sie“, üzid sie haben «ne TTanrfo»

'Kicirti^eit behindert; am Ende ins

pure Elend, gestürzt Nach dem
zweiten Krieg, zweifellos (fern här-

testen Krieg der Weltgeschichte,

wurden Hundeittausende seines-

gleichen in der Gefengenschaft in

Jugoslawien zu Tode gefoltert, Mil-

lionen in . Sibirien als AibcötteUa-
ven verbxaacht, auf der Bucht er-

schlagen, abgemimlt, „umerzogen“,
in Lager gebracht in riesigen

Etendszügen über die Grenzen des
vielfach zerteilten Landes hin- *mH
hergeschoböi.

Bedenkt man das alles, dannhat
• man wirklich Grund, riarfitw zu
staunoi, wie gut der Aiiftlaü nach
1945 geriet, zumindestdort,woman

‘ nicht wiederum politische Hinder-
nisse errichtete. Es war ja dieselbe

Generationder Jahrgänge zwischen
1895 undj.926, die Vater and Groß-
väter der heute lebenden Deut
-schen,diediesen Aufbau letetetcn!

Es waren die aus der Gefangen-

Schaft hgTmgEkphTfen OfPiTiwp die

£e;zieueh.großen industriellen Un-
ternehmen schüfen, die den Welt-

handel organisierten, den Wohl-
standmKidfesoliden,leidlich zivili-

sierten politischen. Umgangsfor-
men,-voriderien die nachgewachse-
Tjen-G^ppratinTipn profitieren.

, ‘Wepn sich diese nadgewachse-
nen Geneationen (von denen zur
Zeit nicht emmal sicher ist, ob sie

den. biologisch-genetischen Be-
stand ihres Volkes zu sichern im-

stande sein werden) nun zu Dauer-
richtem über die Väter- und Groß-
vätergeneration aufwerfen, so be-

wezsensfe damit mirihre Aoßeolm-
tung und historische I^mranz. Ihre
TTncrhchHchTrpft mri wdlwdit ein-

mal als gravierendster Vorwurf ge-

gesi die Kriegs- und Nachkri^sge-
neration übrigbleiben. Diese hat

Drachen gesät, um Hobe za ernten,

und vor solchem Pech schützt of-

fenbar
-

™fht emrnql die Anklage-

bank. ’
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Otto H. Kühner wird 6S

Pummerers
Liebe auf

dem Dorfe
Eine große Zahl yonXesem kamt

ihn als den Verfasser von kurzen,

spafihaft-pachderiMichej Gedichten,

die er fast allwöchentlich veröffent-

lichtund in denener sdbstunterdem
Namen Pummerer auftritt Diese B-
gur hatgroßeÄhnlichkeitinit Christi-

an Morgensterns öPahnstrom“undin

dessen Nachfolge reiht sich Otto

HeinrichKühner, der heute seinen 65.

Geburtstag feiert ganz bewußt ein.

O. H. Kühner hat sehr Scharfsinni-

ges über die die Satire und die Non-

sens-Dichtung gesagt und welche

Rolle der Unsinn Spielen könne, um
durch das freie Spiel des Geästes mit

,

gTign sönen MSj^jcbheiten, nament-

lich dem Mittel .der
:
Sprache den et

gentiichenSinn erst ausseinem Ver-

steck zu loäaen: Sone ^Pummerer-

Gedichfe“,' <fiß in mdireren Tascfaah

büchem gesammelt voriiegen, liefern

dafur vortreSKphe Beispiele. -

Doch der Jahre lang .als Lektor

und Dramataj am Süddeutschen

Rundfimk tätigeRühner bät.adi bei

«rinpm ojgenen literarischen Schaf-..

mische hMchiänkt In embten Prosa-

Bänden („Ascherinittwodi“ und „U-

benäauf «nes Attentäters“) bat o1

sich mit der deutschen Gegenwart,

beschäftigtundgemeinsam mitsechs

anderen Autoren schon ziieinem frü-

hen Datum eine zeitkritische Bähe
sriUfR Senders, über den Zweiten

Weitkrieg tu pfaem Such mit dem
Titel „Wahn und Untergang“ ausge-

MH dw Mttwta dt .

NoBMRiwlMpttMMltocfebOtto
Heinrich KBhMr foto:Dpa

stallet Sein eigenes Kri^eriebnis

bat er In dem Roman Jfikolskoje“

. angehen lassen- •

- Er hat m Fbmi von Tbgebuchhiatr

tem den Einsatz einer sogenannten

Ostreiterabteilung zum Gegenstand,

die sich auseinerHandvoHdeutscher
Soldaten und rund 200 Tataren und
Kmaikm nebst ihren Pferden zusam-

mensetzt und deren Au^abe es ist,

Partisanen zu bekämpfen. Es handelt

sich schon um die Zeit des Rückzu-

ges aus den^Weäen Rußlands, und es

berscht eine Atmosphäre der Unge- .

wißheit und ständSpn Bedrohung

vor» die das Buch zu emem der dü-

stersten aller Kriegsbüdiar suche).

Trotzdem ist Platz für eine sehr zarte

Liebesgeschichte darin,; mit einer

DorfednülÄrerin, in dsenHaus der

Tagebuchschreibe
- esnquartiertist

hellmdtjaesrich

Sydney Pollacks für elf Oscars nominierter Film „Jenseits von Afrika“, nach Karen Blixens Erinnerungen

Einmal Baronin auf einer Plantage sein
S

ie erzählt Geschichten wie kaum
jemand sonst,,diejungeDänin Ka-

ren Blixen.Auf ihrer Kaffeeplantage

im Hochland Kenias serviert sie sie

rnftnrhrnfll am Abend ihrenFreunden
zum 'Dessert,': und die geraten ins

Träumen - bis äße Kerzen herunter-

gebrannt sind.

• In Sydney PoDaeks Film »Jenseits

von Afrika“ begegnen wir Karen im
Jahre 1914 auf einerJagdgesellschaft
in Dänemark. Sie ist knapp' dreißig,

vermögend, unbemanntundabenten-
eriustig. Sie Tn*f*ht schwedi-
schen BaronBrorBhxen,einem rech-

ten Lotterbuben, der keinen roten

Heller besitzt, einen Henatsantrag.
TW nimmt au—md Kaiyp wp-d B^ro-
•nrn

'
'

_

•• TUp Pri«a->Yo»»rmähTtAn fcairfpn sich
wiy TT^fBpApljmfcig» hn Hamni«; ruv»h

britischen Kenia. Doch Bror «weist
sich als höchst unzuverlässiger

Partner-aufderFarmwieinder Ehe,
die’ folglich lmghVHiffh wird. An der

Seite dieses Mianrwg wird sich Karen
aber ihrerKraft bewußt Sie wird die

ungewöhnlichste Frau der Kolonie,

nicht nur weil sie ein Ge-
schick im Umgang mit den Eingebo-

renen entwickelt

. Pollacks Film basiert auf Karen
Blixens Erinnerungsbuch „Out of

Afiica“, das sie 1987, nachDänemark
zmückgdcehit, unter den Pseudo-

nym Tsak Denisen publiziert hat und
mit dem sie »»hlagnrtig hpriitnntWUT-
de. Der Füm trifft nngphmrer exakt

den Erzählton der Bliwn, aus deren

Perspektive Afrika auch geschildert

wird. Kr mutet folglich sehr weiblich
an, Irnnmit inmitten ' all der Action-

und Weltraumabenteuer Hollywoods
geradezu altmodisch daher, in den
Kostümen wiem den Gefühlen. Viel-

leicht hat ihm gerade das die elf Os-

car-Nominierungen eingebracht, die
ihn TÜrate Mnr? yahlSCheililich urm
Sieger im H*»nnan irm <He begehrte

Filmtrophäe manbm werden.

Natürlich steht und feilt dieser

schöne Film mit seinerHauptdazsteL

lerin. Merjd Stzeep gelingt als Karen
BUxmi wiederum eines jener einfühl-

fenMifCvoa Afrikas «daahal tockMaterWelt“: Meryt Strowpab Karen Büxm Intydnwy Pollock* Film
FOTOtUtP

samen Frauenportrats, mit deo^n sie

zur „first lady“ der amprilmniarhen

fjrhanjjpfpnninsf. avancierte. Die Ka-
ren, so wie die Stzeep sie sieht und
auch spielt, ist, bei alfar Unabhängig-
keit, bei allem Selbstbewußtsein, bei

aller Entschlossenheit, mit der sie Öh-

re Plantage fuhrt, allesanderealseine
Emanze. Sie ist eine verkappte Ro-

mantikerin, der das Leben alle Trau-
me auszutreiben versucht
Nur für Augenblicke findet sie je-

nes private Glück, »ach dwm säe steh
sehnt . IhrMann Bror, dem KlansMa-
ria Biandauer mit einem nffenen, ehr.

"lirtWP Gesicht immerhin em paar

sympathische Züge abtrotzt, steckt

sie mit Syphühs an, die sie in Däne-
mark kurieren lassen muß. Zurück in

Afrika, begegnet sie dergroßenliebe
ihres Lebens, dem enghsrhen Safari-

Jäger Denys Fmch-Hatton. Robert
Redford zeigt ihn als einen Aristokra-

ten nicht nur von Geburt, als einen
Gentleman des Gemüts. Er liebt Ka-
ren, doch keineswegs mit der Aus-
schließlichkeit, die sie sieh so sehr

wünscht Beider Schicksal erfüllt

sich in Afrika..

gareng Farm wird von einem
Brand zerstört, siemuß den geliebten

Kontinent nach knapp zwanzig Jah-

rei (die der Föhn auf »ftm Jahre ver-

kürzt) verlassen. Fmch-Hatton. stürzt

mit seinem penen, leuchtend gelben

Doppeldecker ab. Zuvor freilich ge-

ben Hattons Fhigkünste .Pollack

reichlich Gelegenheit, das Hochland

von Kenia in seiner kontrastreichen
Schönheit aus dm* Luft zu präsentie-

ren: die Küste des Indischen Ozeans,
die weiten Hochflächen, die von Vul-
kanen überragten Steppen und Sa-

vannen, das fruchtbare Farmland, die
Regenwälder, die Halbwüste, die rie-

sigen Nationalparks und WHdschutz-
gebiete.

Der Schauplatz Kenia, so subjektiv

getönt er hier auch erscheint, macht
den wohl größter Reiz dieses so reiz-

vollen Fflms ans, in Hpt^ die Ocker-
Töne, die kräftigen Färbender afrika-

nischen Erde, dominieren. Ab und zu
straft er vielleicht bei dem Versuch,
Natur und Menschen dieser Land-
schaft in ihrpm unmittplharpn mythi-
schen Zusammenhang zu begreifen,

das Kunstgewerbe, und dieBilderde-

generieren zu Posten im Stil von Zi-

garettenwerbung. Doch das bleiben
fpinA Haarrisse in Anbetrachtder gro-
ßen Qualitäten, die der Film bietet

Da gibt es nicht nur zarte Gefühle
im nnrhfh'rhgn Feuerschein, wenn
Kamn mit ESnch-Uatton aufSafari fat_

Pollack kontrastiert die Idylle mitdy-
namischen MasspnRgpTwn, in denen

tausende von Statisten auf den Plan

treten. Es gibt afrilnmisrhps Stam-

mesleben von KQcujus, Somalis, Ma-
sai Uzenglisches, urkomisch kari-

kiertes Clubleben. Harte Arbeit in

Blixens Kaffeefektorei. Quirlige Ba-
zare in Nairobi. Rickschas neben er-

sten AnfomnhiTAn Afrikanische

Häuptlinge mit Regensdünn als Sta-

tnssymbol Schwarze Kinder, die vor
www Schwarzwälder KtirknefaaihT

erschrecken. -

Und was wäre einJUmüber Afrika
ohne die Here! Herden von Büffeln

Sfftzen sich in stampfende
-

Rearpgiing
]

Antilopen, Gazellen, Elefanten, Lö-

wen. Und dreiste Paviane hocken auf
Rnch-Hattons Grammophon »r»d hö-

ren Mozart. Die Tieraufnahmen stek-

lnpn der mdanchoSsch-traungaj Ro-
manze zwischen Kamn Blmw und

Denys Fisch-Batton am Abend des
VnlnfliaWi Zeitalters die wohl schön-

sten Glanritehter auf Auch säe ma-
chen Pollacks Krim zu ehipm hinrei-

ßenden Stück epischen Kinns, wie
wir es alle so notig haben.

DORISBLUM

Erlangen: Der „Trans-Media-Kongreß“ der femsehkritischen Initiative „Borger fragen Journalisten“

Wenn Macher ihre Lügen am Ende selber glauben
Wie die Urteüsbüdung im Zeital-

ter der tetevisionärenUnterhal-

tungsmdustrie vonstatten geht, hat

Neü Postman gerade analystet Wir
amüsieren uns zu Tode, lautet sein

Fäzit Wirklich? Wahrscheinlich ist

das Amüsement am Fernsehen noch
das Beste. Gefährlich wirddiesesMe-
dium erst, wenn es mit dem An-
spruch daherkommt, Transformator

wichtiger politischer wie failtursozio-

Jogischer Botschaften zu sein.

Genau in diese Richtung bat sich

die elektronische Bewußtsemsindu-
sfaie hierzulandeindenknapp30Jah-
rmihresBestehensentwickjeltMög-
lich nun, daßTVmitderihm eigenen

medialen Metaphorik schon die ein-

flußreichste Kraftim Lande ist

Hat das Fernsehen eigentlich im-

mer Recht? Dieser naheliegenden

ge ging auf dem L „Trans-

Media“-Kongreß der femsehkriti-

schen Initiative „Bürger fragen Jour-

nalisten“ in Kriangpf] pme Bandvoll
professoraler und medialer Reicb-

weftenträger nach: die Universitäts-

lehrer . Keppüünger, Rohnnoser,

Scheuch, Kriele, Sflbermann, Stein-

buch, die Publizistei Rudorf »md
Sweerts-Sporck. Ihre Plädoyers ge-

rieten zur längst fähigen Generalab-

rechnung mit dpm nffpnthrh-rprhtli~

chenBemsAen.
Die Friedaisbewegung, die alter-

native Bewegung — sie und ähnliche

„Bewegungen“ waren zuerst ausge-

sprochene Mmderheitserschemun-
gemDurch das Fernsehenwurden sie

zu „deutschen Globalbewegungen“
emporstOisiert. Der Sozialphilosoph

Rohnnoser schloß an diese Analyse

die Perspektive, daß die elektroni-

schen Medienanes Tages möglicher-

' weise emgphAn kfipntgp an dprgeisti-

gen Verödung; der sie selbst den Weg
geebnet hätten.

DasMonopol hatjedoch seineeige-
nen Gesetzmäßigkeiten, seine In-

zucht, seine innere Zirkulation. Des-

halb kann es sich such in seiner

Selbstisoktion immernur bestätigen

(Rudorf), woraus folgt Das Fernse-

hen hat tatsächlich immerRecht
Es istja so: VieleMachertreten auf

als verkörperten^ sie einen Wert an
sich- Die-journalistische Wahrhaftig-

keit, auch in der Schilderung zeitge-

nössischer Vorgänge, spielt da, wenn
überhaupt, eine untergeordnete Rol-

le; Martin Kriele, gerade bundesweit
im Gespräch wegen seines Austritts

ans der SPD, konnte das auf der Er-

langer Tagung belegen am foll der

jüngsten Wahlen in Nicaragua.

Dort hatten zwar verschiedene
staatliche Repräsentationsorgane zur

Wahl gestanden, nicht aber die
finmmawfemtpg, die. eigentlichen

Machthaber. Kriele: „Die stehen au-

ßerhalb, oberhalb von Recht und Ge-
setz und standen überhaupt nicht zur

Wahl.“ Freilich habe keiner der deufr

schm Ausländ skorrespondenten die-

ses Faktum dem Publikum mitge-

teüL Kriele nannte das „bewußte,

planmäßige Irreführung der Zu-
schauer.“

Das Strickmuster der einschlägi-

gen Femsehberichte über Nicaragua

GrDie Sandinisten sitzen da und tun

nichts, die Amis machen Aggression,

die Sandinisten mphrwi eich“) nannte

Kriele angesichts der tatsächlichen

Verhältnisse grotesk, abermehrnoch
erschüttere ihn, daß dieFemsehjwg-
naüsten, diejahrelang diesen Schwin-

ddvertratethatten, „langsam anfen-

gen, ihren eigenen selbstverfaßten

Unsinn zu glauben“.

'

Will sagen: Die Fernsehberichter-

stattung ist bei uns außer Kontrolle

geraten. Ursache dafür ist nach An-
sicht des Kölner Soziologen Erwin
K. Scheuch der Umstand, daß Medi-
enpohtik im bürgerlichen. Spektrum
imm»r Txy»h n«»ht als rin Stück Ge-
sellschaftepolitik akzeptiert sei, wes-
halb sich die Gesellschaft schwer tue
raft d<»r Thirehsptamg Thrw Kritik

Fernsehen. Scheuch zeichnete eine

polemische Morphologie cte deut-

schen Fomgfthlanflgrhaft Für ihn ist

beispielsweise der BeriinerKrachum
SFB-Intendant Loewe der „Versuch

der Gewerkschaft, sich an die Stelle

des Intendanten zu setzen“.

Es ist wn Merkmal des Mediums,

daß es ständig Alatmmeldungea,
aber so gut wie nie Entwarnung ver-

breitet Die Ursache dafür rieht

Scheuch in de- Degenerierung jour-

nalistischer Grundsätze: „Eine Be-
hauptung zu bringen, die schlicht

urehr ictj ict nßfmal yWuptitw «Ir rin

Streit über diese Behauptung.“ Und
dann komme dazu noch die Proble-

matik der angfofogmtemen Lob- und
Thdelssporale.

Jede Form der Auseinanderset-

zung mit dem Medium ist heute er-

schwert durch das Vertrauen des Pu-
blikums ins Fernsehen. Umfragen be-

legen, dfrfl die Zuschauer (aus dpm
falschen Gefühl, direkt dabeizusein)

eine besondere Glaubwürdigkeit ins

Medium hmrininterpretiereo. Tat-

sächlich ist das völlig anders: „Würde
dieIdeologie-Industrie ihre Produkte
so sorgfältig prüfen wie die Pharma-

industrie, stunde es besserum unser

Land.“ (Steinbuch).

Die Frage freilich, wie diesen of-

fenkundigen systemimanenten Miß-
Ständen von außen beizukommen
wäre, konnte auch in Erlangen nicht

geklärt werden. Vidieicht ist die In-

itiative „Bürger fragen Journalisten“

wirklich rin zeitgemäßerVersuch da-

zu. HANSHERMANNTIEDJE

Mozarts „Don Giovanni“ als belesener Held- Ruggero Raimondis gescheitertes Regiedebut in Nancy

Was ein Verführer in Sevilla alles lernen kann
Zu vorgerückten. Zeitpunkt der

Karriere giltes für einen Sänger,

an seineAltesversorgung zu denlren.

Das Inszenieren ist eine der Mög-
lichkeiten. Ruggero Raimondi war
seinen Kollegen Renate Brnson und
IffAirf KfiTln

|
die pph in Hqi hmHwn.

denWochenindiesesAbenteuer stür-

zen, eine Nasenlänge voraus, als er

jetzt Mozarts „Don Giovanni* inNan-

cy inszenierte und dabei, wie bun-

derteMale zuvor, dieTitdpartie über-

nahm.

Das Ergebnis kann sich strecken-

weise sehen lassen - zumindest als

nhprgpmrnan'n Sachen JDon Gjpgiro-

m“. Raimondi stellt den Vorbüdeni

von Graf; Rennert^ Noette, Zeffirrili,

Losey und B^jart, derer er sich im
Progtamxxfoeft enmnt, zwarkem in

sich geschlossenes Konrept entge-

gen, sein „Don Giovanni“ ist vid-

mdir rinauszahlreichen Einzdbeob-

achtungen

Bild. Wenn Raimondis '^Don Giovan-

ni“ schon mitemem Etikettversehen

wQrien.soD,dannistesdasdesbde-

senaiHddKL Er weiß alles überden
spanischen Vgffihrerund folgt inje-

der Szene ds interessantesten Deo-

famg. Daduxdi trägt die Inszenierung

die Zugeeiner Fleißarbeit fürs Regie-

praktikum.

DonGiovanni ist derVerführer auf

‘dar Flucht, der allseits unbekannt
htelhpti Urin. Raimondi gibt «h™ wnp
Identität, ein Gesicht, und erlaßt ihn

nicht im luftleeren geistigen Raum
zappeln, sondern: stellt ihn in sein

spanisches Ambiente. Da Raimondi
Mozarts „dramma giocoso“ endlich
pjrmial als ^ygwrifti keine

Tiefemnigkritei in diese damals ganz
»hlk*hp Genre-Bezeichnung hinein-

gehrimnißt, ist Mar, daß seine Figu-

ren auch einen fest umrissenea Le-

bpnaranm hranchpn. Parte TVwnmaias

bewegliche Häuserblocke büdfin je-

nes seviflanische Labyrinth, in d«n
sich Giovanni wahrend seiner letzten

Ständen verrennt

Nichts wurde vergessen bri Donna

Annas übmstünter Flucht auf die

Straße; das Ringen mit dem Don ist

nicht nur porisendes OpemgiieL
,

Raimondi-Govanni schiebt dfe ubö-
feüene vor sichher, bemüht, sein Ge-

sicht zu verhüllen. Doch plötzlich

blicken sich beideindieAugen. Anna
erliegt der Faszination des Dämons,

qphmito in Don Juans Annen unter
pinpm Kuß riflhm Heftiger Zwei-
kampf mit dpm Vater, da: Komtur
feilt, das Haus ist in Aufregung.

Die Diener, (üe Haushälterin schei-

nen. ginmal nicht aufs Stichwart ge-

wartet zu haben. Logisch wird das
Erscheinen des von Anna herbeige-

zerrtenDonOttavio. Als „Mantel-und
Degenstück" geht es weiter. Immer
spannend und penibel zugleich,

manchmal, wenn es gilt dramatische
Konstellationen zu entwirren, nur
noch penibel

Mehr imd mehr aber geht Raimon-
di die Luft aus. Letztlich bleibt nur
noch die Komödie, dasVerkkadungs-

stück übrig. Noch einmal bekommt
er das Stück allerdings in den Griff

Bern Erscheinen des steinernen Ga-

stes weicht die SeviQfrSzenerie zu-

rück, bleibt nur noch das überirdi-

sche Gerichtsvexfehien, bevor wir er-

neut aufdem Friedhof anlangen, wo
der Komtur den Frevler mit in sein

Grab hinabzidrL

Den Eindmrk einer gehobenen

Stndentenauffuhrung weckt in Nan-
cy vor allem der Dangent Marc Soh-

strot, der sein Orchester nur sehen

,

von pmfryn mulmigen Klangbrei ab-

bringen kann. Überraschende Lei-

stungen bei den Sängern. Karen
Huffetodts Armn besitzt hochdrama-
tische Gnmdeur, die sich firiHch

noch etwas zu unkontrolliert in den
Arien austobt

Jriome Pruett ist rin liebo:

Kumpel, nicht so unbeholfen wje an-

dere Ottavios, doch rin Bubi eben,

der sich mit Anstand «»mw Vokalen

Lektionen entledigt Attraktiv mäd-
chenhaft ist MarietteHemmers Elvi-

ra, ansprechend Zehava Gab Zeriina.

Carlos Chaussons Leporello gerät zu-

sehends zum imposanten Ebenbild

seines Herrn.

Raimondi selbst durcheilt Sevillas

Winkel mit seninraW Omnipräsenz,

verläßt rieh auf die eherne Uner-
jg»)>rrtfpritehkpa srincsParianA^ das

der „anima di bronzo“ wie angegos-

sen scheint, nur in der Hobe den

Streß zwanzigjähriger Verfuhrungs-

kunst verrat Die gesammelten Lehr-

stunden mit Mozarts Meisterwelk

will Ruggero Raimondi demnächst

mich als Buch herausbringen.

ROLFFAIH
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Stagnation bei der

Krebsforschung?
DW, München

Bei der Krebsforschung herrscht
nach Mw'nnr^g von Prof. Christian

Herfaith (Heidelberg) gegenwärtig
eine Phase der Stagnation, Skepsis
und Zurückhaltung. Die Strategien
zur Behandlung, so Herfaxtb zum
Abschluß des 18. Deutschen
KrebskongressesinMünchen, seien

weitgehend erschöpft Ein Durch-
bruch in der Forschung sei noch
nicht erreicht Lediglich Prof Carl

Gottfried Schmidt (Essen) berichte-

te von positiven Ergebnissen beim
Einsatz von Interferon zur Behand-
lung der rhmnigphPTi myelnisrhpn

(=> das Knochenmark betreffend)

Leukämie, die bislang als unheilbar

galt Bei dreiundneunzig Prozent
der mit Interferon behandelten Pa-
tienten hätte sich eine Normalisie-
rung der Leukozytenzahl und eine
Rückbildung des Krankheitshildes
um fünfzig Prozent ergeben.

Billy Wilder für

Lebenswerk geehrt
dpa. Hollywood

DeramerikanischeRegisseurBil-
ly Wilder ist in Hollywood mit dem
seltenen Jife Achievement
Award“ für sein fünf Jahrzehnte
umfassendes Lebenswerk ausge-

zeichnet worden. Wilder, 1906 in

Österreich geboren, erhielt den
Preis des American Füm Institute

unter anderem für Meisterwerke
wie „Sunset Boulevard“, „Sorne
Hke it hot" und „St&lag 17“. Der
„live Achievement Award“ ist bis- 1

lang insgesamt vierzehn Mal verge-

ben worden: zu den Preisträgern

gehören Alfred Hitchcock, Orson
Wehes und Henry Fonds.

Besetzungsliste

von Bayreuth
AP. Bayreuth I

PeterHotmann wird bei den Bay-
j

reuther Festspielen 1986, die vom
|

25. Juli biszum 28. August dauern, ,

zum ersten Mal den Tristan singen,
j

Die Festspieldirektion veröffloet-

lichte jetzt die endgültige Besetz

aingsäste. Die Rolle de- Isolde wird
mit der amerikanischen Sängerin

Jeannine Altmeyer besetzt Mit der

Wiederaufnahme von „Tristan und
Isolde“ Unter cte musikalischen

Leitung von Daniel Barenboim und
in der Inszenierung von Jean-Pierre

Ponneüe werden die Festspiele er-

Öffnet Kme NwrinsTeniening steht

in dieser Saison nicht aufdem Pro-

gramm.

Harold Pinter als

Schauspieler

sad.London
Der englische Dramatiker Harold

Pinte arbeitet zur Abwechslung
wieder in seinem alten Beruf als

Schauspieler. In einer Bearbeitung
seines Stücks „The BirthdayParty“
für das BBC-Femsehen hat er die

Rolle des Goldberg übernommen.
Neben Finte spielen Stars wie Co-
lin Blakeley, Julie Walters und Joan
Plowright Produzentin Rosemary
Hüls betonte man wolle das Stück
mit seinen berühmtes Pausen mit
größtmöglicher Originaltreue in
Szene setzen.

BSjart bereitet

Debussy-Abend vor

I

Reg. Paris
Maurice BQaxt, Ballettchef in

Brüssel, choreographieit zur Zeit

für die Pariser Opöra zu Musik aus
Gounods „Fäust“-Oper und Kom-
positionenvon Hughes Le Bars sein

Ballett „Aräpo", rin Stück, das im
Rahmen eines Bäjart-Abends am
24. März Premiere bat Anschlie-

ßend erarbeitet er für das Tokyo
Ballet ein neues Werk mitdem Titel

.Kabuki“. Debussys „Le Martyre

de SaintSöbastien“ wird in seiner

Fassung am 24. Juni an der Mailän-

der Scala uraufgefühit und am 12,

13. und 15. August bri den Salzbur-

ger Pestspielen wiederboh.

Hubert Fichte tot

dpa. Hamburg
Nach kurzer, schwerer Krankheit

und Operation einer bösartigen Ge-
schwulst ist der Schriftsteller Hu-
bert Fichte in Hamburg gestorben.

Der am 21. März 1935 in Perleburg

geborene Eichte wuchs in Ham-
burg, Oberbayern und Schlesien
auf. Nach dfr1* mittleren Iteife hpß er

sich zum Schauspieler aushüden,
arbeitete später als gelernter Land-
wirt und lebte als Schäfer in der
Provence, bevor er sich seit 1963 als

freier Schriftsteller, Journalist und
Kunstkritiker betätigte. Mehrere
Jahre hielt er rieh zu anthropologi-

schen Studien in Rahi», Haiti und
Trinidad auf In seinen „Interviews

aus dpm Palais d’Amour“ aus d*»n\

Jahre 1972 und seinem Gespräch
mit Jean GeratvomDezember 1975
verhalf Fichte der journalistischen

Stflfbnn des Interviews zu literari-

schen Qualitäten. In seinem zwei-

tel Roman „Die Palette“ schrieb er

nieder, was er als tagficher Gastdes

gleichnamigen Kellerlokals inHam-
burg während dreier Jahre an Le-

bensläufen und Bekenntnissen er-

fahr. Die besondere Weitsicht der
Kinder und Jugendlichen war rin

zentrales Thema Uchtes. Er «hielt

zahlreiche Auszeichnungen für sei-

ne Werke.
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Palermos Loge

nach dem
„alten Ritus“

FRIEDRICHMEICHSNER,Rom

Während in Palerzno der Mainmut-
prozeß gegen die Mafia nach vierwö-

chigem Prozedurstreit langsam in

Gang kommt, macht in Italien eine

neue Affäre um die .Ehrenwerte Ge-

sellschaft“ Schlagzeilen: die Auitiek-

kung von Querverbindungen zwi-

schen Mafiosi und Freimaurern. Im
Zuge der Ermittlungen gegen den in-

ternationalen Rauschgifthandel stieß

Staatsanwalt Alberto Di Pisa aufeine

Freimaurerloge, in deren Raumen im

Zentrum von Palermo eine Mitglie-

derliste mit den Namen von gesuch-

ten Mafia-Verbrechern, Rauschgift-

händlem, renommierten Rechtsan-

wälten, Geschäftsleuten, Industriel-

len und Journalisten sowie drei Rich-

tern gefunden wurde.

Die 2000 Namen umfassende Liste

wurde von der Staatsanwaltschaft

dem zuständigen Ermittlungsrichter

übergeben. Dieser antwortete nach

einer ersten Sichtung des Materials

auf die Frage, ob es eine enge Verbin-

dung zwischen Mafia und Freimaure-

rei gebe: „Sicherlich, daran gibt es

keinen Zweifel“

Besuche in der Via Roma

Bisher sind auf der Liste der Lo-

genmitglieder nur drei Namen be-

kanntgeworden: Salvatore Greco, To-

tti Greco und Giovanni Lo Casdo.

Salvatore Greco, in Mafia-Kreisen

„der Senator“ genannt, ist der Bruder
des vor einigen Tagen verhafteten

mutmaßlichen Chefs der Verbrecher-

organisation, Michele Greco. Im Pro-

zeß gegen die Mörder des Richters

Chinnici wurde er in Abwesenheit zu
frinpr lebenslangen Haftstrafe verur-

teilt Er ist flüchtig - ebenso wiesein
Cousin Totö Greco, genannt „der In-

genieur“, nach dem die Polizei schon

seit zehn Jahren vergeblich sucht Lo
Casdo, ein reicher Textilkaufmann,

wurde dagegen als Drogenhändler
bereits dingfest gemacht

Über ihn stießen die Fahndungsbe-
hörden überhaupt erst auf die Loge,

die unter dem Namen „Universale

Freimaurerei des alten und anerkann-

ten schottischen Ritus“ figuriert Die
italienische Polizei war durch die

Amerikaner aufLo Casdos Spur ge-

setzt worden, die diesen ih Florida bei

einem Rauschgiftgeschäft beobach-

tet aber nicht festgenommen hatten.

Er wurde daraufhin, als ernach Sizili-

en zurückkam, beschattet

Man entdeckte dabei, daß er in Pa-
lermo immer wieder den Sitz der -

nicht geheimen - Freimaurerloge in*

der Via Roma aufsuchte. Als dann der
Rauschgiftring, dem Lo Casdo ange-

hörte, aufflog und von Palermo über

Marseille bis in die USA insgesamt 21

Personen verhaftet wurden, machte
die Polizei auch eine Haussuchung
bei der Loge und stellte die Mitglie-

derliste sicher.

Aach Richter beteiligt?

In der italienischen Öffentlichkeit

wurde nach der Veröffentlichung der

ersten sehr vagen Meldungen über

die Logenliste sofort die Frage laut,

ob etwa auch Richter des jetzt laufen-

den Mafia-Prozesses oder Ermitt-

lungsrichter in anderen Mafia-Verfah-

ren zu den Logenbrüdern gehören.

Generalstaatsanwalt Viola von Pa-

lermo antwortete darauf mit einem
entschiedenen Nein. Er versicherte:

„Die Meldung über die Mitglieder-

schaft von Richtern muß stark einge-

schränkt werden. Kein jetzt noch
diensttuender Richter gehört der Lo-

ge an. Bei den drei Mitgliedern aus

dem Richterstand handelt es sich ent-

weder um Tote oder um Pensionäre."

Namen nannte er nicht, nur die Ge-

burtsjahre: 1889, 1891 und 1908.

Auf der Suche nach dem Palme-Mörder wurde ein Bildmontage-Gerät aus Wiesbaden eingesetzt

D« MtBotta-Varfahran: G^tefctoorfanalo werte* ttrer mlam Tlf’Kaamra «rf»im Monitor UbwtroffMumd von ZmvmXwM* TOTOS: SIPA-PRESS

T?Iughafen

r gangener

Stockholm. Mitte ver-

gangener Woche. Die Männer, die

der tlinienmaschine aus Frankfurt

entsteigen, unterscheiden sich von ih-

rem Äußeren her durch nichts von

den anderen Passagieren, Und nie-

mand sieht ihren Koffern und Ta-

schen an, daß sie enthalten, worauf

Schwedens Polizei bereits sehnsüch-

tig wartet Die Männer sind Beamte
des Bi inHaglrnminalamteB (BKA) in

Wiesbaden, der Inhalt ihrer Koffer

und Taschen: ein Bildmontage-Appa-

rat Die 90 Kilogramm schwere Ein-

heit aus Bildmischgerät, kleiner

Fernsehkamera, Monitor und einer

dicken Mappe mit Fotos soll den
Schweden das Phantombüd des zur

Zeit meistgesuchten Mannes liefern,

des Mörders von Ministerpräsident

Olof Palme.

Auch ein Hilfsmittel für Chirurgen

Eine Zeugin will ihn noch am Tat-

ort im Sehern einer Straßenlaterne so

deutlich gesehen haben, daß die Kri-

minalisten in Stockholm sich von ih-

rer Beschreibung des Täters einen

wesentlichen Beitrag zu seiner Identi-

fizierung utm’I -<g»hKp8>ieh Festnahme

versprechen. Ins Bild gesetzt werden
sollten die Angaben der Frau von

dem wohl besten Verfahren für Phan-

tombüder, der Fotomontage mit dem
Minolta-System.

Bereits in den fünfiager Jahren hat-

te derjapanische Optik-Riese Minolta

dieses „Montage Unit 401 p" genann-

te Gerät entwickelt Allerdings dach-

te damals noch niemand daran, es für

die Polizeiarbeit einzusetzen. Ziel-

gruppe waren vielmehr Ärzte für pla-

stische Chirurgie. Die konnten in den
Bildmischer das Foto eines Kunden
eingeben und diesem schon vor dem
korrigierenden Eingriff exakt simu-

lieren, wie er nach der Schönheits-

operation aussehen würde, mit anlie-

genden Ohren etwa, schmaler gerader

Nase oder verkleinerter, straffer

Brust Unliebsame Überraschungen
konnten so vermieden weiden.

1972 wurde das Gerät aufder „Pho-

tokina“ in Köln gezeigt Unter den
Messebesuchem auch Kriminaldirek-

tor Dieter Fänger vom Landeskrimi-

nalamt (LKA) in Düsseldorf! Er war
trotz alter Skepsis von dem »»arti-

gen Verfahren angetan und bestellte

das Gerät Kostenpunkt: IS 000 Mark.
Die Investition sollte sich lohnen.

Heute spricht man im LKA von einer

Erfolgsquote von etwa20 Prozent ein
gutes Ergenis, vergleicht man die Er-

folgsrate anderer .Verfahren. Den
spektakulärsten Erfolg erzielte der
„Mobile Einsatztrupp zur visuellen

Identifizierung“ bei der Fahndung
nach dem MordanschlagaufBundes-
aawait Buback. Das nach Angaben
von Zeugen im Bildmischer montier-

te Phantombüd führte hinnen kürze-

ster Zeit zur Identifizierung des Ter-

roristen Sonnenberg.

Mitte der siebziger Jahre entschloß

sich fiayBundeskrimiiialaint zur
Anschaffung des Geräts. Da Mwipita

aber mangels Nachfrage 1975 diePro-

duktion eingestellt hatte, mußten die

Wiesbadener Fahnder das Gerät

nachbauen Es wird den Länderpoli-

zeien zur Verfügung gestellt oder

auch schon mal beiAmlshüfe im Aus-

land eingesetzt

Das Verfahren ist einfacher, als es

sich anhört Der Zeuge sucht aus ei-

nem nach Alter sortierten Archiv von

rund 3500 Polizeifotos den „Grund-

typ“ der Gesichtsform (rund, oval)

aus. Nun können aus weiteren Origi-

nalfotos GpgirhtgmortrmaTp hinein,

projiziert werden. Dies geschieht

über eine kleine Fernsehkamera.

Sichtbar werden diese Veränderun-

gen auf «Mm Monitor. Der Zeuge
kann also jede Veränderung sofort

beurteilen und überprüfen.

Proportionen des Gesichts ent-

scheiden mehr als die Form einzelner

Teüe über den Gesamteindruck. Und
gerade hier zeigen sich die Vorzüge

des RnHrnimh-Vprfahrpns. Mit ihm
harm man bestimmte Teile naeh

oben, unten oder in die Breite ver-

schieben. So ist es ein Leichtes, das

Erscheinungsbild eines Menschen
mit nur wenigen Handgriffen völlig

'zu verändern, je nachdem, ob seine

Augen weit auseinanderliegen oder

Anp stehen, die Kinnpartie schmal.

spitz oder breit ist' Ähnliche Effekte

erzielt auch die „Einspiegelung" ei-

ner Stirnglatze oder eines Ober-

lippenbartes.

Der Zeitaufwand ist gering. Das

BÜd entsteht sehr viel schneller als

bei anderen Verfahren, etwa den

meist gebräuchlichen Phantomzeich-

mingBTi. Zudem bedarf es keiner ver-

balen Fähigkeiten von seiten des

Zeugen oder Opfers. Es genügt nach

jeder Änderung am Monitor;: ein.

schlichtes Ja oder Nein.

Die visuelle Identifizierung, auch

das durch Bildmischnng entstandene

Phantombüd, bleibt . .weiterhin ein

nicht unproblematisches Mittel der

Fahndung- Denn trotz aller techni-

schen Finessen kommt es letztlich

immpr auf die ErinnAmTiggfahigkeit

des Zeugen an. Kriminalbeamte kön-

nen ein Lied davon singen.
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Zwölf Gänse
bewachen

,Baby M
von w

;; ; vSAD,P»rfc
Ungewöhnliche, Wächter hat die

französische Regjpung einem „ua.-

willkommenen Gast“, dem ehenutti-

gen Dikator von "Haiti Jean-Claude

by Ddc"* köne^sfeliö sesmdneu*^
Bleibe ih Grosse an-der Cfife cTAzur

vor zudringlichen Journalisten und-— ; nl. i-i_ -i t - -

nach Meinung der Polizei zuverlässi-

ger als jedes: Hund. Sfeschnattern

beim klemäteö Geräusch^wie, übri-

gens vor Jahrtausenden -Schon die

kapitolinischen Gänse: Ihperi wird

nachgesagt, bei der Zerstörung Roms
durch die Gallier (387 v.'C^
Kapitol durch ihre Wachsamkeit ge-

rettet zu haben. ... . -•
.

Keine Geschenk*TreB&. -.j. ..

DW.Berfki \
pwtins Bundessenator Profess»

Rupert Scholz erinnerte rechtzeitig
. f

vor Beginn der Osterreisewelte daran, .
i

daß man sich beim Transit durch tSe
' -

„DDR“ nicht mit Freunden und Be-, je

kannten treffen darf Das Trans&Ab-
. ;

kommen verbiete auch die sogenannt- ^
ten Geschenk-Treffs in Raststätten, c

bei denen eigene Mitbringsel odff J
Geschenke aus den dort eingerichte- .. z i

ten „Intershops“ übergeben weiden.

Wer sich nicht daran hält, muß mfc-

Verdachtskontrollen, . . Geldstrafen' . #
und vor «Tlpm Unannehmlichkeiten

~

für die «DDR“-Verwandten rechnen.

Im Cliveden werden

die Gäste mit einem
Hofknicks begrüßt

SIEGFRIEDHELBA,London
Englands jüngstes Grandhotel ist

ein Haus mit alter Tradition, ehrwür-

dig und anrüchig-pikant mgleich

und schon vor seiner Eröffnung ein

Begriff. Cliveden an der Themse, von
wo der Blick weit in die Grafschaft

Buckinghamshire schweift, hat Gei-

stesfürsten wie George Bemard
Shawund Rudyard Kipling, Politiker

wie Stiers Botschafter von Ribben-

trop, Winston Churchill, aber auch
den Pechvogel John Proflimo als

Hausgäste beherbergt Jetzt erlebte

der grandiose Adelssitz der Astors

seine „Demokratisierung“ als Nobel-
herberge für den Geldadel

Bedurfte es einst der allerbesten

Beziehungen für das Entree, so ge-

nügt heute prosaische Solvenz. Die
„Lady Astor Suite“ kostet rund 1600

Mark, andere Suiten an die 1000

Mark. Pro Nacht Mit Frühstück.

Aber ohne Dinner.

Es gibt Luxushotels, die einst Pa-

läste von Maharadschas, Cbateaux
von Aristokraten, Trutzburgen von
Raubrittern oder Klöster waren, wie
Paradoxes in Spanien und Poussadas
in Portugal Cliveden will mehr bie-

ten als historische Kulisse. Dort soll

dem Gast der aristokratische „Way of

Life" zum Erlebnis werden.

Es beginnt damit daß es in diesem
Hotel keilte Rezeption gibt Der Gast

wird erwartet Er braucht sich nicht

einzutragen. Pagen nehmen ihn in

Empfang, der Chefsteward geleitet

ihn in eines der 27 Gästezimmer.

Statt Zimmermädchen warten ihm

Kammarmfon auf! Sie mußten in ei-

nem Intensivkurs den Hofknicks

meistern. Eine von ihnen lernte ihr

unzeitgemäßes Handwerk im Dienst

der Queen auf Schloß Windsor. An-
sonsten holte man sich das Know-
how von Rosina Harrison (86), die 35

Jahre lang als Zofe Rose bk Lady
Astor in Diensten war.

Sie tragen, wie die Kammerdiener,
Livree. Make-up und Schmuck sind

als Stilbruch verpönt Der einzige

Anachronismus: Die Kammerzofen
haben Sprechfunkgeräte

Die peinliche Vermeidung von
Stilbrüchen führte zur Ausbildung
einerden sozialhistorisch unvorbela-

steten Hotelgast verwirrenden Ter-

minologie. Nach dem Kellner zu fra-

gen, wäre stillos, zumal einem in

Cliveden Butler und Stewards auf-

warten. Wer nach dem Restaurant
fragt, muß schleunigst den Euphe-
mismus „Dining Hoorn" lernen. Dort

wird er vergeblich die Speisekarte

fordern. Man läßt ihn wissen, was der
Koch heute Exquisites vorbereitet

hot Spricht man nicht von Dienern,

ist die Bedienung fast beleidigt

Kammerzofe Sarah Pickering (23)

ist über den Rückschritt in die Klas-

sengesellschaft hellauf begeistert

„Bedienstete zu sein, ist ganz was
anderes als eine gewöhnliche Hotel-

angestellte.“ Hateidirektor John Sin-

clair brauchte nicht erst umzulemen.
Er ist als Sohn und Erbe von Lord
Thurso der „Honourable John Sin-

clair". Den letzten Schliff verpaßte
man ihm im Nobelinternat Eton. Er

16 Lawinenopfer
.. AFP, Oslo.

Bei dem schweren Lawinemih-

glück vom vergangenen Mittwoch

während der NATO-Winterübungim
Norden Norwegens kamen insgesamt

16 Soldaten »ms Leben. Das teilteein

Militärsprecher in Oslo am Samstag

mit, nachdem zuvor die beiden letz-

ten Opfer geborgen worden waren.

HE

Stagnation ln Flensburg
dpa, Flensburg

- Die Namensliste der Flensburger

„Verkehrssünderkartei“ ist 1985 im
Vergleich zum Vorfahr nicht länger

geworden. Am Jahresende standen

nach wie vor 3,92 Millionen Personen

im Verkehrszentralregister des Kraft-

fahrt-Bundesamtes (KBA), teilte die

Behördeam SamstagmitDanach ka-

men im Verlauf des vorigen Jahres

rund 1,3 Millionen neue Namen in das

Register. Von den Magnetbändern,

der KBA-Computer wurden gleich

viele Namengelöschtund die dazuge-

hörigen Akten vernichtet

—^ *
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Derelwnailg« SitzderAston wurcto «in Hotel mH aristvokotbdMai „Wayof Ufo“ FOTO: SAD

versteht etwasvomHotelgewerbe, er

war in Paris Direktor des Lancaster
Botels. In Cliveden führt erdie Hohe
Schule der Vermarktung einer gro-

ßen Vergangenheit vor.

Die begann bereits unterdem Her-

zog von Sutherland, der sich den
opulenten Neubau 1850 im klassizi-

stischen Stü von Sir Charles Barry

auffiihren ließ, dem Architekten des
Londoner Parlamentsgebäudes.

Doch sie erreichte ihren Höhepunkt
erst unter den Nachkommen des
Amerika-Auswanderers Johannes
Jakob Astor aus Walldorf bei Heidel-

berg. Sein Enkel, Europa-Heimkeh-
rer William Waldorf Astor, erwarb

1893 Cliveden. „W. W.“, später zum
Lord erhoben, gab es 1906 seinem
Sohn und dessen amerikanischer

Braut Nancy als Hochzeitsgeschenk.

Nancy, Lady Astor, die 1919 als

erste Frau ins Unterhaus gewählt
wurde, war der Magnet, der Cliveden

zur Stätte der Begegnung für Geist

und Macht im Königreich werden
ließ. Sie hid zu jenen exklusiven

Hauspartys, deren Stammgäste als

„Cliveden Set“ in die Geschichteein-

gingen. Lawrence of Arabia erzählte

von seinen Heldentaten in Arabien.

Die führenden Literaten konnten
„G. B. S." zu messerscharfen Repli-

ken herausfordern. Churchill kam,

obwohl ihm Lady Astor als Apologe-

tin einer Verständigungspolitik mit
Hitler einDomim Auge war. Ribbelt-

trop konnte hier Desinformation in

Englands High Society betreiben.

Die nachgeborenen Hotelgäste ba-

den heute in dem Swimmingpool an
dem Heeresminister John Proflimo
1961 der außerordentlich verführeri-

schen Christine Keeter vorgestellt

wurde. Doch Cliveden gehörte den
Astors nicht mehr, als es als Promi-
nententreff in reine dekadente Spät-

phase eintrat.

Cliveden war 1942 in den Besitz

des Staatesübergegangen. Der Natio-

nal Trust verpachtete als Sachwalter

des Staates das Haus für 45 Jahre an
die Hotelgruppe Blakeney Hotels, die
nach einer ftesteuriemng. noch 7,6

Millionen Mark investierte, unter an-

derem für denAnkaufvonAntiquitä-
ten für die Einrichtung. Die Umge-
staltung zumHotel.erfolgte unterden
wachsamen Bifrifopn der Denkmal-
Schützer. Jedem Hotelgast werden
rieben Mark „Eintritt“ für den Natio-

nal Trust abgenommen, derdenriesi-*

gen Park und an zwei Tagen auch
einige Räume im Erdgeschoß weiter-

hin für Besucher offen hält

Der Start als Hotel der musealen
Luxusklasse hat sich trotz der Preis-

hürde bestens angelassen Ob die Gä-
ste den Anforderungen von Butlern,

Pagen und Kammerzofen gewachsen
sind oder aufdem historischen Sode-
ty-Parkett durch ständige Ausrut-
scher kreuzlahm geschlagen zu be-
scheidener Selbsterkenntnis zurück-
finden, bleibt abzuwarten. (SAD)

Köhnlechner weitet aus

DW. Goslar

Heilpraktiker Manfred Köhnlech-

ner plant nach dem bayerischen

Griesbach auch im Norden undWe-
sten der Bundesrepublik Deutsch-
land „Stützpunkte“ einzurichten. Am
Wochenende sah sich der einjährige

zwei Hotels in den Kurorten Goslar-

Hahnenklee (Harz) und in Bad Laas-

phe bei Siegen an, in denen vom.
Sommer an Patienten stationär und
ambulant behandelt werden sollen.

Mit den neuen Niederlassungen sol-

len Wartezeiten verkürzt werden.
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Selbstmorde in München

WEITER: Niederschlagsfrei

Lage: Deutschland liegt an der Süd-
westflanke eines Hochs über dem
Baltikum unter Zufuhr wolkenrei-

cher Luft aus Südosten.

Vortiersage für Montag: Im Westen

und Süden nach Auflösung von
Frühnebelfeldem teils aufgeheitert,

teils stärker bewölkt und nieder-

schlagsfrei Im Norden und Osten
überwiegend stark bewölkt und
strichweise etwas Schneeregen.
Nachmittagstemperaturen im We-

sten und Süden um 7 Grad, sonst um
4 Grad. Nächtliche Tiefstwerte um
den Gefrierpunkt Örtlich Reifbil-

dung. Meist nur schwacherWind aus

östlichen Richtungen.

Weitere Aussichten: Weiterhin nie-

derschlagsarm. Temperaturen wenig
verändert

Sonnenaufgang am Dienstag: 6.47

Uhr*, Untergang: 18.19 Uhr, Mond-
auffcang: 722 Uhr, Untergang: 19.23

Uhr (* in MEZ, zentraler Ort KasseD.

Temperaturen in Grad Celsius und
Wetter vom Sonntag, 12 Uhr (MEZ):

Deutschland:

Bnnmbge
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
Erfurt

FekBxrtfS.

Greifswald

Hannover

bd
bd
S
S
bd
bd
be
S
be
bw
S
he
bw
bd
bd
S
Sr

Vovhersogekarte
für den
10. Marz, 7 Uhr
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Köln-Bonn 0 bw
Konstanz 5 bw
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-1

0
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Muimhetm 5 hri

MEnfhen 3 bd
Mönster 3 bw
Norderney 1 S
Nümben
Oberstdorf

3
2 B
2 Ne

Saarbcäcksi 4 bw
Stuttgart 3 bd
Uer 0 bw
Zugspitze

Ausland:
-9 be

13 bw
2 bw

13 bw
Bszcelona X3 be
Belgrad
Bordeaux

8
ra

bw
be

Bozen 7 bw
Brüssel B be
Badapest 9 be
Botorest 8 bd
I»

1

! 15 be
8 K
18 be
9 he

Faro
Florenz
Genf
Helsinki

Istanbul

ghguifurt
Konstanza
Kopenhagen

Ui Pahnas
Leningrad
Timhmi

Locarno
London
Los Angeles
Luxemburg
Madrid

Mallarea
Mnttam
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New Tode

Oslo
Ostende
Palermo
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Stockholm
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Tel Aviv
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1 bd
15 he
7 H
7 R
10 be
4 be
9 be
9 bd
17 he
15 he
3 bd
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12 he
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5 bw-
6 be
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Hetzjagd über 37 Schweizer Gipfel
WALTER H. RUEB, Zraal

Im Walliser Bergdorf Zinal ganz
hinten im Ahniviers-Tal ging vor we-
nigen Tagen einealpinisüsche Super-

tour zu Ende, die von Fachleuten vor-
her für unmöglich gphalton, hintwhgr

aber als ein bergsteigerischer Weltre-

kord gefeiert wurde: Die. beiden
Schweizer Bergführer Erhard Lore-

tan (26) und Andr6 Georges (32) be-

stiegen auf einer ZOtägigen Hetzjagd
37 der höchsten Gipfel im Harzen der
Alpen, darunter sämtliche 28 Viertau-

sender der Region uni Saas-Fee und
Zermatt

Gestartet wurde die Tour in Grie-

chen auf einem Hochplateau über
dem MattertaL Von dort aus wurden
alte Gipfel der Mischabelgruppe er-

stürmt, darunter Bergriesen wie Na-
delhorn (4327 ml Lenzspitze (4294 m),

Dom (4545 m) und Täschhom (4490

m). Anschließend ginge über die Vier-

tausender Alphubel, Rimpfischhom
und Strahlhoro hinunter zur nur3804
Meter hohen Cima die Jazzi an der

schweizerisch-italienischen Grenze.

Der anschließende Aufstieg zum
Jägerhom und schließlichzum höch-

sten BergderSchweiz, der4636 Meter
hohen Dufourspitze im Monte-Rosa-

Masriv, wurde für Tausende von Zu-
schauern mm erregenden Schau- :

spiel: Von den Gipfelrestaurants auf

Gornergrat (3132 m) und Stockhom
(3532 m) oberhalb Zermatt konnten

rie die tollkühnen Alpinisten mit

Feldstechern und teilweise bloßem

Auge stundenlang beobachten.

Im Monte-Rosa-Massiv wurden

drei der insgesamt neun Gipfel erstie-

gen, dann zum Lyskamm (4527 m)
hinübergewechselt und „im Vorbei-
gehen“ noch Castor, Pollux und der

leichteste Viertausender der Alpen,

das Breithorn (4165 m), erstürmt Das
Matterhom (4478 m) erkletterten die

beiden Männer bei gutem Wetter, hin-

terher felgten Gipfelsiege an Dent
d’H&ens (4171 m), Dent . Blanche
(4357 m), Obergabelhom (4063 m), Zi-

nalrothom (4221 tn), Weißhom (4506

m), Bishom (4159 m) und Brn-
negghom (3838 m). Von dort war es

nur noch ein Katzensprung hinunter

zur Tracuit-Hütte auf 3256 Meter, wo-
hin ein. Helikopter Skis für die Ab-
fahrt nach Zinal gebracht hatte. -

Angehörige, Freunde, Kollegen,

BehördenVertreter und Feriengiste

bereiteten den Bergsteigern einen be-

geisterten Empfang. Beide waren er-

EHm Torte mH dan buwngeiM GipMii für A-
Goorgos (links) und L Loratcm foto: keystone

schöpft, doch gesund und unversehrt.
Sie waren auf der 150 Kilometer lan-
gen Strecke mit fast 100 000 Hohen-
metem nie ins Tal abgestiegen. Die
Nächte verbrachten rie in Hutten
oder Biwaks.

Sämtliche Klettertouren wurden
uriangeseilt bewältigt, das Gepäck
der beiden Gipfelstürmer betrug mit
Proviant und Ausrüstung je 20 Kilo.
Nachts sank die Quecksilbersäule oft
in die Nahe von 30 Grad minus

, oft
gab es Sturm, Nebel und Schneefall.

Für die beiden Super-Bergsteiger
jedoch nichts Ungewohntes:
Georges, Vater von drei Kindern, ist
seit zehn Jahren Bergführer und
zwanzigfacher Erstbesteiger von
Alpenriesen im Wintersowie Teilneh-
mer an mehreren Hhnalaya-Expedi-
tionen. Sein Unverheirateter Walliser
Landsmann Loretan ist erst seit vier

Jahren Bergführer,
doch Sieger über
mehrere Sechstau-
sender in Peru und
Achttausender im
TEmalaya.
Und in den Alpen

stad 30 neue Routen
auf schwierige Gip-
fel mit seinem Na-
men verbunden,
denn, in den Dolo-
miten, im Mout-
Blanc-Gebiet und
auch in derSchweiz
tat er sich immer
wieder als Erstbe-
steiger hervor.

dpa, Mönchen
Innerhalb von 24 Stunden haben

sich in München am Wochenende
drei Menschen aus Verzweiflung aus
dem Fenster gestürzt Alle drei waren ...

auf der Stelle tot Sie hinterlteßen
nach Angaben der Polizei keine Ab-:
schiedszeüen. Eine 23jährige stürzte
rieh am Samstag von ihrem etwa SK>

Meter hochgelegenen Balkon. Zwölf
Stunden später sprang ein 38jähriger
Anwaltsgehilfe vom Balkon eines
14stöckigen Mietshauses. Vermutlich
wegen seiner Älkoholabhängigkßit
und depressiver Stimmungen wählte
ein 41jahnger Postbeamter auf glei-
che Weise den Freitod.
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Rowdys festgenommen
AP,

26 Fußballfans, jeweils 13 Anhäri-

^ Buiaiesligavereine Fortuna
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Düsseldorf und Bayern Mnnohpn,
wurden am Rande des Spiels ihrer
Qubs am Samstag in München fest-
pnomraen. Sie sollen dem Ennitt-
mngsricMer yorgefuhrt werfen. Die
Gnmde für die Festnahmen reichen
nach Angaben der Polizei von Kör-
^nrerfetzung bei MassenscHäge-
reien im Münchner Olympiastadion
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t MSnchner Innenriadt,

Ladendiebstahlen und Sachbeschä-
digung bis zum Landfriedensbruch.

Z'&iT.

Wolkenbruch in R|»
.

dpa, RiqtdeJanejro"

,
«Zweien tropisch^ Regenfil- . älw kamen am Samstag* aT*.Ja-

neiro mindestens elf Mfeschöi^uns •

Hutten in Armenvierteln brachen üh-
Vom 'fesgelöstei Erd-

““sseu zusanamen.

ZU GUTER LETZT
,

Ferienorten liegen auch
^^^^^voischläge

deoyeifrehrsverband Lieser-undMaT


